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In der Mitte des 19. Jahrhunderts g r i f f e n zunehmend Ge-
danken P l a t z , d ie e ine I n t e r n a t i o n a l i s i e r u n g der Ge-
werkschaftsarbei t anregten, d i e s i c h b i s dahin im na-
t iona len Rahmen entwickel t und s i c h an den nat ionalen 
Problemen der Lohnarbeiter o r i e n t i e r t h a t t e . ( 1 ) Die 
Idee e ines a l l e arbeitenden Menschen verbindenden s o l i -
darischen Internat ional ismus - d ie in der Parole "Pro-
l e t a r i e r a l l e r Länder, v e r e i n i g t euch!" von Karl Marx 
und Friedrich Engels 1848 im Kommunistischen Manifest 
einen prägenden Ausdruck fand - s o l l t e Utopie b l e i b e n . 
A l l er i n t e r n a t i o n a l i s t i s c h e r Ideale zum Trotz fand und 
f indet Gewerkschaftsarbeit in e r s t e r Linie im nat iona-
len Kontext s t a t t , in dem s i c h d ie Hauptansprechpartner 
der Gewerkschaften bewegen: d ie Arbeitgeber und ihre 
Organisationen, das Parlament und d ie P a r t e i e n . ( 2 ) Die 
In teres sen , Ansichten und Zie l e der nat ionalen Arbei-
t e r - bzw. Gewerkschaftsbewegungen b l i eben t r o t z s i c h 
in ternat iona l angleichender Kap i ta l s t ra teg i en und Wirt-
s c h a f t s p o l i t i k e n zu unter sch i ed l i ch . Die Gewerkschaften 
scheinen von e iner gemeinsamen Abwehrstrategie weit 
en t f ernt ; mehr noch, J .Esser zufolge bes teht eher d ie 
Gefahr, daß s i e s i c h a l s "Juniorpartner" nat iona ler 
Bewält igungsstrategien einspannen und g e g e n s e i t i g aus-
s p i e l e n l a s s e n . ( 3 ) Ein we i teres Hindernis auf dem Weg 
zu e iner i n t e r n a t i o n a l i s t i s c h e n Orientierung der n a t i o -
nalen Gewerkschaften bes teht in ihrer binnengewerk-
s c h a f t l i c h e n dreifachen Differenzierung ( k o n f e s s i o n e l l , 
1) Einen weiterfahrenden Oberblick bieten Gottfurcht, В., Inter­
nationale Gewerkschaftsbewegung, 1962; Furtwingler, F.J., Ge­
werkschaften, 1964; Le ich, S.S. /Kruse, ff., Internationalis­
mus, 1991; siehe weiterhin Hielke, S. (Hrsg.), Gewerkschafts­
handbuch, 1983. 
2) Vgl. Platzer, H.-ff., Gewerkschaftspolitik, 1991, S.18. 
3) Esser, J., Internationalismus, 1983, S.7f. Zur Differenzie­
rung und Unterschiedlichkeit der internationalen Gewerk­
schaftsbewegung in verschiedene politische und nationale 
Fraktionen siehe Leich, S.S./Kruse, V., Internationalismus, 
1991 und Hielke, S. (Hrsg.), Gewerkschaftshandbuch, 1983, 
S.3-57. 
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politisch, soziologisch), die in ihren Auswirkungen 
nicht unterschätzt werden darf und nach J.Moneta einer 
Spaltung nahekommt: 
1.Konfessionell: Hierunter fallen die getrennt agieren-
den christlichen Gewerkschaften. 
2.Politisch: Dazu zählt die Trennung in kommunistisch, 
sozialistisch, sozialdemokratisch und christlich-demo-
kratisch beeinflußte Gewerkschaften. 
3.Soziologisch: Hier werden Stellung und Status im Re-
produktionsprozeß reflektiert und zum entscheidenden 
Kriterium; z.B. die Unterscheidung in Beamten-, Ange-
stellten- und Arbeitergewerkschaften.(4) 
Keine historische Phase der Geschichte gewerkschaftli-
cher Internationalisierung wurde so "idealistisch ver-
klärt" wie deren Anfänge Mitte des 19. Jahrhunderts.(5) 
Demgegenüber stellen E.Hildebrandt u.a. die materiellen 
Interessen der Beschäftigten in den Vordergrund ihrer 
Analyse. Die Autoren zeigen, daß die Internationalisie-
rung der Gewerkschaften von Beginn an durch das "prak-
tische Bedürfnis nationaler Gewerkschaften bestimmt 
war, ein national erreichtes Reproktionsniveau der Ware 
Arbeitskraft aufrechtzuerhalten."(6) Die Herausbildung 
eines breitgefächerten Netzes internationaler Verbin-
dungen und Organisationen der Gewerkschaften wurde im 
Kampf um die Sicherung nationaler Errungenschaften not-
wendig. Nachdem englische Unternehmer mehrfach durch 
den Import französischer Arbeiter auf Arbeitskämpfe 
reagierten und dadurch zu ihren Gunsten entschieden, 
veröffentlichte das London Trades' Council am 5. Dezem-
ber 1863 eine Forderung nach Solidarität "An die Arbei-
ter Frankreichs von den Arbeitern Englands", in der es 
hieß: 
"Eine Verbrüderung der Völker ist für die Ar-
beitersache höchst notwendig, denn immer, wenn 
wir versuchen, unsere soziale Lage durch Ver-
kürzung der Arbeitszeit oder Erhöhung der Löhne 
4) Vgl. Honeta, J., Ford-Konzern, 1978, S.12. 
5) Hildebrandt, E./Olle, V./Scholier, W., Internationale Geverk-
schaftsstrategie, 1977, S.64. 
6) Ebd., S.65 (Kursiv i. Original). 
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zu bessern, drohen unsere Fabrikanten, sie wur-
den Franzosen, Deutsche, Belgier und andere 
herüberbringen, um unsere Arbeit zu geringerem 
Lohn ausfuhren zu lassen; und wir müssen leider 
feststellen, daß dies auch wirklich geschehen 
ist [...] wegen des Mangels an regelmäßigen, 
systematischen Verbindungen zwischen den Arbei-
terklassen aller Länder, die wir bald verwirk-
licht sehen möchten."(7) 
Die Internationalisierung der Arbeitsbedingungen und 
der Produktion, wie auch der internationalisierte Kampf 
um verbesserte Arbeitsbedingungen, z.B. der Kampf um 
den Acht-Stunden-Tag, machten grenzüberschreitende Ak-
tivitäten der Gewerkschaften notwendig. Die Forderung 
nach Solidarität und Kooperation entwuchs auch aus dem 
Verhalten der Unternehmer. Obgleich unmittelbar gemein-
same Kooperationen selten waren, lag ein erkennbarer 
Nutzen internationaler Zusammenarbeit bereits im Aus-
tausch von Informationen oder Meinungen.(8) 
Neben dem Ziel der Sicherung und dem Ausbau von Gewerk-
schaftsrechten bezog die (internationale) Gewerk-
schaftsbewegung von Anfang an einen bedeutenden Teil 
ihrer Legitimität aus der universellen Inanspruchnahme 
der Menschenrechte und ihrem Eintreten für Frieden und 
Demokratie.(9) Wurde dieser Gedanke auch häufig mit Pa-
thos beschworen, so fallen bei näherem Hinsehen die 
Grenzen der internationalen Solidarität schnell ins 
Auge. Zuvorderst fanden gewerkschaftliche Aktivitäten 
im Rahmen nationalstaatlicher Rahmenbedingungen statt. 
Es waren deren spezifische sozioökönomische Verhält-
nisse, die Arbeiter und ihre Gewerkschaften zum Aufbau 
nationaler Organisationen veranlaßten. Und je erfolg-
7) Zit. nach Leich, S.S./Kruse, V., Internationalismus, 1991, 
S.26Í. 
8) Vgl. Olle, V. (Ersg.l, Einführung, 1978; Leich, S.a./Kruse, 
V., Internationalismus, 1991; auf die besondere Bedeutung ge-
werkschaftlicher Informationspolitik auf transnationaler 
Ebene verweist Platzer, B.-V., Gewerkschaftspolitik, 1991, 
S.147ff. 
9) Klöone, Α., Internationale Gewerkschaftsbewegung, 1988. Die 
engen Rahmenbedingungen gewerkschaftlichen Engagements zur 
Verteidigung von Gewerkschafts- und Menschenrechten am Bei-
piel der Internationalen Union der Lebens- und GenuBmittel-
arbeiter (IUL) zeigt Meters, P., Chancen, 1989, S.200-215. 
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reicher sie dies taten, "desto mehr hatten sie auf 
nationaler Ebene nicht nur ihre Ketten zu verlieren, 
sondern auch soziale und politische Errungenschaften zu 
verteidigen."(10) 
Die Gewerkschaften und ihre Mitglieder machen ihre pri-
mären Erfahrungen auf nationaler Ebene, hier werden die 
wichtigsten unmittelbar wirksam werdenden Ergebnisse 
erzielt. Bis in die Gegenwart dominiert die nationale 
Orientierung. In ihrer empirischen Untersuchung der 
Einstellungen von Beschäftigten und Betriebsräten in 
multinationalen Konzernen stellen K.P.Tudyka u.a. fest, 
daß die "internationale Tätigkeit der Gewerkschaften 
nur einen Restposten ihrer gesamten Arbeit" dar-
stellt. (11) Zu einem ähnlichen Ergebnis kommt eine 1985 
vom Institut der deutschen Wirtschaft in Auftrag gege-
bene Studie: Zwei Drittel der befragten Gewerkschafter 
sprachen sich darin für Zurückhaltung bei der Unter-
stützung von Kampfmaßnahinen von Gewerkschaften in ande-
ren Ländern aus.(12) 
Die geschilderte Situation läßt sich in der politisch-
strategischen Orientierung des DGB wiederfinden. Die 
Ausrichtung folgt laut J.Esser eher der "Funktionslogik 
des Exportmodells Deutschland" und nicht den Prinzipien 
"internationaler solidarischer Gewerkschaftspolitik". 
(13) Mit dem Staat und den Unternehmern wird angesichts 
einer verschärften Weltmarktsituation die offensive 
Anpassungspolitik zur "Sicherung der Spitzenposition 
der deutschen Wirtschaft" als gemeinsames Interesse 
ausgegeben.(14) Internationale gewerkschaftliche Soli-
darität muß so zurückstehen. Der ehemalige DGB-Vorsit-
zende L.Rosenberg beklagt dies als Mangel an echter So-
lidarität, denn zu schnell und zu oft würde das "inter-
10) Zur kritischen Einordnung des gewerkschaftlichen Internatio-
nalismus Leicb, S.H./Kruse, V., Internationalisaus, 1991, 
hier S.22f. 
11) Tudyka, K.P./Btty, T./Sucha, M., «acht ohne Grenzen, 1978, 
S.154. 
12) Siehe dazu Falk, lt., Mandat, 1985. 
13) Esser, J., Internationalisnus, 1983, S.12. 
14) Ebd., S.13. 
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nat iona le Bekenntnis" einem manchmal fragwürdigen 
"nationalen In teresse" geopfer t . (15 ) 
Gleichwohl b l i e b b i s in die Gegenwart be i a l l e n Nieder-
lagen und Einschränkungen das gewerkschaft l iche Bemühen 
um i n t e r n a t i o n a l e S o l i d a r i t ä t Gegenstand gewerkschaft-
l i c h e r P o l i t i k . In d ie ser Tradit ion stand 1988 der 
In ternat iona le Zukunftskongreß der IG-Metall . Unter dem 
Motto "Wofür wir s t r e i t e n : S o l i d a r i t ä t und Fre ihe i t" 
wurden d i e in ternat iona len Aufgaben der Gewerkschaften 
erneut bestimmt: Or ient ier t an der wes t l i chen Wertege-
meinschaft b l e i b t - der Dokumentation nach zu u r t e i l e n 
- den Gewerkschaften der Kampf um die i n t e r n a t i o n a l e 
Verwirklichung der Menschenrechte, Demokratie, F r e i h e i t 
und Selbstbestimmung vordr ing l i chs te Aufgabe.(16) 
Das aus dem Kalten Krieg übernommene grundsätz l i ch 
antikommunistische Feindbild war Veränderungen unter-
worfen. Die Gewerkschaften wurden, in der Dia lekt ik von 
Abgrenzung und Annäherung eingebunden, mit zum Träger 
der Entspannungspolitik und suchten nach Formen des 
Dialogs und der Zusammenarbeit mit den kommunistischen 
Gewerkschaften.(17) Heftig umstr i t ten war d ie Rol le und 
Bewertung des DGB a l s Akteur in den neu aufgenommenen 
Beziehungen. Unter dem Hinweis auf d i e "Unterwande-
rungsgefahr" wurden d ie Kontakte zwischen DGB und den 
Gewerkschaften der RGW-Staaten von Krit ikern a l s 
"gefährl ich", b e s t e n f a l l s a l s "überf lüssig" beur-
t e i l t . (18) Unübersehbar war nach K.v.Beyme e ine 
"wesentl ich schärfere Beurtei lung transnat iona ler Ost-
p o l i t i k von Gewerkschaften im Vergle ich zu den s t a a t l i -
Ï5) Rosenberg, L., Sinn, 1973, S.189. 
16) ie-Xetall (Brsç.), Wofür wir streiten, 1989. 
17) Vgl. Lompe, К., Gewerkschaftliche Politik, 1990; Beyme, K.v., 
Entwicklung, 1977; zus Zusammenhang von Ostpolitik und den 
Wandlungen des antikommunistischen Feindbildes siehe Vörmann, 
C, Ostpolitik, 1974; zur ursprünglichen Widersprüchlichkeit 
zwischen den antikomaunistischen Positionen des DGB und sei-
ner Hinwendung zur Unterstützung der Ostpolitik sowie zur Um-
strittenheit des innergewerkschaftlichen Positionswandel sie 
die Studie von Wilke, И., Einheitsgewerkschaft, 1985. 
18) Beyme, K.v., Entwicklung, 1977, S.600-603, K.v.Beyme spricht 
geradezu von einem "Pressekrieg", S. 602. 
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chen Akteuren einerseits und zu den Ostkontakten der 
Parteien andererseits".(19) 
Ebenfalls umstritten war der Positionswandel des DGB 
innerhalb der internationalen Gewerkschaftsbewegung. 
Der rigoros antikonununistische amerikanische Gewerk-
schaftsbund AFL-CIO trat 1969 wegen der aus seiner 
Sicht in Frage gestellten antikommunistischen Ausrich-
tung aus dem Internationalen Bund Freier Gewerkschaften 
(IBFG) aus. Mitentscheidend für den Austritt waren die 
Wandlungen im IBFG, die 1970 zur Aufhebung des Verbotes 
von Beziehungen zu Gewerkschaften des kommunistischen 
Weltgewerkschaftsbundes führten. Dazu gehörte z.B. die 
Aufnahme von Beziehungen der britischen Gewerkschaften 
(TUO zu den jugoslawischen Gewerkschaften. Die Befür-
wortung der Entspannungspolitik durch den DGB diente 
dem AFL-CIO als Bestätigung seiner Befürchtungen.(20) 
Bei der Untersuchung des DGB als handelnder Akteur im 
Rahmen transnationaler Prozesse ist vor diesem Hinter-
grund zu beachten, daß die Rolle des Akteurs jeweils 
neu zu bewerten ist, wenn die Prozesse selbst einem 
Wandel unterworfen sind. Damit wird eine Entscheidung 
zwischen zwei grundsätzlichen Analyseebenen notwendig: 
a) Sollen sich die Überlegungen auf den ProzeB der 
transnationalen Beziehungen konzentrieren? Dabei ist 
die Analyse des betreffenden Akteurs nur hinsichtlich 
seines selbständigen Beitrages auf den Prozeß selbst 
von Bedeutung.(21) 
b) Oder liegt das Schwergewicht der Analyse auf der ei-
genständigen Rolle des jeweiligen Akteurs und seiner 
internen Konzeptionalisierung und handlungsbezogenen 
Organisation in den transnationalen Beziehungen? 
Die hier vorgelegte Untersuchung konzentriert sich auf 
die zweite Ebene und damit auf eine gesellschaftliche 
І9І Beyme, K.v., Entwicklung, 1977, S.602. 
20) Vgl. Lieser, P., Gewerkschaften und Außenpolitik, 1975, S. 
216 und Tudyka, K.P., IBFG, 1983, S.5; siehe auch /etter, 
S.O., Notizen, 1983, S.107ff. 
21) Wie z.B. Link, V., Gewerkschaften und Geschiftsieute, 1978. 
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Organisation in ihrer Eigenschaft a l s s i g n i f i k a n t e r 
"nichtamtlicher i n n e r s t a a t l i c h e r Akteur"(22). Im Zen-
trum des I n t e r e s s e s s t e h t h ier ein Handlungsfeld des 
DGB und s e i n e Rol le a l s unabhängiger Akteur be i 
Interaktionen transnat iona ler Beziehungen. Zu d i e ser 
Rolle gehört das Se lbs tvers tändnis des DGB, das im 
Geflecht und (soweit vorhanden) Spannungsfeld nat iona-
l er Außenpolit ik, s e iner gewerkschaft l ichen Z i e l s e t z u n -
gen und s e i n e s gewerkschaft l ichen Handelns a n a l y s i e r t 
werden muß. In Anlehnung an d ie von K.v.Beyme u . a . 
s k i z z i e r t e n Schwerpunkte vorl iegender Gewerkschaftsfor-
schung (23) wird h ier der Ansatz e iner auf das Verhal-
ten e iner Organisation hin o r i e n t i e r t e n Analyse 
gewählt. Für d i e Systematik der Arbeit bedeutet d i e s : 
Hie verhä l t s i c h der Akteur im beschriebenen z e i t g e -
s c h i c h t l i c h e n Prozeß, wie erk lär t s i c h e in s i t u a t i v e s 
Handeln? 
In der gegenwärtigen Li teratur zur " internat ionalen Ge-
werkschaftsbewegung" dominieren Untersuchungen, d i e 
s i ch auf ihre i n t e r n a t i o n a l e n Organisationen und auf 
ihre P o l i t i k gegenüber den mult inat ionalen Konzernen 
bez iehen. (24) Hei tere Schwerpunkte b i lden Studien zur 
"Außenpolitik" und den " internat ionalen Beziehungen" 
22) Meyers, R., Veitpolitik, 1978, S.283; siehe auch Bühl, V.L., 
Transnationale Politik, 1978, S.107. 
23) Zun Oberblick der Ansitze: Dazu gehören die historische Ana-
lyse im Kontext von Industrialisierung und Wandel der Indu-
striegesellschaft; die soziologische Analyse von Klassenbil-
dung und Wandel der Arbeits- und Berufswelt; die ökonomische 
Analyse von Beschâftigungsstrukturen; die organisationstheo-
retische Analyse unter Bezug auf Bürokratietheorien; der Ver-
gleich gewerkschaftlichen Verhaltens im jeweiligen Kontext 
der gesamten Arbeitsbeziehungen und des politischen-sozialen 
Systems; die aktuellen Analysen über die Auswirkung gewerk-
schaftlichen Handelns bzw. der Veränderungen der politischen 
Aktionsform im Kontext eines soziokulturellen Wandels und 
neuer sozialer Bewegungen; vgl. allgemein dazu Beyme, K.v., 
Gewerkschaften, S.ll und zum letzten Punkt Hegt, 0., Heraus-
forderungen, 1989 sowie Keape, H., Perspektiven, 1990. 
24) Einen ersten Oberblick bieten Piehl, K., Multinationale Kon-
zerne, 1974; Tudyka, K.P. (Hrsg.), Multinationale Konzerne, 
1974, Tudyka, K.P./Etty, T./Sucha, П., Macht ohne Grenzen, 
1978; Busen, G.K., The Political Role, 1983 und Bettdiner, В., 
International Labor Affairs, 1987; siehe auch Sûtters, P., 
Chancen, 1989. 
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von Gewerkschaften.(25) Weitere Arbeiten wurden zu den 
Beziehungen von nat ionalen Gewerkschaften zu Gewerk-
schaften anderer Nationen in Spannungsfeld der j e w e i l i -
gen nat iona l begründeten Außen- und Innenpol i t ik e r -
s t e l l t . (26) 
Noch immer g i l t weitgehend der Befund, daß die Hech-
seiwirkung von gewerkschaft l icher Tät igke i t und außen-
p o l i t i s c h e r Zie l se tzung noch n icht zum Gegenstand sy-
stematisch angelegter empirischer Untersuchungen ge -
macht wurde.(27) Ohne ver t i e f ende empirische Resonanz 
b l i e b e i n e , Ende der s i e b z i g e r Jahre verfaßte , d ie 
theore t i schen Rahmenbedingungen gewerkschaft l icher 
transnat ionaler Ost-West-Beziehungen analysierende Stu-
d i e . (28) 
Keine Monographien g i b t es zur Analyse der Beziehungen 
des Deutschen Gewerkschaftsbundes zu den Gewerkschaften 
der ehemaligen RGW-Mitgliedstaaten. Dabei hätte der 
s e i t Ende der sechziger Jahre d e u t l i c h hervortretende 
Posit ionswandel des DGB, besonders im Zusammenhang mit 
der Neuen Ostpolitik, gegenüber der Aufnahme von Bez ie -
hungen mit den Gewerkschaften der RGW-Staaten umfang-
re i cheres w i s s e n s c h a f t l i c h e s In tere s se ausreichend be-
gründet. 
25) Vie etwa die empirisch angelegte Studie zu den internationa-
len Beziehungen der IG-Chemie von Haubold, H.-J., Untersu-
chungen, 1981 und die Arbeit zur Außenpolitik der amerikani-
schen Gewerkschaften von Taft, Pb., Gewerkschaftliche Außen-
politik, 1975. 
26) Siehe dazu Link, V., Gewerkschaften und Geschäftsleute, 1978; 
Link geht weniger von einer Gewerkschaftsanalyse aus, sondern 
sucht nach transnationalen Akteuren und ste l l t den Prozeß der 
transnationalen Beziehungen in den Vordergrund seiner 
Analyse. 
27) Lieser, P., Gewerkschaften und Außenpolitik, 1975, S.215-219, 
hier S.215. Ausnahmen bilden vor allem die nach außenpoliti-
schen Konzepten des DGB fragende Studie von Köpper, E.-D., 
Gewerkschaften und Außenpolitik, 1982 und seit jüngstem der 
Oberblick über die transnationalen Organiations- und Hand-
lungsstringe der westeuropäischen Gewerkschaften vor dem Hin-
tergrund ökonomischer, politischer und sozialer Strukturver-
änderungen in Europa von Platzer, B.-V., Gewerkschaftspolitik 
ohne Grenzen, Bonn 1991. 
28) Theoretische Rahmenbedingungen analysiert Sucba, И., Transna­
tionale Ost-West-Politik, 1979. 
8 
1.1 Zum Konzept "Transnationale Politik" 
Im wesentlichen stützt sich unsere Untersuchung auf 
zwei Bereiche vorliegender Theorie und Forschung: 
Erstens auf das Konzept der Transnationalen Politik und 
zweitens auf die Konzepte politischer Interessenvertre-
tung. Dabei kann und soll es nicht darum gehen, Theo-
rien zu den Internationalen Beziehungen und zu den 
Gewerkschaften zu referieren, geschweige denn, sie neu 
zu begründen. Es ist jedoch aufzuzeigen, welche theore-
tischen Ansätze Fragestellungen und Untersuchungsver-
lauf beeinflussen. 
Das Konzept der Transnationalen Politik bzw. der Trans-
nationalen Beziehungen geht von der Grundannahme aus, 
daß unter den Bedingungen heutiger weltpolitischer 
Interdependenz nicht-staatliche Akteure (Gewerkschaf-
ten, Geschäftsleute und deren Organisationen, multina-
tionale Konzerne, kulturelle und religiöse Unternehmen) 
gegenüber staatlichen Entscheidungsträgern eine zumin-
dest "relative Autonomie" besitzen, die ihnen auch nach 
außen einen bestimmten Handlungsspielraum eröffnet.(29) 
Wenn nichtstaatliche Akteure diesen Handlungsspielraum 
nutzen, können über Staatsgrenzen hinweg drei typische 
Handlungszusammenhänge (eben: transnationale) geschaf-
fen werden: 
a) zwischen gesellschaftlichen Gruppen- oder Einzelak-
teuren verschiedener Staaten, 
b) zwischen gesellschaftlichen Gruppen- oder Einzelak-
teuren und ausländischen Regierungen sowie 
c) zwischen gesellschaftlichen Gruppen- oder Einzelak-
teuren und internationaler Organisationen gouverne-
mentalen oder nongouvernementaler Art.(30) 
29) Meyers, R., Veitpolitik, 1978, S.314; siehe weiterhin Link, 
V., Ost-Vest-Konflikt, 1980, S.27ff. Immer noch grundlegend 
zum Konzept transnationale Beziehungen: Bühl, V.L., Transna-
tionale Politik, 1978; Kaiser, K., Transnationale Politik, 
1969 und Hey, J.S. jr./Keohane, R.O..Transnationale Beziehun-
gen, 1975. 
30) Ebd.; siehe auch Buhl, V.L., Transnationale Politik, 1978, 
S.107ff. 
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Handlungszusammenhänge dieser Art stehen nur bis zu 
einem gewissen Grad unter der Kontrolle staatlicher Ak-
teure (Regierungen) und deren nach außen gerichteten 
Interaktionen. Gleichwohl sind sie "konstitutiver 
Bestandteil" der Gesamtbeziehungen eines Staates nach 
außen und werden in Unterschied zu den zwischenstaatli-
chen Beziehungen hier "transnationale Beziehungen" 
genannt. (31) Darunter sind alle Außenaktivitäten und 
Außenbeziehungen zu verstehen, "an denen mindestens ein 
gesellschaftlicher Akteur beteiligt ist."(32) Mit der 
Einführung des Begriffs der "transnationalen Beziehun-
gen" soll die Einsicht gefördert werden, daß sich 
internationale Politik nicht auf "zwischenstaatliche 
Beziehungen beschränkt, sondern auch solche zwischenge-
sellschaftlichen Beziehungen einschließt, aus denen -
ganz oder teilweise ал den Staaten vorbei - verbindli­
che oder doch für die beteiligten Gesellschaften kol-
lektiv wirksame Entscheidungen über Wertzuteilungen 
hervorgehen."(33) 
Damit sind transnationale Beziehungen auch von den tra-
ditionellen Interaktionen der Regierungen abgegrenzt. 
Problematisch werden diese Definitionen insgesamt, wenn 
es sich um Bereiche wechselseitiger Beeinflussung zwi-
schen Regierung und gesellschaftlichen Gruppierungen 
handelt. Der Ansatz der transnationalen Beziehungen 
setzt hier, in dem unserer Untersuchung zugrunde lie-
genden Verständnis, notwendigerweise voraus, daß die 
Außenaktivität der untersuchten gesellschaftlichen 
Gruppe nicht von ihrer Funktion und ihrer gesellschaft-
lichen Rolle im heimischen politisch-gesellschaftlichen 
System getrennt wird.(34) Nach unserem Verständnis, das 
dem Ansatz von W.L.Bühl folgt, setzen wir den Begriff 
transnationale Beziehungen nur dann ein, wenn national-
31) Link, V., Ost-West-Konflikt, 1980, S.28. 
32) Link, V., Gewerkschaften und Geschäftsleute, 1978, S.6. 
33) Rittberger, V./Volt, K.D., Problemfelder, 1988, S.10. 
34) Vgl. Link, V., Gewerkschaften und Geschäftsleute, 1978, 
S.6ff; zur Vielschichtigkeit wechselseitiger Beeinflussung 
siehe auch Müller, B./Risse-Kappen, Th., Internationale Um-
welt, 1990. 
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s t a a t l i c h e Grenzen ver las sen werden und e in Akteur zu 
den Nicht-Regierungs-Organisationen gerechnet wird . (35) 
Wir grenzen uns e b e n f a l l s ab von e iner Analyse transna-
t i o n a l e r Prozesse , d ie Verlauf und Ergebnisse d e r a r t i -
ger Prozesse i n den Mittelpunkt ihrer Untersuchung 
s t e l l e n . (36) Zu beachten i s t jedoch, daß s i ch bei der 
Konzentration auf einen Akteur aus den theore t i schen 
Überlegungen und vorhandenen Forschungsergebnissen e in 
Bezugsrahmen e r g i b t , der n icht i g n o r i e r t werden darf, 
sondern der auch für weite T e i l e der Untersuchung e inen 
bestimmenden Charakter e r h ä l t . 
Die zunehmenden weltweiten g e s e l l s c h a f t l i c h e n Verf lech-
tungen, aber auch das neue interne Verhältnis zwischen 
Staat und Gese l l s cha f t im hoch indus tr i e l l en Nat iona l -
s taa t haben t r a d i e r t e Prozeßmuster der i n t e r n a t i o n a l e n 
Beziehungen mit der j e w e i l s entsprechenden inner -
g e s e l l s c h a f t l i c h e n Verankerung erhebl ich verändert . (37) 
Aufgrund des Wandels und "unter bestimmten Strukturbe-
dingungen", zu denen a l s w i c h t i g s t e d ie Abwesenheit e i -
nes Staatsmonopols gehört (38 ) , werden transnat iona le 
Akt iv i tä ten für e ine Vie lzahl von s o z i a l e n Großorgani-
sat ionen unumgänglich. Sie s ind notwendige Folge ihres 
Se lbs tvers tändn i s se s und ihrer Programmatik. Unter Um-
ständen kann der Einfluß derart iger Großgruppen "mitun-
ter größer [ s e in ] a l s der, der von e in igen k le inen Na-
t i o n a l s t a a t e n ausgeht ."(39) 
Für d ie Umsetzung wesent l i cher Z ie l e t ransnat iona ler 
Akt iv i tä ten s ind i n t e n s i v e v e r t i k a l e Beziehungen zwi-
35) Vgl. Bubi, V.L., Transnationale Politik, 1978, S.107ff. 
36) Typische Beispiele dafür sind die Studie von W.Link zu den 
transnationalen Beziehungen deutsch/amerikanischer Gewerk-
schaften und Geschäftsleute, Link, W., Gewerkschaften und Ge-
schäftsleute, 1978 und die Überlegungen zur Herausbildung 
transnationaler Strukturen der Gewerkschaftsbewegung in der 
europäischen Gemeinschaft bei Steiert, R., Entwicklung, 1978. 
37) Zur Vielfalt wissenschaftlicher Reflexion im Bereich der In-
ternationalen Beziehungen siehe exemplarisch Rittberger, V. 
(Brsg.i, Theorien, 1990. 
38) Link, V., Gewerkschaften und Geschäftsleute, 1978, S.3. 
39) Czeapiel, E.-O., Internationale Politik, 1981, S.163. 
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sehen Regierung und gesellschaftlichen Gruppen eines 
sozialen Systems notwendig.(40) Mit Neye/Keohane gehen 
wir von der Annahme aus, daß auf der allgemeinsten 
Ebene "die transnationalen Beziehungen die Sensitivität 
der Gesellschaften füreinander vermehren und dadurch 
auch die Beziehungen zwischen den Regierungen verän-
dern". (41) Auf die Ost-West-Beziehungen bezogen spre-
chen für diese Annahme nicht nur das quantitative 
Wachstum transnationaler Kontakte nach den KSZE-Verein-
barungen der siebziger Jahre, sondern auch die qualita-
tiven Verbesserungen in den Beziehungen. Zwischen der 
Verbesserung der politischen Beziehungen einerseits und 
der Entfaltung und Verbreitung der zwischenmenschlichen 
und zwischengesellschaftlichen Beziehungen (Gruppen-
oder Einzelakteure) andererseits besteht nach N.Ropers 
eine "deutliche Parallele".(42) 
Bei der unserer Arbeit zugrundeliegenden Problem- und 
Fragestellung ist zu unterscheiden zwischen den Folgen 
tätigen Handelns eines gesellschaftlichen Akteurs auf-
grund seines transnationalen Agierens und der Einfluß-
nahme allein aufgrund normativer und programmatischer 
Ansätze. Nach W.Link ergibt sich folgender Satz von 
Funktionen, die von gesellschaftlichen Akteuren durch 
ihre transnationale Tätigkeit ausgeübt werden können: 
I. Eine informatorische und kommerzielle Vermittlungs-
funktion. Deren zentrale Funktion besteht in der Ver-
mittlung und Übertragung von a) Informationen und b) 
Waren und Kapital von einer staatlich-gesellschaftli-
chen Einheit in eine andere. 
II. Eine unterstützende, beratende u. initiierende 
Funktion. Dazu gehört die Möglichkeit der Einflußnahme 
ausländischer gesellschaftlicher Akteure auf unter-
schiedlichen Ebenen (Regierungen/gesellschaftliche 
Gruppen) zu unterschiedlichen Zwecken (Unterstützung, 
Blockierung, Initiierung von Ideen/Projekten). 
40) Vgl. Kaiser, K., Transnationale Politik, 1969. 
41) Neye, J.S.jr./Keobane, R.O., Transnationale Beziehungen, 1975 
S.76ff. 
42) Ropers, Ν., Relevanz transnationaler Kontakte, 1987, S.119. 
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III. Eine assoziative oder dissoziative Funktion. Auf 
der zwischengesellschaftlichen bzw. zwischenstaatlichen 
Ebene können aufgrund der transnationalen Aktivitäten 
verschiedener gesellschaftlicher Gruppen unter-
schiedliche Wirkungen entstehen, indem entweder eine 
Annäherung oder eine Distanzierung zwischen den beiden 
Gesellschaften/Staaten gefördert wird.(43) 
Heben den angeführten Funktionen ist - im Blick auf den 
hier zu untersuchenden Akteur - die allgemeine Katego-
rie der angestrebten "Verbesserung der transnationalen 
Beziehungen"(44) im Sinne eines Beitrages zur "Normali-
sierung" der deutsch-polnischen Beziehungen (45) zu 
präzisieren. Zur Operationalisierung der "Verbesserung 
der transnationalen Kontakte" greift N.Ropers den sozi-
alpsychologischen Begriff der "Empathie" auf, und for-
muliert dazu die im Verlauf der Arbeit in Hinsicht auf 
den DGB noch zu verifizierende Hypothese: "Je dif-
ferenzierter und wirklichkeitsgetreuer das Bild des an-
deren Systems ist, desto größer die Fähigkeit mit ihm 
zu kommunizieren und die Bereitschaft, mit ihm zu 
kooperieren."(46) 
Eigenen Aussagen zufolge wollte der DGB gerade mit 
seinen Beziehungen zu den Gewerkschaften Osteuropas 
einen eigenständigen zur allgemeinen Verbesserung der 
Ost-West-Beziehungen (Entspannungspolitik/Neue Ostpoli-
tik) leisten. Dementsprechend sind aufgrund der Proble-
matik und Komplexität der Beziehungen 
- zum ausgewählten Land (Polen) 
- zum antagonistischen Gesellschaftssystem 
- zu der völlig anderen Rolle der Akteure im 
jeweiligen Gesellschaftssystem und 
- in einem historischen Prozeß umfassenden Wandels 
Aussagen über die Eigenständigkeit des Akteurs möglich. 
43) Link, »., Gewerkschaften und Geschäftsleute, 1978, S.23ff. 
44) Ropers, Я., Relevanz transnationaler Kontakte, 1987, S.125. 
45) Vgl. Kap. 1.4.3. 
46) Ropers, ΑΓ., Relevanz transnationaler Kontakte, 1987, S.125. 
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Mit der Entscheidung, sich auf die Theorie der Transna-
tionalen Politik zu stützen und Begrifflichkeit, Defi-
nitionen, Instrumente und Zielvorgaben hinsichtlich der 
Wirkung zu übernehmen, geht nicht die Annahme einher, 
daß staatliche Außenpolitik mehr und mehr von den Hand-
lungszusammenhängen nicht-staatlicher Akteure überla-
gert und schließlich abgelöst wird. Vielmehr teilen wir 
explizit die Einschätzung von Müller/Risse-Kappen: 
"Die empirische Aufarbeitung transnationaler 
Politik [...] führte jedoch zu dem Schluß, daß 
staatliche Außenbeziehungen ihr Gewicht auch 
neben und oft über den transnationalen Bezie-
hungen behaupten."(47) 
Der Theorieansatz der Transnationalen Politik trägt 
u.E. der Komplexität gesellschaftlicher, staatlicher 
und internationaler/transnationaler Variablen ausrei-
chend Rechnung und erspart ein separates Eingehen auf 
die "Primatdiskussion" bzw. auf die Hechseiwirkungen 
von "Innenleitung" und "Außenleitung" von Politik.(48) 
Um jedoch die Frage nach der gesellschaftlichen Akzep-
tanz und Legitimation des Akteurs stellen zu können, 
sind im folgenden Überlegungen zum pluralistischen 
Demokratiemodell in Zusammenhang mit Konzepten politi-
scher Interessenverbände notwendig.(49) 
1.2 Der DGB als politischer Interessenverband 
Die Rolle des DGB als transnationaler Akteur beinhaltet 
seinen Einfluß auf die nationale Außenpolitik. Er kann 
zum Multiplikator bestimmter außenpolitischer Ziele 
werden. Die besondere Bedeutung des DGB als transnatio-
naler Akteur ist sowohl innen- wie außenpolitisch durch 
47) Müller, B./Risse-Kappen, Tb., Internationale Umwelt, 1990, 
S.377. 
48) Vgl. dazu Meyers, R., Weltpolitik, 1979, S.285ff. 
49) Siehe Shell, K.L., Liberaldemokratische Systeae, 1981 und 
Steffani, V., Pluralistische Demokratie, 1980. 
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seine Rolle als soziale Großorganisation, als bedeuten-
der Interessenverband in der BRD gegeben.(50) 
Handlungsmöglichkeiten und Einflußchancen von Interes-
senverbänden werden durch gegnerische, konkurrierende 
oder bundnisfähige und kooperierende Organisationen auf 
internationaler, nationaler bzw. regionaler Ebene be-
einflußt . (51) Auf den hohen Stellenwert organisierter 
Interessen im politischen System der BRD wurde schon 
früh verwiesen. Bereits in den fünfziger Jahren hob der 
politische Soziologe 0.Stammer die bedeutsame Interde-
pendenz von Staat und Interessenverbänden hervor: 
"Die Interessenorganisationen beeinflussen den 
Gesellschaftsprozeß nachhaltig. Je wirksamer 
der Einfluß der Verbände in ihren wechselseiti-
gen Auseinandersetzungen insbesondere auf die 
politischen Parteien und die Gewalt und Organi-
sation des Staates ist, je besser das politi-
sche Clearingsystem der unterschiedlichen Grup-
peninteressen funktioniert, desto nachdrückli-
cher wird die gesellschaftspolitische Bedeutung 
des Systems dieser Organisationen unterstri-
chen. "(52) 
Die vielfältigen Versuche einer Typologisierung der In-
teressenorganisationen lassen sich in unserer Studie 
vernachlässigen. (53) Es reicht aus, den DGB als Ort 
organisierten Interesses zu betrachten, der ökonomische 
Interessen mit ideellen, allgemein gesellschaftspoliti-
schen Interessen verbindet. Problematisch ist die 
Reichweite des Interesses, seine Legitimation sowie die 
Ansätze und Strategien gewerkschaftlicher Interessen-
vertretung. (54) In der Auseinandersetzung um Legitima-
tion und Grenzen gewerkschaftlicher Einflußnahme spie-
50) Einen Oberblick Ober die vielfältigen Bestimmungsversuche des 
"Politischen" in Zusammenhang von organisierten Interessen 
und Politik bietet Alemana, U.V., Organisierte Interessen, 
1987, S.32ff. 
51) Vgl. Veber, J., Interessengruppen, 1981. 
52) Parteienrechtskommission, 1958, S.79. 
53) Vgl. Alemann, U.V., Organisierte Interessen, 1987, S.68ff. 
54) Vgl. dazu ausführlich Graf Kielmannsegg, P. (Brsg.), Legiti-
mationsprobleme, 1976 und Dettling, f. (Brsg.), Macht der 
Verbände, 1976; zur Vurdigung des Problems aus staatsrecht-
licher Sicht Gießen, Κ.-H., Gewerkschaften, 1976. 
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gelt sich zugleich ein genereller Konflikt pluralisti-
scher Gesellschaften wider: ein im System selbst ange-
legter Kampf um wirtschaftliche, gesellschaftliche und 
politische Macht und Einfluß.(55) 
Damit der DGB als (auch transnational) relevant han-
delnder Akteur auftreten kann, bedarf er interner Orga-
nisationsmacht. Sie ist entscheidende Voraussetzung für 
eine wirkungsvolle außengerichtete Interessenpolitik. 
Bei unserer Betrachtung innengerichteter Interessenpo-
litik geht es nicht um das grundsätzliche Problem 
innerverbandlicher Demokratie. Die Frage nach der demo-
kratischen Legitimität stellt sich erst dann, wenn 
Gremien und Funktionsträger im Namen ihrer Mitglieder 
sprechen und dabei ihre Legitimität zweifelhaft ist. 
Dabei kann sich der Zweifel ebenso auf die Sache selbst 
als auch auf das Zustandekommen des Mandats beziehen. 
Das Legitimationsproblem erhält durch den ausgewählten 
Untersuchungszeitraum eine besondere Akzentuierung. 
Eine Politik der Entspannung, Kooperation, des friedli-
chen Wandels stellt an die Adressaten in der eigenen 
Gesellschaft "besondere Anforderungen".(56) Gerade eine 
forcierte Entspannungspolitik, mit entsprechenden Brü-
chen in den vorherigen außenpolitischen Leitlinien und 
vor dem Hintergrund tradierter Feindbilder im Ost-West-
Verhältnis, bedurfte - infolge des Umschlages von "kon-
frontativen Strategien zu den kooperativen Strate-
gien" (57) - des Verständnisses und der Zustimmung eines 
Großteils der Bevölkerung. Ihr Gelingen war mit abhän-
gig davon, inwieweit die Bevölkerung Entspannungspoli-
tik mittrug.(58) Im Rahmen der Umsetzung und der Durch-
55) Zum Problemaufriß verbandspolitisch orientierter Positionen 
siehe Alemann, U.V., Organisierte Interessen, 1987; Ліешапп, 
U.7./Иеіпге, К.G., Verbinde und Staat, 1979; Weber, J., In­
teressengruppen, 1981 und Beyae, K.v., Interessengruppen, 
1974. 
56) Sengbaas, D., Aggresivitat, 1971, S.7; siehe auch ders., Ge­
walt, 1974. 
57) Karl, If.-D., Entspannungspolitik, 1978, S.177; vgl. außerdem 
Jacobsen, И.-Α., Bedingungsfaktoren, 1980. 
58) Das galt auch unter der Bedingung, Entspannung lediglich als 
"Fortsetzung des Kalten Krieges ait veränderter Taktik" zu 
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Setzung einer derartigen Politik unter Zuhilfenahme 
sozialer Groß-Organisationen spielen damit ihre demo-
kratische Legitimität und ihre gesellschaftliche Legi-
timation eine große Rolle. Die Anstrengungen zur Her-
stellung von Legitimität waren insofern relevant, da 
sie zur gesellschaftlichen Akzeptanz der durch diese 
Organisationen vertretenen Positionen beitragen 
sollten. 
Geht man davon aus, daß jegliche Politik Akzeptanz fin-
den muß, also einem Erfolgszwang unterliegt, so ver-
schärft sich dieser Erfolgszwang bei Organisationen, in 
denen diese Politik durch formale Mitgliedschaft getra-
gen werden muß. Der Nutzen muß für die Mitglieder 
größer sein als der Aufwand, der mit der Mitgliedschaft 
verbunden ist. Eine innengerichtete Interessenpolitik 
muß den notwendigen Organisationsgrad, also die materi-
elle und formelle Organisationsfähigkeit durch vielfäl-
tige Möglichkeiten und Formen der Akzeptanz herstellen. 
Nur so entsteht eine hinreichende Organisationsmacht 
als entscheidende Voraussetzung außengerichteter 
Interessenpolitik. In ihrer angestrebten Wirksamkeit 
bedingen innen- und außengerichtete Interessenpolitik 
einander: 
"Ist die innengerichtete Interessenpolitik der 
Gewerkschaften wenig erfolgreich - dies kann 
sich in Apathie der Mitglieder, dem Austritt 
einer größeren Mitgliedergruppe und mangelnder 
Beitrittsbereitschaft äußern - wird es für die 
Gewerkschaften schwierig, ihre Forderungen im 
Wirtschaftssystem der Bundesrepublik durch-
zusetzen. Ebenso wird eine erfolglose außenge-
richtete Interessenpolitik sowohl bei den Mit-
gliedern, als auch bei den Nichtmitgliedern zu 
Unzufriedenheit führen, und damit Reaktionen 
fördern, die sich gegen die gewerkschaftliche 
Interessenpolitik richten."(59) 
betrachten, vgl. Villas, В., Politische Koexistenz, 1982, 
S.58ff, hier S.58. 
59) Hauff, И. ., Interessenpolitik, 1979, S.2; siehe weiterhin 
Bergmann, J., (Hrsg.), Soziologie der Gewerkschaften, 1979 
und darin besonders iters., Organisationsstruktur. 
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Für die von uns gewählten Fragestellungen besitzen Zu-
standekommen und Durchsetzung des hier thematisierten 
spezifischen Aspekts transnationaler Politik im Zusam-
menhang von innen- und außengerichteter Interessenpoli-
tik einen erheblichen Stellenwert. Politisches Handeln 
ist nicht nur die Umsetzung konsensualer oder mehr-
heitsbedingter Willenserklärungen, sondern auch die 
Herstellung und Beeinflussung von Willenserklärungen. 
Unter den angedeuteten Bedingungen der Durchsetzung von 
Entspannungspolitik wird die Formulierung und Durchset-
zung der nach innen gerichteten Interessenpolitik unter 
zwei Aspekten betrachtet: Zum einen werden die Gewerk-
schaften als politische Sozialisations-Agentur, zum 
anderen als Ort politischer Sozialisations-Prozesse 
gesehen.(60) Dabei verstehen wir politische Sozialisa-
tion als "Übertragung politischer Kenntnisse, Einstel-
lungen, Meinungen, Werte und Normen von Sozialisations-
agenten auf Sozialisanden"(61), das in Oberwindung 
eines weitgehend passiv angelegten Verständnisses des 
Sozialisationsprozesses besonders die Aspekte "Mobili-
sierung und Aktivierung" und die "Schaffung eines sta-
bilen Wir-Gefuhls" hervorhebt.(62) 
Eine besondere Brisanz erhält die Konstitution von In-
teressenpolitik unter Bedingungen von Akzeptanz und Le-
gitimität durch Aufbau und Organisation des DGB. Der 
DGB bedarf als Dachverband, der die allen Industriege-
werkschaften gemeinsamen Interessen wahrnehmen soll, 
spezifischer Verfahren und Instrumente zur Formulierung 
und Durchsetzung seiner Politik. Das strukturierende 
Prinzip der Einheitsgewerkschaft benötigt ein Verfah-
ren, das den unterschiedlichen außergewerkschaftlichen 
politischen Optionen und Präferenzen der Mitglieder 
Rechnung trägt. Daraus ergibt sich das Problem, daß die 
60) Siehe grundlegend Pawelka, P., Sozialisation, 1977; darin be-
sonders das Kapitel "Sozialisationsagenturen", S.128ff.; vgl. 
außerdem Zingle, /f., Sozialisationsforscbung, 1978 und 
Claußen, B./Vasttund, Kl. (Hrsg.), Handbuch, 1982. 
61) Zingle, M., Sozialisationsforschung, 1978, S.U. 
62) Weber, J., Politikvermittlung, 1987, S.204. 
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Interessenpolitik des DGB nicht nur intern auf die Mit-
glieder bezogen werden kann, sondern zugleich auch 
darauf orientiert sein muß, eine weitgehende Interes-
senhomogenität zwischen Mitgliedern und Nichtmitglie-
dern anzustreben. Um zu einem gesellschaftlichen Macht-
faktor zu werden, bedarf die formulierte Gewerkschafts-
politik einer über bloße Mitgliedschaft (Organisations-
grad) hinausreichende Repräsentativität.(63) 
Die zuletzt genannnte Problemstellung führt zu dem für 
unsere Untersuchungen notwendigen zweiten theoretischen 
Ansatz. Gefragt werden muß, wie die nach außen gerich-
tete gewerkschaftliche Interessenpolitik in das gesell-
schaftliche und politische System eingebracht und po-
tentiell durchgesetzt werden kann. Die Verwirklichung 
einer erfolgreichen Interessenpolitik setzt die Mög-
lichkeit der Machtausübung voraus. Nach Max Weber be-
deutet Macht "jede Chance, innerhalb einer sozialen Be-
ziehung den eigenen Willen auch gegen Widerstreben 
durchzusetzen, gleichviel, worauf diese Chance be-
ruht. "(64) In vorliegenden theoretischen Überlegungen 
und Untersuchungen wird die Rolle der Gewerkschaften 
als "Machtfaktor" im politischen System sehr unter-
schiedlich bewertet und eingeordnet. Werden einerseits 
Macht und Einfluß der Gewerkschaften auf "parastaatli-
cher und staatlicher Ebene" eher gering eingeschätzt 
(65) , wird andererseits befürchtet, daß die Gewerk-
schaften im pluralistischen Konzert der Interessengrup-
pen allgemeine Interessen "übertönen und übermächtig 
werden"(66). 
In den gewerkschaftstheoretischen Darstellungen, die 
aus einer relevanten Nähe zur bzw. im Umfeld der Ge-
werkschaftsbewegung entstanden sind, wird ein Machtbe-
griff diskutiert, der eine Einordnung und Selbstein-
63) Vgl. Beyae, K.v., Gewerkschaften, 1977, S.84ff und Hauff, 
tf.v., Interessenpolitik, 1979, 5.4ff. 
64) Weber, M., Hirtschaft, 1965, S.28. 
65) Brems, V. u.a., Gewerkschaften, 1981, S.61. 
66) Vjl. Bohret, C./Jano, V./Kronevett, ε., Innenpolitik, 1988, 
S.61 und S.171. 
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Schätzung der Gewerkschaften als bloße Interessenver-
bände ablehnt. In den letzten Jahren wurde der Eigenan-
spruch der Gewericschaften, die allgemeinen Interessen 
aller Arbeitenden zu vertreten, erheblich in Frage ge-
stellt. Nämlich seitdem Konsumenten, politische Gruppen 
und Bürgerinitiativen vielfach gegen die "Konserva-
tivität der wachstumsorientierten Gewerkschaftspolitik 
antreten"(67) und gesellschaftliche Institutionen, wie 
eben auch die Gewerkschaften, "zu Konservatoren einer 
sozialen Wirklichkeit [werden], die es immer «eniger 
gibt" (68) . 
Schon früh wurde auf die "Sonderstellung der Gewerk-
schaften" im System der Interessenverbände aufmerksam 
gemacht; J.Hirsch hebt besonders ihre ideologische 
Funktion hervor.(69) Unabhängig davon, ob den Gewerk-
schaften eine Sonderrolle zugemessen werden kann, be-
steht auf jeden Fall Konsens in der Funktionsauswei-
tung, die über den ehemaligen Charakter eines wirt-
schafte- und sozialpolitischen Schutzverbandes hinaus-
geht. (70) 
Bereits unter wirtschafte- und sozialhistorischen 
Aspekten war eine Ausweitung gewerkschaftlicher Funk-
tionen notwendig. Die Gewerkschaften mußten politischer 
Machtfaktor werden, d.h. eine relevante politische In-
teressengruppe. In der historischen Perspektive verlief 
die Entwicklung zum politisch-gesellschaftlichen 
Machtfaktor parallel zu der Herausbildung eines 
hochorganisierten kapitalistischen Systems, in dem 
staatliche Interventionen in den Hirtschaftsablauf und 
die Organisierung und Politisierung privater Gruppenin-
teressen sich gegenseitig bedingten. Die Gewerkschaften 
haben nunmehr, wie andere Verbände auch, "einen quasi-
67) Beyme, K.v., Mitwirkung, 1987, 328. 
68) Beck, IT., Risikogesellschaft, 1986, S.158. 
69) Hirsch, J., Funktionen, 1966, S.32f. 
70) Siehe dazu Kayer, В., Funktionswandel, 1970; Schmidt, Ε., 
Ordnungsfaktor, 1972; Grebing, ff., Bedingungen, 1976; Heber, 
J., Interessengruppen, 1981 und Veischer, Chr., Kritische Ge­
werkschaftstheorie, 1987. 
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öffentlichen Charakter"; ihre Funktionen beziehen sich 
nicht mehr nur auf Auseinandersetzungen in einem 
vorstaatlichen Freiheitsspielraum. Sie sind als öffent-
licher Machtfaktor gleichermaßen auf die Beeinflussung 
des politischen und des sozialen Prozesses gerich-
tet. (71) 
Wie für jede andere Gruppe, die im politisch-sozialen 
Raum spezifische Interessen durchzusetzen sucht, trifft 
auch für die Gewerkschaften zu, daß sie bei nicht kon-
sensfähigen Zielen Teil einer gesellschaftlichen Gegen-
macht werden. Unter solchen Gesichtspunkten gibt es 
nach H.Grebing für die Gewerkschaften nicht die Alter-
native "Ordnungsfaktor oder Gegenmacht", sondern sie 
sind immer beides "zugleich."(72) Die artikulierte 
Rolle und Funktion der Gewerkschaften als "politische 
Bewegung zur Beseitigung der gesellschaftlichen Bedin-
gungen der Abhängigkeit und Unterprivilegierung der Ar-
beitnehmerschaf t"(73) erlauben durchaus systemimmanen-
tes Handeln. 
Es ist legitim, sogar notwendig, der Frage nachzugehen, 
ob und wieweit nicht konsensfähige Ziele mit systemim-
manenter Programmatik und unter systemimmanenten Bedin-
gungen möglich sind.(74) Die politische Praxis zeigt, 
daß ein programmatisches Festhalten zur Alibifunktion 
bzw. zur Farce wird, wenn die Programmatik vernachläs-
sigt wird oder nicht wahrgenommen werden kann. Sowohl 
in der staatstheoretischen als auch in der wissen-
schaftlichen und öffentlichen Diskussion wurde die 
Rolle von Interessengruppen äußerst negativ bewertet. 
Organisierten Interessen außerhalb der Parteien wurde 
illegitimer Einfluß vorgehalten: Allein der Staat sei 
Raum der Politik, und gesellschaftliche Ansprüche, die 
71) Mayer, Б., Funktionswandel, 1970, S.12. 
72) Grebing, ff., Bedingungen, 1976, S.266. 
73) So der ehemalige DGB-Vorsitzende Heinz Oskar Vetter in seinem 
Vorwort zu Leainsky, G./Otto, В., Politik und Programmati*, 
1984, S.V. 
74) Exemplarisch dazu Beppe, Г. (Hrsg.), Arbeiterbewegung, 1976 
und Deppe, F./Fülbertb, G./Barrer, J. (Hrsg.), Geschichte, 
1989. 
21 
über organisierte Interessen an ihn herangetragen 
würden, bedrohten seine innere Souveränität.(75) 
E.Fraenkel gelangt zu der Einschätzung: "Der 
Parteienprüderie unter der Weimarer Verfassung ent-
spricht eine Interessenverbandsprüderie unter dem Bon-
ner Grundgesetz."(76) 
Wichtig für unseren Zusammenhang ist die Feststellung, 
daß auch nach einer Akzeptanz der unterschiedlichen 
Formen der Organisation von Interessen und ihrer Durch-
setzung innerhalb der engeren politischen Diskussion 
und innerhalb der wissenschaftlichen Bewertung die ne-
gative Haltung weiter Teile der Öffentlichkeit bestehen 
blieb.(77) Daß diese Skepsis sich unter den Bedingungen 
neuer politischer Herausforderungen, veränderter Le-
benstile und Kommunikationswünsche zunehmend intensi-
viert (78) , konnte nicht ohne Einfluß auf die Gestal-
tung gewerkschaftlicher Interessenpolitik bleiben. Für 
den Zusammenhang zwischen Gewerkschaft und Gewerk-
schaftsumfeld gilt: Massenorganisationen, wie sie die 
Gewerkschaften darstellen, sind im allgemeinen nur in 
ihrem Kontaktbereich beliebt. Aber selbst in ihrer 
eigenen Sphäre wird ihnen oft mit Zurückhaltung und 
Skepsis begegnet. Eine Haltung, die auch auf ihre büro-
kratische Struktur, ihre Intransparenz und ihre Anony-
mität zurückzuführen ist.(79) 
Es trifft für die Gewerkschaften wie für die Mehrzahl 
der Verbände zu, daß ihre jeweilige "Lobby-Funktion" 
außerhalb des spezifischen Gewerkschafts- bzw. Ver-
bandszieles auch bei den eigenen Mitgliedern umstritten 
ist. (80) Die traditionellen politischen und gesell-
schaftlichen Machtfaktoren, die aus Klassenbewußtsein, 
75) Vgl. Alemann, U.V., Organisierte Interessen, 1987, S.37. 
76) Fraenkel, f., Deutschland, 1968, S.268. 
77) Vgl. Beyme, K.v., Hitwirkung, 1987, S.32H; siebe außerdem 
Weber, J., Interessengruppen, 1981. 
78) Vgl. Brandt, K.V. u.a., Aufbruch, 1984. 
79) Nickel, V., Verhältnis, 1974, S.256. 
80) Vgl. Bernholz, P., Machtstrukturen, 1973, S.864f; Ehrlich, 
S., Minderheit, 1962; Beyme, K.v., Interessengruppen, 1974, 
S.91 und Elltrein, Th., Interessenverb&nde, 1976, S.34. 
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Erwerbsstruktur und organisatorischer Verflechtung zwi-
schen Gewerkschaft und Partei(en) resultieren und ihre 
Machtgrundlagen als Lobbyisten reichen nicht aus, wenn 
es gilt, gesellschaftlich stark umstrittene Ziele in 
Politik und Gesellschaft einzubringen und durchzuset-
zen. In dieser Situation spielen sowohl Akzeptanz im 
Rahmen einer verbandsinternen Interessenpolitik durch 
die Mitglieder als auch der Grad der Repräsentation von 
Mitgliedern und Nicht-Mitgliedern eine zentrale Rolle. 
Trifft es aber zu, daß eine allgemeine "Lobby-Funktion" 
bereits bei den Mitgliedern auf erhebliche Skepsis 
stößt, werden besondere Anstrengungen notwendig, den 
gewünschten Grad an Organisationsmacht und Repräsenta-
tivität herzustellen. Diesen Anstrengungen, die wir als 
"latente Handlungsebene" bezeichnen, gilt unsere beson-
dere Aufmerksamkeit hinsichtlich empirischer Belege. 
Bei den gewählten Fragestellungen ist verständlich, daß 
das "Korporationskonzept"(81), das in der Gewerk-
schaftstheorie und bei der Diskussion und Erforschung 
von Formen politischer Mitwirkung eine erhebliche Rolle 
spielt, ignoriert werden kann. Diese Form der koopera-
tiven Konfliktregelung durch "Konzertierung", der engen 
institutionalisierten Einbindung von Verbands- und Re-
gierungspolitik, zielt besonders auf die Abhängigkeit 
der Wirtschaftspolitik vom Verhalten tarifautonomer Or-
ganisationen. Sie setzt für eine Regierung unumgehbare 
Daten und greift überall dort, wo es um Verteilungs-
Politik im engeren Sinne geht (Einkommenspolitik, 
Industriepolitik, Wachstums- und Arbeitsmarktpolitik, 
Sozial- und Gesundheitspolitik usw.). 
81) Vgl. Alemann, tf.tr. (Hrsg.), Neokorporatisaus, 1981 und ders., 
Organisierte Interessen, 1987. 
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1.3 Der DGB a l s t ransnat iona ler Akteur 
Die vo r l i egende Arbe i t u n t e r s u c h t den DGB in s e i n e r E i -
genschaf t a l s p o l i t i s c h r e l e v a n t handelnden Akteur , der 
p o l i t i k g e s t a l t e n d und einflußnehmend t r a n s n a t i o n a l 
w i r k t . Als g e s e l l s c h a f t l i c h e Großorgan i sa t ion g i l t e r 
h i e r a l s " s i g n i f i k a n t e r Akteur" , der "über i n s Gewicht 
f a l l e n d e M i t t e l ve r füg t und dabe i a k t i v an p o l i t i s c h e n 
I n t e r a k t i o n e n über d i e S t a a t s g r e n z e n hinweg b e t e i l i g t 
i s t . " ( 8 2 ) 
Als k o l l e k t i v e V e r t r e t u n g a r b e i t s o r i e n t i e r t e r I n t e r e s -
sen gegenüber de r K a p i t a l s e i t e und dem S t a a t ha t s i c h 
d i e deu tsche Gewerkschaftsbewegung (vom S e l b s t v e r s t ä n d -
n i s her b e t r a c h t e t ) n i c h t i n e i n gängiges b ü r g e r l i c h e s 
P lura l i smus-Model l e inordnen l a s s e n . Neben der pr imä-
r e n , in de r Satzung v e r a n k e r t e n gewerkscha f t l i chen 
Funkt ion , "d i e g e s e l l s c h a f t l i c h e n , w i r t s c h a f t l i c h e n , 
s o z i a l e n und k u l t u r e l l e n I n t e r e s s e n der Arbe i tnehmer in-
nen und Arbeitnehmer" zu v e r t r e t e n (83) , bestimmt der 
DGB s e i n e P o l i t i k auch im Sinne e i n e s allgemeinen poli-
tischen Mandats (84) . 
Damit beanspruch t der DGB d i e Mögl i chke i t , a l s " p r e s -
su re group" t h e o r e t i s c h wie p r a k t i s c h auf a l l e P o l i t i k -
b e r e i c h e Einf luß zu nehmen und an den p o l i t i s c h e n Ent -
sche idungsprozessen t e i l z u h a b e n . ( 8 5 ) Er wendet s i c h 
82) Bühl, V.L., Transnationale Polit ik, 1978, S.107; vgl. dazu 
weiterhin Kaiser, ΑΓ., Transnationale Politik, 1969; Heye, 
J.S.jr./Keohane, F., Transnationale Beziehungen, 1975 und 
Link, V., Ost-Vest-Konflikt, 1980, S.27ff. 
83) DGB-Bundesvorstand, Satzung, Ausgabe Juni 1990, S 2,1b. 
84) Dieses gewerkschaftliche Selbstverständnis hat heftige 
Kontroversen un die Legitimität des Anspruches ausgelöst. Zur 
Vertiefung dieser Problematik siehe Beyme, K.v., 
Interessengruppen, 1974; noch immer von Interesse Triesch, 
G., Macht und Verantwortung, 1956; allgemein zur Legitimi-
tätsproblematik siehe Kriele, H., Legitimitätsprobleme, 1977, 
hier vor allem S.115-191; besonders zu den Gewerkschaften 
siehe Gießen, К.-Я., Gewerkschaften, 1976 und Leisegang, 
B.C.F. (Hrsg.), Gewerkschaften, 1975. 
85) Nach Olson stellen die Gewerkschaften ohnehin den wichtigsten 
Typ der pressure group dar, siehe Oison, H. Jr., Logik, 1968, 
S. 133; siehe auch Eicknof, №., Gewerkschaftsentwicklung, 1973 
und Veischer, Chr., Gewerkschaftstheorie, 1988. 
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nachdrücklich gegen ein reduziertes Gewerkschaftsver-
ständnis, das den DGB lediglich als "Arbeitsmarktpar-
tei" begreift und stellt diesem den umfassenden Auftrag 
gegenüber, für die "Gesamtgesellschaft Motor gesell-
schaftspolitischer Reformen" zu sein.(86) Deshalb gehen 
die vom DGB zu vertretenden Interessen über die Inter-
essen der Mitglieder bzw. der eigenen Zielgruppe hin-
aus. 
Im verantwortungsethisch begründeten Sinne bestimmt die 
Präambel des DGB-Grundsatzprogramms von 1981 den ge-
werkschaftlichen Anspruch auf ein allgemeinpolitisches 
Mandat: "Durchdrungen von der Verantwortung gegenüber 
ihren Mitgliedern und dem ganzen Volk bekennen sich der 
Gewerkschaftsbund und seine Gewerkschaften zu den un-
veräußerlichen Rechten des Menschen auf Freiheit und 
Selbstbestimmung."(87) Dazu gehört ebenfalls das "Ein-
treten für eine allgemeine und weltweite kontrollierte 
Abrüstung, für die Verwirklichung und Erhaltung des 
Friedens und der Freiheit im Geiste der Völ-
kerverständigung" (88) . 
Deutlich wird in der Aussage des Grundsatzprogramms der 
gewerkschaftliche Anspruch, nicht wie Unternehmensver-
bände oder andere Interessengruppen "partikulare", son-
dern auch "allgemeine Interessen" vertreten.(89) Der 
DGB versteht sich "als eine über die Interessen der Ar-
beitnehmer hinausreichende, staatserhaltende, gesell-
schaftsformende und der Gesamtheit verantwortliche Or-
ganisation. " (90) Damit sind auch systemtranszendierende 
Interessen (91) eingeschlossen: Ob im Sinne einer "Ge-
genmacht" (92), ob als sozialistische Gewerkschaftskon-
86) Vetter, И.О., Gleichberechtigung, 1980, S.40. 
87) Grundsatzprogramm, 1981, S 2, За. 
88) Ebd. 
89) Beyme, K.v., Gewerkschaften, 1977, S.114. 
90) Rosenberg, L., Entscheidungen, 1969, S.94. 
91) Beyme, K.v., Gewerkschaften, 1977, S.114. 
92) Siehe dazu Zoll, R., Doppelcharakter, 1976 und Grebioç, Я., 
Gewerkschaften, 1981. 
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zeption unterschiedlicher Provenienz (93) oder allge-
mein als "Hoffnungsträger" für eine bessere Welt im 
Sinne der Menschenrechte und des ökologisch orientier-
ten gesellschaftlichen Umbaus (94), es geht dabei immer 
auch um die Überwindung aktueller bürgerlicher 
Systembeschaffenheit. 
Der Anspruch des allgemeinpolitischen Mandats wurde in 
jüngster Zeit, unter dem Eindruck einer tiefgreifenden 
Krise der Gewerkschaften (95) und ihres politischen und 
soziokulturellen Stellenwertes, erneut hervorgehoben. 
So F.Steinkühler auf dem "Internationalen Zukunftskon-
greß" der IG Metall in Frankfurt a.M. 1988: 
"Arbeitsplatzbezogene Interessen und Lebensin-
teressen entwickeln sich zu einer Identität 
Deshalb wird es für die Gewerkschaften zuneh-
mend wichtiger, ganzheitliche, integrierte Kon-
zepte zu entwickeln und für deren Durchsetzung 
entsprechende Bündnispartner auch außer der 
Gewerkschaftsbewegung zu mobilisieren."(96) 
Die verstärkte Betonung eines allgemeinen politischen 
Mandats erfolgt in einer Zeit, in der Organisations-
formen, Funktionen, Agieren und Stellenwert der Gewerk-
schaften sich in einer Krise befinden. Der Soziologe 
R.Dahrendorf spricht sogar von einem Bedeutungsverlust 
der Gewerkschaften. Die Gewerkschaften seien zu 
"Verteidigungsorganisationen" absteigender sozialer 
Gruppen geworden, ihr Organisationsgrad ist desto 
geringer, je zukunftsträchtiger Industrien sind: "[...] 
die Zukunft ereignet sich an den Gewerkschaften vor-
bei. "(97) Kennzeichnend für diese Krise ist der Verlust 
von Gemeinsamkeiten auf der Arbeitnehmerseite. Bedeut-
93) Einen Oberblick dazu bieten Larson,S./Nissen, B. (Brsg.), La-
bor Movement, 1987; Kelly, J., Trade Unions, 1988 und Christ-
aann, Α., Gewerkschaftsbewegung, 1963. 
94) Dazu exemplarisch Hegt, 0., Herausforderungen, 1989 und 
Keape, H., Perspektiven, 1990. 
95) Zur Dialektik gewerkschaftlicher Politik in der (ökonomischen 
und gesellschaftlichen) Krise und der Krise der Ge-
werkschaften siehe Esser, J., Gewerkschaften, 1982. 
96) Steinkühler, F., Zukunft, 1989, S.523. 
97) Ralf Dahrendorf in "Die Zeit" vom 18. Hai 1984. 
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saner noch i s t d i e damit einhergehende Konsequenz: d i e 
Einbuße von S o l i d a r i t ä t , d .h . der Verlust e iner zentra -
len und wesent l ichen Konstante der Gewerkschaftsbewe-
gung. (98) Zweife lhaft s c h e i n t , ob diesem Verlust durch 
e ine s tärkere Betonung des a l l geme inpo l i t i s chen Mandats 
und dessen p o l i t i s c h e r Umsetzung wirksam begegnet 
werden kann. 
Der DGB t r i t t a l s Teilhaber und Ges ta l ter p o l i t i s c h e r 
Meinungs- und s t a a t l i c h e r Willensbildung ebenso in Er-
scheinung (99) , wie a l s Träger e iner sowohl im Rahmen 
der Gewerkschaften s e l b s t a l s auch im Rahmen der 
g e s e l l s c h a f t l i c h e n Umgebung veränderten P o l i t i k . Gerade 
vor dem Hintergrund der deutsch-polnischen Beziehungs-
problematik kommt den Beziehungen und der Haltung des 
DGB zur VR Polen und der P o l i t i k des DGB gegenüber den 
polnischen Gewerkschaften e ine besondere Bedeutung 
zu.(100) Davon unmittelbar berührt wird d ie Frage nach 
der Rol le der Gewerkschaften. 
So i s t d ie Rol le des DGB a l s Agentur p o l i t i s c h e r Soz ia -
l i s a t i o n zur Durchsetzung und S t a b i l i s i e r u n g e iner Po-
l i t i k der Kooperation und Entspannung mit Osteuropa, 
der Neuen O s t p o l i t i k von besonderem I n t e r e s s e , da s i e 
im Schnittpunkt innen- und außenpol i t i sch höchst kon-
trovers geführter Diskussionen l a g . Dabei i s t d i e Ein-
s i c h t N.Eickhofs zu berücks icht igen , daß d i e B e f e s t i -
98) Zur Krise der Gewerkschaften, ihrer Identitätsverluste und 
der daraus resultierenden Perspektivdiskussion siehe exem-
plarisch Ιδ-Metall (Hrsg.), Vofur wir streiten?, 1989; 
Keape, K., Perspektiven, 1990 und Hegt, 0., Herausforderun­
gen, 1989. 
99) Zu den Rahmenbedingungen und Grenzen eines allgemeinpoliti­
schen Mandats der Gewerkschaften siehe Gießen, K.-B., 
Gewerkschaften, 1976. 
100) Vgl. hierzu Kap.2.3.1 "historische Hypotheken" dieser Ar-
beit; zur ersten Orientierung siehe Schweitzer, C.C./Feger, 
ff. (Hrsg.) Konfliktverhältnis, 1975; Jacobsen, B.-A. u.a. 
(Hrsg.), Bilanz, 1979 sowie Labuda, G., Polska granica 
zachodnia [Die polnische Vestgrenze], 1974. Neben den Bela-
stungen der bilateralen Beziehungen infolge des deutschen 
Oberfalls 1939 auf Polen und der Okkupationspolitik des 
Dritten Reiches wurden die Beziehungen nach dem Zweiten 
Weltkrieg durch den Systemgegensatz zusätzlich erschwert. 
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gung und Stabilisierung der Gewerkschaften im politi-
schen System ihre "Politisierung" nach sich zieht.(101) 
Mit der gewerkschaftlichen Unterstützung der Neuen Ost-
politik veränderten sich politische Ansätze und Auffas-
sungen innerhalb der eigenen Organisation. Dies zeigt 
beispielsweise der Obergang von einem kämpferischen An-
tikommunismus hin zur Duldung kommunistischer Positio-
nen. (102) 
Der DGB wurde zum Träger innen- und außenpolitischer 
Veränderungen und dies in doppelter Hinsicht: 
Zum einen latent im Sinne einer Agentur politischer So-
zialisation, die versucht, durch Diskussion, politische 
Bildung und eventuell durch die Bereitstellung von Er-
fahrungsräumen (z.B. Begegnungen, Austausch etc.) Ein-
fluß auf Verhalten und Meinungen der Mitglieder zu neh-
men (interne Funktion). 
Zum anderen manifest im Sinne eines auf Durchdringung 
und Veränderung politischer Inhalte bedachten politi-
schen Verhaltens. Dabei tritt der DGB als eigenständi-
ger Akteur im Rahmen transnationaler Politik auf und 
beeinflußt als eigenständige gesellschaftliche Größe 
die jeweilige konkrete nationale Außenpolitik (externe 
Funktion). 
1.4 Fragestellung und Methode 
Ohne Zweifel besaß die Lösung bzw. die Verringerung der 
bilateralen Probleme zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und der Volksrepublik Polen Anfang der 
siebziger Jahre im jeweils gesamtpolitischen nationalen 
Rahmen einen herausgehobenen Stellenwert. Seit dem Ende 
der sechziger Jahre änderten sich die nationalen und 
ÏÖT) Eickbof, N.. Gewerkschaftsentwicklung, 1973, S.64. 
102) Begleitet waren diese Veränderungen von heftigen Kontrover-
sen; vgl. dazu Vilke, M., Einheitsgewerkschaft, 1985 und 
Flechtbeis, O.K. u.a., Harsch der DKP, 1980, hier besonders 
S.219ff. 
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in ternat iona len Rahmenbedingungen für d ie b i l a t e r a l e n 
Beziehungen erheb l i ch . Zunehmend wurden in d iesen Pro-
zeß untersch ied l i che g e s e l l s c h a f t l i c h e Akteure (wie 
etwa d ie Gewerkschaften auf Funktionärs- wie auf Mit-
g l i ederebene , Deutsch-Polnische Freundschaf t sgese l l -
schaf ten , w i s senschaf t l i che Kommissionen) in den außen-
p o l i t i s c h wirksam werdenden Prozeß der Ausgestaltung 
der Beziehungen einbezogen.(103) 
Im Mittelpunkt der vorl iegenden Untersuchung s t e h t der 
DGB a l s handelnder Akteur ers tens gegenüber der p o l -
nischen Gewerkschaftsbewegung und zweitens a l s Ein-
flußgröße auf n a t i o n a l s t a a t l i c h e Außenpolit ik. Aufgrund 
ihrer größeren Nähe zur außenpol i t i schen Arbeit von 
Regierung und Opposition i s t d ie Gewerkschaftsführung 
(im Vergleich zu den Mitgl iedern) in der Lage, aus 
opt ionalen Gründen und Einsichten zu handeln, und ihre 
P o l i t i k auf d ie Vereinbarkeit mit in ternat iona len Sach-
zwängen gründlich zu prüfen. Hingegen s ind d ie Gewerk-
schaf t smi tg l i eder wegen ihrer größeren Distanz zu 
außenpol i t i schen Entscheidungsträgern und -prozessen in 
v i e l stärkerem Maße auf nicht überprüfbare Bewertungen 
der außenpol i t i schen S i tuat ion angewiesen. Die mögliche 
Diskrepanz zwischen Gewerkschaftsführung und Gewerk-
schaf t smitg l i edern wird noch vergrößert , wenn d ie Ge-
werkschaf tsführung außenpol i t i sche Fragen a l s Monopol 
betrachtet und versucht , d ie Mitg l iedschaf t von oben zu 
103) Siebe dazu vor allen den jeweils die deutsche und polnische 
Perspektive der Beziehungsproblematik einschließenden 
Sammelband von Jacobsen, H.-A. u.a. (Hrsg.), Bilanz, 1979 
und Analyse und Dokumentation in Jacobsen, И.-А./Tomaia, V. 
(Hrsg.), Bonn-Varschau, 1992; siehe weiterhin Bingen, D., 
Stellung, 1980; zum besonderen Stellenwert der "Normalisie­
rung" der deutsch-polnischen Beziehungen für die SPD siehe 
Elsing, L., Sozialdemokratie, 1981. Auf polnischer Seite wa-
ren vor allem die Lösung des Oder-Neiße-Problems und die Op-
tion auf wirtschaftliche Beziehungen mit der BRD zentrale 
Gegenstände ihrer Außenpolitik, vgl. dazu exemplarisch den 
Sammelband von Racbocki, J., Probleme, 1972; siehe außerdem 
den Möglichkeiten und Grenzen des Normalisierungsprozesses 
diskutierenden Band von Vysocki, Sz. (Red.), Procesy norma-
lizacji stosunków [Normalisierungsprozesse der Beziehungen], 
1980; Skeptisch und distanziert der parteilose deutsch-
"kritische" politische Publizist und Sejm-Abgeordnete 
Keclevski, E., Niemcy [Deutschland], 1974. 
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steuern und dabei wenig unternimmt, ihre Mitglieder 
intensiv in den eigenen Willensbildungsprozeß einzube-
ziehen.(104) 
Ohne mögliche Differenzen zwischen Gewerkschaftsführung 
und Hitgliedern in der Frage der Beziehungen zu den 
polnischen Gewerkschaften auszublenden, richtet sich 
hier das Hauptinteresse auf die interne Konzeptio-
nalisierung entsprechender politischer Positionen des 
DGB und auf die daraus resultierenden Handlungen. Wir 
betrachten den DGB als Organisation, die in trans-
nationalen Prozessen als Akteur auftritt. Das beschrie-
bene erkenntnisleitende Interesse der vorliegenden Un-
tersuchung orientiert sich an der Funktion des DGB, als 
gesellschaftlich relevante Kraft durch Einflußnahme 
Mitgestalter oder zumindest Begleiter bundesdeutscher 
Außenpolitik zu sein und untersucht dies am Beispiel 
seiner Beziehungen zu den polnischen Gewerkschaften. So 
ist das Erkenntnisinteresse mehrfach bestimmt: 
Erstens: Welche Faktoren hatten die Beziehungen des DGB 
gegenüber den polnischen Gewerkschaften bestimmt? Dabei 
ist zu prüfen, inwieweit die Beziehungen durch die bun-
desdeutsche Außenpolitik gegenüber Polen determiniert 
waren. Welche Handlungsspielräume hatten sich für den 
DGB ergeben? Mit anderen Worten: Nutzte der DGB seine 
Eigenständigkeit als Akteur oder folgte er adaptiv der 
jeweils gültigen Außenpolitik im typisch staatstragen-
den Sinne, bzw. der die Regierung tragenden Parteien? 
Zweitens: Welche gewerkschaftspolitischen Ziele ver-
folgte der DGB in seinen Beziehungen zu den polnischen 
Gewerkschaften? Wie stellte sich das Spannungsverhält-
nis zwischen den allgemeinen und spezifischen Gewerk-
schaftszielen dar? Erhöhte sich durch die Ausgestaltung 
der Beziehungen die Fähigkeit zur wechselseitigen Be-
einflussung? Es wird zu untersuchen sein, ob der DGB 
hinsichtlich seiner Beziehungen zu den offiziellen und 
104) Vgl. Kopper, E.-D., Gewerkschaften und Außenpolitik, 1982, 
S.325f. 
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oppositionellen Gewerkschaften in der VR Polen über 
eine Strategie verfügte, die den seit Anfang der acht-
ziger Jahre neuen Bedingungen in der VR Polen Rechnung 
trug. Damit geht die Frage einher, ob das Handeln des 
DGB lediglich allgemein von den Zielen der Normalisie-
rung der deutsch-polnischen Beziehungen auf der Basis 
der Anerkennung der politischen Realitäten im Sinne 
eines "Wandels durch Annäherung" bestimmt war.(105) 
Drittens: Wie nahm der DGB den Zielkonflikt zwischen 
der beanspruchten Solidarität mit Solidarnos* und der 
Ausgestaltung der Beziehungen zu den offiziellen pol-
nischen Gewerkschaften wahr und welche Lösungsstrate-
gien wurden verfolgt? Besonderes Augenmerk richtet sich 
auf die Frage, ob nicht alle Maßnahmen auf der Ebene 
gewerkschaftlicher Beziehungen zu offiziellen Stellen 
des kommunistischen Polens dazu geeignet waren, 
systemstabilisierend zu wirken. Womit letztlich genau 
jene Positionen gestärkt wurden, die einerseits mit den 
eigenen gewerkschaftspolitischen Positionen (des DGB) 
nicht vereinbar und andererseits Ausdruck unzureichen-
der Solidarität mit einer unterdrückten Gewerkschafts-
bewegung (Solidarnosc) waren.(106) 
Viertens: Wie nahm der DGB die polnischen Gewerkschaf-
ten wahr? Hat sich die manifestierte und artikulierte 
Wahrnehmung aufgrund zunehmender Interaktion verändert? 
Fünftens: Inwieweit nahm der DGB als Akteur in trans-
nationalen und bilateralen Prozessen Einfluß auf den 
politischen Wandel in der BRD: a) im Sinne politischer 
Penetration (107) und b) auf die nationale Außenpolitik 
105) Die Formel prägte Egon Bahr (SPD) als Leiter des Presse- und 
Informationsamtes des Landes Berlin in einem Referat vor der 
Evangelischen Akademie Tutzing am 15. Juli 1963, abgedruckt 
in: Heissner, B. (Hrsg.), Ostpolitik, 1970, S.45-48, hier 
S.48. 
106) Infolge des Systemwechsels in Osteuropa steht gegenwärtig 
die gesamte Neue Ostpolitik der BRD seit Ende der sechziger 
Jahre vor der Frage ihrer Legitimation, vgl. dazu exempla-
risch Ash, T.6., In Namen Europas, 1993. 
107) Vgl. Kaiser, K., Interdependenz, 1970, S.60. 
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im Sinne einer "Eliten-Agentur" bzw. als Träger öffent-
licher Meinung" (108). 
Die historisch-soziologisch angelegte Untersuchung 
umfaßt den Zeitraum von 1970 bis 1989. Sie konzentriert 
sich auf die Phase zwischen 1980/81 und 1989, also auf 
die Zeit der Entstehung und des Verbots der Solidarnosc 
bis zu ihrer Rehabilitation und des Obergangs von der 
Volksrepublik Polen zur Republik Polen. In diesen Zeit-
raum fällt jene Phase innerpolnischer Entwicklung, die 
das Ende der parteikommunistischen Herrschaft in Polen 
einläutet.(109) 
Um die Handlungsvoraussetzungen und -möglichkeiten des 
DGB als handelndem Akteur gegenüber den polnischen Ge-
werkschaften zu bestimmen, bedarf es eines Analy-
serahmens, der es im ersten, deskriptiv angelegten 
Hauptteil der Arbeit ermöglicht: 
a) die historisch-politischen sowie die politisch-
ökonomischen Rahmenbedingungen und ihre Perzeption auf 
nationaler und internationaler Ebene nachzuzeichnen, 
und b) die Untersuchungssubjekte dieser Arbeit, den DGB 
und die polnischen Gewerkschaften, hinsichtlich ihrer 
jeweiligen nationalen Bedeutung (Systemhintergrund) so-
wie ihrer gesellschaftlichen und politischen Ziele dar-
zustellen. 
Die Darstellung des historischen und systemischen Um-
feldes ist Voraussetzung zur Analyse der Politik des 
DGB gegenüber den polnischen Gewerkschaften, die zum 
beträchtlichen Teil im nationalen Kontext formuliert 
wurde und sich zugleich national und international zu 
legitimieren hatte. 
Im zweiten, analytisch angelegten Hauptteil, werden die 
Beziehungsfelder selber analysiert. Hier wird sich das 
Untersuchungsinteresse auf die Gegenstände der Bezie-
hungen zwischen DGB und den polnischen Gewerkschaften 
108) Vgl. AfoaeJt, f., Außenpolitik, 1988, S.47f. 
109) Zun Systemwechsel siehe Bingen, D., Vorgeschichte, 1990. 
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r ich ten . Dazu werden neben den veröffent l ichten Quel-
len, wie DGB-Geschäftsberichten und DGB-Kongreßproto-
kollen, unveröffentl ichte Quellen und Dokumente aus 
Gewerkschaftsarchiven und dem Privatarchiv von 
E.Kristoffersen herangezogen. Das Material wird danach 
befragt werden, inwieweit DGB-Programmpunkte bzw. a l l -
gemein po l i t i sche Themen die Beziehungspraxis prägten 
und andere Pol i t ik fe lder davon berührt wurden. 
1.5 "Normalisierung": Zur Spezifik eines Begriffs 
Wie kaum ein anderer Begriff der Neuen Ostpol i t ik , cha-
r a k t e r i s i e r t der Terminus "Normalisierung" Inhal te und 
Ziele in der Entwicklung der deutsch-polnischen Bezie-
hungen s e i t dem Ende der sechziger Jahre . 
"Die a ls Entspannung bezeichnete Phase der Ent-
krampfung und Normalisierung [Hervorh. d. 
Verf.] zwischen den blocken se tz t sich aus e i -
ner Mischung von Elementen der Annäherung und 
Abgrenzung zusammen."(110) 
Dieser Begriff prägte in v i e l f ä l t i g e r Weise die Versu-
che zur Bilanzierung und Bewertung der deutsch-pol-
nischen Beziehungen s e i t dem Warschauer Vertrag vom 7. 
Dezember 1970.(111) Ebenso diente er a ls Gradmesser für 
den Entwicklungsstand der Beziehungen, wie er po l i t i s ch 
funktional e ingesetzt wurde.(112) 
110) Karl, V.-D., Entspannungspolitik, 1978, S. 171. Zun Gesamt-
Komplex siehe Zellentin, G. (Hrsg.), Annäherung, 1976. 
111) Der hier angeführte Vertrag wird in der Kurzform als "War-
schauer Vertrag" bezeichnet. Von polnischen Autoren wird er 
zumeist als "Vertrag vom 7. Dezember 1970" bezeichnet. Hit 
"Warschauer Vertrag" kennzeichnen sie hingegen den Vertrag 
Ober das Militärbündnis der RGW-Staaten vom 14. Hai 1955 
("Warschauer Pakt"). 
112) Der Begriff "Normalisierung" prägte den Titel (vor allem auf 
polnischer Seite) vieler wissenschaftlicher Arbeiten zum 
Komplex der deutsch-polnischen Beziehungen seit den siebzi-
ger Jahren. Vgl. dazu ausführlich das Literaturverzeichnis 
dieser Arbeit; hervorzuheben sind insbesondere die einen 
grundlegenden Oberblick bietenden Sammelbände Jtcobsen, H.-
A. u.a. (Hrsg.), Bilanz, 1979; Mua, V. (Hrsg.), Ungewöhnli-
che Normalisierung, 1984; Rachocki, J. (Hrsg.), Probleme, 
1972; Vysocki, Sz. (Red.), Procesy normalizacji stosunków 
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"Die Normalisierung [der deutsch-polnischen Be-
ziehungen - d. Verf.] ist ein gesellschaftli-
cher Prozeß, in den die Tätigkeit der Regierun-
gen durch die Aktivitäten der politischen Par-
teien, der gesellschaftlichen Organisationen 
verschiedener Kreise, aber auch der einzelnen 
Menschen, der einzelnen Persönlichkeiten unter-
stützt werden muß."(113) 
In beiden Sprachen besitzt das Substantiv Normalisie-
rung eine problematische semantische Mehrdeutigkeit: 
Unter Normalisierung kann ein Prozeß hin zu dem, was 
üblich, normal oder gewöhnlich ist, verstanden werden. 
Möglich ist aber auch die verstärkte Betonung eines 
eher funktionalen Verständnisses des Begriffs. Dann 
steht etwas Bekanntes und Anerkanntes im Zentrum der 
Betrachtung, das festen Maßstäben unterliegt (Standar-
disierung, Einhalten von Regeln usw.). 
In jedem Falle steht das Verbalabstraktum Normalisie-
rung für etwas, das sich auf dem Heg befindet, "normal" 
zu werden; etwas "normalisiert sich" oder "wird norma-
lisiert". Ohne die Problematik der Frage was ist noi— 
mal? hier aufzugreifen, sei auf zwei Aspekte hingewie-
sen: Normen bzw. das Normale besitzen Aufforderungscha-
rakter, der von unterschiedlicher Intensität sein kann. 
Sie können den Charakter von Befehlen, Geboten oder 
Verboten haben, sie können aber auch als Empfehlungen, 
Ratschläge oder Erlaubnis gemeint sein. Welches Grund-
verständnis nun auch vorliegt, die Einhaltung bzw. 
Nichteinhaltung der Normen zieht in irgendeiner Form 
gesellschaftliche Sanktionen nach. Dazu gehören milde 
oder harte Formen des sozialen Zwanges (Tadel, Strafe 
usw.) aber auch Formen positiver Sanktionierung 
(Belobigung, Anerkennung usw).(114) 
[Normalisierungsprozesse in den Beziehungen], 1980 und Czu-
biñski, Α. (Red.), PRL-RFN [VRP-BRD], 1988; 
113) So der stellvertretende Vorsitzende des Sejm-Ausschusses für 
Auswärtige Angelegenheiten Vitold Lipski in seiner Ansprache 
zum I.deutsch-polnischen Forum, in: FQlleobach, J./Klein, F. 
J. (Red.), I. Forum, 1977, S.25. 
114) Vgl. König, R., Soziale Normen, 1969; Zimbardo, P.S., Psy-
chologie, 1983, S.620ff; Maus, G./Bubr.H. (Hrsg.), Wörter-
buch, Bd.2, 1970, S.793ff. 
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Wenn "Normalisierung" von Beziehungen, in welchem Zu-
sammenhang auch immer, a l s Z ie l p o l i t i s c h e n , g e s e l l -
s c h a f t l i c h e n und s o z i a l e n Handelns anerkannt wird, s t e -
hen d i e handelnden Akteure vor zwei zentralen Proble-
men. Erstens: Welcher Maßstab wird an das Z ie l "Norma-
l i s i e rung" ange legt , und wer bestimmt d ie Kriterien? 
Zweitens: Wie läßt s i ch verhindern, daß der notwendig 
al lgemein bleibende Normalis ierungsbegriff im Konf l ikt -
f a l l n icht auf e ine Worthülse reduz ier t wird, und dem 
j e w e i l s anderen auf der Basis e ines eingeschränkten 
Konf l iktbereiches j e d e r z e i t u n t e r s t e l l t werden kann, er 
b lockiere damit den Normalisierungsprozeß? 
Den besonderen Ste l lenwert e r h i e l t der Begriff Norma-
lisierung im Kontext der neuen O s t p o l i t i k mit der Un-
terzeichnung und Rat i f i z i erung des Warschauer Vertrages 
vom 7. Dezember 1970.(115) Erst d i e ser Vertrag ermög-
l i c h t e den "Prozeß der Normalisierung" zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland und der Volksrepublik Po-
l e n . (116) Die Verzahnung des Begr i f f s der Normal is ie -
rung mit dem Warschauer Vertrag wird im p o l i t i s c h e n 
Sprachgebrauch Polens d e u t l i c h . Eine po ln i sche Enzyklo-
pädie zum Völkerrecht und den Internat ionalen Beziehun-
gen s t e l l t unter dem Stichwort "normalizacja" a l l e i n 
einen Zusammenhang mit den deutsch-polnischen Beziehun-
gen her und b i e t e t einen Querverweis zum Warschauer 
Vertrag.(117) 
Laut Oberschrift enthä l t der Warschauer Vertrag Rege-
lungen "über d ie Grundlagen der Normalisierung ihrer 
gegense i t i gen Beziehungen"(118) und n icht etwa über d ie 
115) Zu den Vertragsinhalten siehe Zündorf, В., Ostvertrage, 1979 
und Arndt, C, Verträge, 1973; auf polnischer Seite Klaf-
kowski, Α., Vertrag, 1972 und Sulek, J., Glowne kierunki, 
[Hauptrichtungen], 1972. 
116) So die Herausgeber eines deutsch-polnischen Gemeinschafts-
werkes zur Bilanzierung des Normalisierungsprozesses in Vor­
wort zu Jacobseo, R.-A. (Hrsg.), Bilanz, 1979, S.VII. 
117) Klafkovski, Α., Enzyklopedia prawa miedzynarodowego [Enzy­
klopädie des Völkerrechts], 1976, S.218. 
HS) Der volle Wortlaut des Vertragstitels lautet:"Vertrag zwi-
schen der Bundesrepublik Deutschland und der Volksrepublik 
Polen über die Grundlagen der Noraalisierung ihrer gegensei-
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Normalisierung s e l b s t . Diese Bescheidenheit z e i g t , wie 
"weit unten" d ie Vertragspartner glaubten, unter 
Berücksichtung der jüngeren Vergangenheit, be i der Her-
s t e l l u n g oder Sanierung der Beziehungen ansetzen zu 
müssen.(119) Der V e r t r a g s t i t e l beschre ibt präz ise d ie 
Ausgangslage zur Verbesserung der deutsch-polnischen 
Beziehungen gegen Ende der sechz iger Jahre. Erst einmal 
mußte a l l e s b e s e i t i g t werden, was n icht normal war, und 
das war "fast a l l e s auf f a s t a l l e n Gebieten".(120) 
Ohne jemals verbindl ich d e f i n i e r t worden zu s e i n , wurde 
der Begriff Normalisierung bzw. Normalisierungsprozeß 
auf beiden Se i ten a u s s c h l i e ß l i c h p o s i t i v konnotiert und 
entsprechend p o l i t i s c h i n s t r u m e n t a l i s i e r t . Wenn es in 
der p o l i t i s c h e n Auseinandersetzung gelang, e ine P o s i -
t i on a l s gegen d ie Normalisierung g e r i c h t e t zu best im-
men, brauchte man s i ch kaum noch i n h a l t l i c h mit ihr 
auseinandersetzen, sondern konnte s i e d irekt a l s e n t -
spannungsfeindlich und h inder l i ch auf dem Weg b i l a t e r a -
l e r Verständigung und Aussöhnung bekämpfen.(121) 
Aus der Perspektive der achtz iger Jahre wird, g l e i c h -
wohl es auch k r i t i s c h e Stimmen, Bedenken und Vorbehalte 
g i b t (122) , der Prozeß der Normalisierung weitgehend 
p o s i t i v bewertet . Zu den s ichtbaren, unmittelbar f e s t -
s t e l l b a r e n Zeichen e ines F o r t s c h r i t t e s von der 
"Normalisierung" hin zur "Verständigung"(123) gehören 
tigen Beziehungen vom 7. Dezember 1970"; abgedruckt in: Do-
kumentation zur Entspannungspolitik, 1979, S.32ff. 
119) Vgl. Zundorf, В., OstvertrSge, 1979, S.65. 
120) Bender, P., Ostpolitik, 1986, S.178. 
121) Vgl. dazu ausführlich die Beispiele bei Timmermann-Levanas, 
Α., Beziehungen, 1992, S.78ff. 
122) Das betrifft hauptsächlich die Geschwindigkeit des Normali-
sierungsprozesses und differierende Erwartungshaltungen. 
Eine unausweichliche Erscheinung, wenn Normalisierung Zusam-
menarbeit bedeuten soll und damit zwei Seiten eines Interak-
tionsprozesses auftreten: zum einen der gegenseitige Nutzen, 
zum anderen aber auch das Auftreten von Konflikten; vgl. 
dazu Vetter <?., Konflikt und Kooperation, 1981, S.43f. Zu 
den enttäuschten Erwartungen und falschen Einschätzungen 
siehe Schweitzer, C.C., Konflikt, 1979, S.115ff. 
123) Ausdrücklich betont durch einen Deutschlandexperten der 
PVAP, Sejmabgeordneten und Mitglied des ZK des PVAP, Ryszard 
Vojna, in: ders., Polenpolitik, 1986, S.232. 
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die v i e l f ä l t i g e n Vereinbarungen und I n i t i a t i v e n auf 
po l i t i s chem, wir tschaf t l i chem, g e s e l l s c h a f t l i c h e n und 
kulturel lem Gebiet . (124) 
Dem Normalisierungsprozeß lag von Anfang an e ine "mora-
l i s c h - p o l i t i s c h e " Dimension zugrunde.(125) Diese w e i t -
hin anerkannte e th i sche Dimension des Normalis ierungs-
prozesses bzw. der Normalisierung b i r g t d ie Möglichkeit 
ihrer R i t u a l i s i e r u n g und Beschwörung und damit ihres 
Verkommens a l s bloße Worthülse. Nach G.W.Strobel b i r g t 
der Normalsierungsbegriff d i e in den deutsch-polnischen 
Beziehungen noch immer a k t u e l l e Gefahr der Instrumenta-
l i s i e r u n g zu t a g e s p o l i t i s c h mot iv ierten Zwecken, womit 
d ie Gefahr e inhergeht , daß "die moralische Komponente 
den rea len p o l i t i s c h e n Anspruch und Gehalt verdun-
k e l t . "(126) 
124) Ausführlich dazu Lipscber, V., Zusammenarbeit, 1982; Ebake, 
E. u.a., Ostpolitik, 1966; Leapt, Α., Initiativen, 1982 und 
Jacobsen, B.-A./Tornala, Я. (Hrsg.ì, Bonn-Varschau, 1992. 
125) So der polnische Völkerrechtler freie*, R., Normalisierungs-
grundlage, 1972, S.21. 
126) Strobel, G.W., Probleme, 1989, S.16. 
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2 Politisch-historische Rahmenbedingungen 
Untersuchungen zum DGB als transnationalem Akteur -
hier im Zusammenhang seiner Beziehungen zu den pol-
nischen Gewerkschaften - bedürfen einer Darstellung je-
ner historisch-politischen Faktoren, die für den Hand-
lungsrahmen und für die inhaltliche Bestimmung der 
Handlungsziele des Akteurs von besonderer Bedeutung 
sind. Insbesondere sind jene Faktoren zu berücksichti-
gen, die es (vor allem im empirischen Teil der Arbeit) 
erlauben, den DBG als Akteur im Rahmen des politischen 
Systems und vor dem Hintergrund seiner ost- bzw. 
deutschlandpolitischen Zielsetzungen einordnen und be-
werten zu könnnen. 
Um die Besonderheit der Beziehungen zu den polnischen 
Gewerkschaften im Untersuchungszeitraum deutlich zu 
machen, werden sowohl ausgewählte Aspekte polnischer 
Nachkriegsentwicklung wie auch der deutsch-polnischen 
Beziehungen zu betrachten sein. Dabei wird auf jene Be-
stimmungsfaktoren zurückgegriffen, mit der die Mehrdi-
mensionalität deutsch-polnischer Beziehungen (histori-
sche Belastungen und Verantwortung, Systemgegensatz und 
Ost-West-Konflikt, spezifische innergesellschaftliche 
Problemlagen etc.) und die ihr zugrunde liegenden 
Interessen beschrieben werden können. 
2.1 Bundesrepublik Deutschland (BRD) 
2.1.1 Innenpolitische und internationale 
Bestimmungsfaktoren 
Eine kurze Darstellung des gewählten Untersuchungszeit-
raumes und seiner historischen Rahmenbedingungen, unter 
und in denen der zu untersuchende Akteur (DGB) agieren 
mußte, erfordert im Rahmen der gewählten Fragestellun-
gen einen anderen Schwerpunkt und andere Akzente, als 
allein den des geschichtlichen Hintergrundes. 
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Drei Thesen liegen den folgenden Überlegungen zugrunde: 
1. Nach vorherrschender Ansicht wird die öffentliche 
politische Diskussion vorrangig durch innenpoliti-
sche Themen bestimmt. Mit der Ost- und Deutschland-
politik seit Ende der sechziger Jahre rückte ein 
außenpolitisch bestimmtes Thema in den Vordergrund 
des Interesses.(1) 
2. In der Entspannungspolitik der siebziger Jahre 
suchten die Kontrahenten des Ost-West-Konflikts 
(also auch BRD und VRP) nach dem "situationsad-
äquaten Mischungsverhältnis zwischen Abgrenzung (Re-
gression) und Zusammenarbeit (Integration) in den 
verschiedenen Beziehungsbereichen."(2) Hinsichtlich 
des integrativen Anteils sind bürgerliche Demokra-
tien auf die Unterstützung durch die Öffentlichkeit 
und durch gesellschaftlich relevante Gruppen ange-
wiesen. 
3. Gesellschaftliche Gruppen hatten in dieser Phase 
verstärkt die Chance, auf die Außenpolitik einzu-
wirken, eigenständig transnationale Ziele zu for-
mulieren und umzusetzen. 
Wir gehen somit davon aus, daß in der Phase der Ent-
spannungspolitik die Verflechtungen zwischen außenpoli-
tischem Handeln und innergesellschaftlichen Bedingungen 
und Einflüssen besonders intensiv verliefen. Dazu ge-
hört, daß aufgrund der durch die Großmächte eingeleite-
ten Veränderungen im Ost-West-Konflikt sich die Normen 
und Denkweisen des Kalten Krieges wandeln mußten. Die 
Forcierung einer Ost-, Entspannungs- und Rüstungskon-
trollpolitik hing wesentlich von ihrer Durchsetzung in 
einer sich wandelnden Gesellschaft ab. 
Sollten diese Annahmen zutreffen, so müssen Rahmenbe-
dingungen dieser Art transnationales Agieren besonders 
beeinflussen. Anders als bei traditionellem außenpoli-
tischem Handeln sind hier gesellschaftliche Institutio-
1) So wird der Wahlsieg der sozialliberalen Koalition von 1972 
weitgebend als Plebiszit für die neue Ostpolitik gedeutet, 
siebe Glaeßner, G.-J., Ost- und Deutschlandpolitik, 1984, be-
sonders S.249; zum Gesamtkomplex vgl. Mbrecbt, ü., Inter-
nationale Politik, 1986, S.160f; Merkl, P.B., Rolle, 1981, 
hier besonders S.260f£ und Hoack, P., Öffentliche Meinung, 
1975 und Snd, В., Außenpolitik, 1973, S.59-68. 
2) Link, V., Ost-West-Konflikt, 1988, S.200. 
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nen als Multiplikatoren innerhalb der Gesellschaft so-
wie als Träger praktischer politischer Maßnahmen not-
wendig. Dieser Ansatz steht der Einschätzung von 
W.Link, daß es sich bei der Ost- und Deutschlandpolitik 
um eine "Politik des Primats der Außenpolitik mit sozi-
aldemokratischen Inhalten" (3) handelt, nicht entgegen. 
Auch eine von der Außenpolitik herkommende internatio-
nale (Reform-) Politik bedarf gesellschaftlicher Durch-
setzungsstrategien. 
Die Legitimation politischen, staatlichen Handelns ist 
im demokratischen Staat an normative Vorgaben gebunden. 
Eine der entscheidenden ist, daß staatliches Handeln 
der öffentlichen Diskussion, sogar des Diskurses 
bedarf, und zwar sowohl in seiner Vorbereitung wie in 
Kritik und Kontrolle des Handlungsergebnisses. 
In der politikwissenschaftlichen (und historischen) 
Darstellung des Demokratie- und Partizipationsproblems 
hinsichtlich der Frage nach der gesellschaftlichen Mit-
wirkung bei der Gestaltung nationaler Außenpolitik 
sowie der internationaler Beziehungen, lassen sich drei 
zentrale Positionen identifizieren (4): 
1. Für eine öffentliche Mitwirkung wird kein Raum ge-
sehen. Außenpolitik ist Angelegenheit professio-
neller Diplomatie. Wunsche nach einer "Demokrati-
sierung" der Außenpolitik werden sogar als schäd-
lich, gefährlich, zumindest aber als kontraproduk-
tiv beurteilt. Typisch für diese Position ist A. 
de Tocqueville: "Die auswärtige Politik erfordert 
nahezu keine der Eigenschaften, die der Demokratie 
eigen sind, dagegen erlangt sie die Entfaltung von 
fast lauter solchen, die ihr abgehen."(5) 
2. Die zweite Position reflektiert den Kampf der 
Legislative um Mitwirkung in der Außenpolitik bzw. 
3) Link, V., Außen- und Deutschlandpolitik, 1986, S.166. 
4) Vgl. Albrecbt, Ό., Internationale Politik, 1986, S.155ff. 
5) Zit. nach ebd., S.155. 
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Internationalen Politik. Kennzeichnend für diese 
Position ist, daß sich hiernach die öffentliche 
Mitwirkung auf das Recht von Zustimmung oder 
Ablehnung zu beschränken hat. Diese Haltung kenn-
zeichnet einen langen Zeitraum der politischen 
Kultur in der Bundesrepublik. Eine grundsätzliche 
Bejahung des Systems und der tragenden politischen 
Institutionen wurde als ausreichende Legitimation 
angesehen, um außen- und sicherheitspolitisches 
Handeln mit abzudecken.(6) 
3. Am intensivsten wurden in der Geschichte der BRD 
demokratische Defizite bzw. die mangelnde politi-
sche Mitwirkung und öffentliche Diskussion im 
Bereich der Sicherheitspolitik beklagt.(7) Eine 
dritte Position, mitgeprägt durch Debatte um die 
Legitimation der Sicherheitspolitik, akzeptiert 
eine aktive Mitwirkung der Öffentlichkeit, gesell-
schaftlicher Gruppen und Institutionen an außenpo-
litischen Entscheidungen. Sie bewertet eine derar-
tige Mitwirkung überwiegend positiv. In diesem 
Sinne forderte das Londoner Institut für Strategi-
sche Studien: "Westliche Sicherheitspolitik kann 
nicht länger ohne angemessene Beachtung der öf-
fentlichen Meinung und des innenpolitischen Kon-
textes der fraglichen Länder formuliert wer-
den ."( 8 ) 
Für die Phase der Ost-, Deutschland- und Entspannungs-
politik kann in der Geschichte der Bundesrepublik ein 
Bedeutungswechsel hinsichtlich der Rolle öffentlicher 
Mitwirkung an Außenpolitik als gegeben angenommen wer-
den. Die Politik der Entspannung war in besonderer 
Weise auf öffentliche Mitwirkung angewiesen. Eine 
6) Vgl. ebd. und Ha jónica, В., Bundestag, 1975. 
7) Vgl. dazu die Diskussion um den NATO-DoppelbeschluB und die 
Entstehung der Friedensbewegung und der "neuen sozialen Be­
wegungen" in der Bundesrepublik gegen Ende der siebziger 
Jahre; einen einführenden Oberblick dazu bei Roth, R./Rucbt, 
D. (Hrsg.), Bewegungen, 1987. 
8) Zit. nach Albrecbt. IT., Internationale Politik, 1986, S.156; 
siehe dazu grundsätzlich Potyka, С Dimensionen, 1977. 
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lediglich appellative Unterstützung der Entspan-
nungspolitik der sozial-liberalen Koalition durch die 
Gewerkschaften besitzt eine andere politische Relevanz, 
als das konkrete Mittragen und Gestalten von Entspan-
nungspolitik durch eigene Beiträge. 
In diesem Kontext muß weiterhin gesehen werden, daß die 
Entspannungs-, Ost- und Deutschlandpolitik innerhalb 
ihres teleologischen Rahmens, nämlich des von W.Brandt 
und E.Bahr formulierten Entwurfs einer europäischen 
Friedensordnung, keineswegs ordnungspolitisch neutral 
war.(9) Sie beinhaltete gesellschaftliche Umstrukturie-
rungen im Sinne des demokratischen Sozialismus; ein 
allgemeines gesellschaftspolitisches Ziel für die 
Gesellschaften in Ost und West und eine Basis für die 
Stabilität europäischer Sicherheit.(10) Von Interesse 
muß daher bei der empirischen Aufarbeitung unserer Fra-
gestellungen sein, ob diese Zielvorstellungen, die ja 
in besonderer Weise mit den Reformvorstellungen der 
Gewerkschaften korrespondierten, eine besondere Motiva-
tion für die Unterstützung der Entspannungspolitik aus-
gelöst haben. 
Aus unterschiedlichen Gründen haben die integrativen 
Momente von der wirtschaftlichen, technischen Zusam-
menarbeit bis hin zur Frage konkreter Menschenrechtspo-
litik nur begrenzt funktioniert und damit zugleich die 
Grenzen multilateraler und bilateraler Entspannungspo-
litik belegt. Die wechselseitigen Erwartungen konnten 
auch in den bilateralen Beziehungen zwischen der BRD 
und der VRP nicht erfüllt werden. Die polnischen Erwar-
tungen betrafen besonders die Liberalisierung im Export 
und finanzielle Zugeständnisse in der Entschädigungs-
frage. Die bundesrepublikanischen Erwartungen betrafen 
vor allem Zugeständnisse in der Aussiedlerfrage. Trotz 
der besonderen Rolle, die den Beziehungen zu Polen bis 
in die Reihen der Opposition (CDU/CSU) eingeräumt 
9) Vgl. Löveatbal, R., Vom kalten Krieg, 1974 und besonders 
Kaase, H., Bewußtseinslagen, 1989, S.208ff. 
10} Link, ¥., Auften- und Deutschlandpolitik, 1966, S.169. 
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wurde, fehlte es an einer ausreichenden innergesell-
schaftlichen Basis, den polnischen Erwartungen näher zu 
kommen.(11) Zu den innergesellschaftlichen Determinan-
ten gehörte der Wandel des politischen Bewußtseins; 
einer "Veränderung des Lebensgefühls" (12), deren Aus-
wirkungen auf die Akzeptanz einer Politik ein Festhal-
ten am Wertesystem des Kalten Krieges obsolet werden 
ließ.(13) 
Der systemantagonistische Charakter des Ost-West-Kon-
fliktes mit seiner Wertezuweisung hinsichtlich der Be-
urteilung des gegnerischen Systems und die Effektivität 
des eigenen Systems besonders in ökonomischer Hinsicht 
erlaubte innenpolitisch einen Gewinn an Stabilität. Daß 
diese Situation zugleich in besonderer Weise geeignet 
war, die eigene Vergangenheitsbewältigung höchst kom-
fortabel zu betreiben, war ein - offensichtlich er-
wünschter - Nebeneffekt. 
Von kritischen Begleitern der Ost- und Deutschlandpoli-
tik wurde die Frage nach den Folgen hinsichtlich der 
normativen und strukturellen Stabilität der Bundesrepu-
blik gestellt. Stabilitätsprobleme für die Regierung 
sah z.B. H.Kissinger im Falle des Erfolgs wie des 
Mißerfolgs: 
"Aber ihr Problem liegt darin, daß sie einen 
Prozeß unter Kontrolle halten müssen, der im 
Falle eines Fehlschlages ihr politisches Ober-
leben gefährden und bei Erfolg eine Dynamik an-
nehmen könnte, die unter Umständen die innenpo-
litische Stabilität Deutschlands aus den Angeln 
heben könnte."(14) 
Der relative Erfolg der Ost- und Deutschlandpolitik 
kann nicht nur mit dem internationalen Umfeld erklärt 
werden. Auf der einen Seite wurde sichtbar, daß ost-
ili Vgl. Backe, C, Ost- und Deutschlandpolitik, 1975; Baften-
dorn, В., Sicherheit, 1983. 
12) Baring, Α., Machtwechsel, 1984, S.363. 
13) Vol. Reicbel, P., Politische Kultur, 1981, S.150ff; Glaser, 
В., Kulturgeschichte, 1991, S.335ff. 
14) Zit. nach Baring, Α., Machtwechsel, 1984, S.263. 
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und deutschlandpolitische Ziele sich auf der Basis 
einer "Politik der Stärke" nicht mehr verwirklichen 
ließen und sich ein erhebliches EntSpannungsgefälle 
seit 1962 zwischen der Bundesrepublik und ihrem wich-
tigsten Verbündeten, den USA, ergeben hatte. Anderer-
seits waren tiefgreifende innergesellschaftliche Pro-
zesse und Veränderungen in Gang gekommen, die eine Ver-
ankerung integrativer Elemente vom Grundsatz her mög-
lich machten. 
Zweifellos trifft noch immer die These G.Zieburas zu, 
daß sich Allgemeingültiges über den Wechselbezug zwi-
schen öffentlicher Meinung und amtlicher Politik kaum 
aussagen läßt.(15) Tritt jedoch in der öffentlichen 
Diskussion ein Thema (wie Ost- und Deutschlandpolitik) 
in Erscheinung, so geraten die Träger dieser Prozesse 
in einen empirisch faßbaren Zusammenhang, der Aussagen 
über deren Bedeutung erlaubt. 
2.1.2 Vom Kalten Krieg zur Entspannungs- und zur 
"Neuen Ostpolitik" 
Mit der Gründung der Bundesrepublik waren bereits wich-
tige Vorentscheidungen zum Verhältnis des westdeutschen 
Staates zu seiner internationalen Umwelt gefallen. Da-
bei erscheint als formales Strukturmerkmal, daß die 
Westmächte zunächst die Kontrolle über die gesamten 
Außenbeziehungen ausübten.(16) Die folgende enge Ein-
bindung der BRD in das westliche Sicherheits- und Wirt-
schaftssystem sowie die sich daraus ergebenden Interde-
pendenzen wurden zur "Strukturbedingung" bundesrepubli-
kanischer Außenpolitik.(17) 
Die erste Regierungserklärung K.Adenauers legte das 
Verhältnis zum östlichen Teil des internationalen Um-
feldes fest. Zum einen mit der Feststellung, daß die 
15) Vgl. Albrecbt, U., Internationale Politik, 1986, S.162. 
16) Beaz, If., Bundesrepublik, 1989, S.48. 
17) Baftendorn, ff., Sicherheit, 1983, S.19. 
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Bundesrepublik sich unter keinen Umständen mit der von 
der Sowjetunion und Polen vorgenommenen Abtrennung der 
Gebiete jenseits der Oder-Neiße-Linie abfinden werde, 
und zum anderen mit der Formulierung des Alleinvertre-
tungsanspruches aufgrund der Legitimation durch freie 
Wahlen.(18) 
Seit ihrer Gründung befand sich die Bundesrepublik in 
einem "Doppelkonflikt" (19) : An der Seite der West-
mächte - H.-P.Schwarz spricht von der "Konvergenz 
westalliierter und westdeutscher Ordnungskonzepte"(20) 
- waren die Westdeutschen gegen die Sowjetunion im 
allgemeinen Systemkonflikt zwischen West und Ost einge-
bunden. Darüber hinaus stand aber die Bundesrepublik 
mit ihrer Forderung nach der Wiedervereinigung Nach-
kriegsdeutschlands und der Nichtanerkennung der DDR 
sowie der deutschen Ostgrenze mit der Sowjetunion und 
den betroffenen Staaten Osteuropas auch noch in einem 
Sonderkonflikt.(21) 
Der Ost-West-Konflikt fand auf deutschem Boden seine 
intensivste Konkretisierung. Die widerstreitenden Ten-
denzen zwischen den USA und der Sowjetunion konkreti-
sierten sich im europäischen Zusammenhang und zusätz-
lich in Deutschland. In der Phase des Kalten Krieges 
wurde mittels "regressiver Konfliktregulierung", d.h. 
durch ideologische Mobilisierung und Abgrenzung nach 
außen, die Integration nach innen zu stärken 
gesucht.(22) Die regressive Konfliktregulierung wurde 
durch ein sicherheitspolitisches System verstärkt, das 
zugleich der Bedrohungsperzeption bedurfte, um innenpo-
litisch legitimiert werden zu können. Dem entsprach 
18) Siehe Dokumentation in Jacobsen, Β.-λ./Tornala, M. (Hrsg.), 
Bonn-Varschau, 1992, S.68f. 
19) Lóventhal, R., Von kalten Krieg, 1974, S.604. 
20) Scbnarz, В.-P., Grundlagen, 1974, S.54. 
21) Vgl. dazu Scbtfarz, В.-P. (Brsç.), Handbuch, 1975, S.555-668 
und ders., Grundlagen, 1974; siehe auch Griffith, ff.E., Ost-
politik, 1981, S.59f£. 
22) Lini, If., Ost-Vest-Konflikt, 1988, S.97ff und S.112Í. 
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innenpolitisch der antikommunistische Grundkonsens mit 
seiner legitimatorischen Funktionalisierung.(23) 
Für die Bundesrepublik waren, zumindest bis zur Phase 
bilateraler Entspannungsbemühungen der Großmächte, die 
Mechanismen der Abgrenzung und deren Instrumente ein 
aktivierendes Mittel. Verbunden mit den Erfolgen einer 
"freiheitlichen und prosperierenden Bundesrepublik (Ma-
gnet-Theorie)" sollten im Rahmen der "Politik der 
Starke" die formulierten Ziele gegenüber der So-
wjetunion und Osteuropa durchgesetzt werden.(24) 
Bereits in der ersten Phase bundesdeutscher Außenpoli-
tik (1955-1963) zeigte sich, daß diese Zieldefinition 
und das damit verbundene außenpolitische Agieren 
("Hallstein-Doktrin") keine grundlegende, über verbale 
Bekenntnisse hinausgehende, Unterstützung durch die 
Westmächte fand. Außerdem machte die Aufnahme diploma-
tischer Beziehungen mit der Sowjetunion im Jahr 1955 
deutlich, daß eine nur auf Abgrenzung bedachte regres-
sive Konfliktregulierung zum Scheitern verurteilt war. 
Integrative Momente bilateraler Politik mußten hinzu-
kommen, die aber in der starren Haltung (Alleinvertre-
tungsanspruch, Hallstein-Doktrin, Oder-Neiße-Linie) der 
Bundesregierung enge Grenzen fanden.(25) 
Insbesondere die Berlin-Krisen zeigten, daß die "Poli-
tik der Stärke" gescheitert war. Die Hinnahme des Mau-
erbaus in Berlin (13. August 1961) machte deutlich, 
"daß die längst bestehenden Grenzen westlicher 
Einsatzbereitschaft nun schockartig auch der 
breiteren Öffentlichkeit der Bundesrepublik be-
wußt wurden, die sich bisher durch die rituelle 
Wiederholung diplomatischer Formeln über das 
nur noch deklamatorische Interesse der West-
23) Vgl. dazu die Analyse der Bedeutung des Antikomnunismus als 
Legitimationsreservoir bei Vöraann, C, Ostpolitik, 1974. 
24) Link, V., Außenpolitik, 1989, S.576; zu den Positionen des 
ersten Bundeskanzlers siehe auch Foscbepotb, J. (Brsg.), 
Adenauer, 1988. 
25) Vgl. Baftendorn, В., Sicherheit, 1983, S.29ff; Gortemaker, 
H., Allianz, 1979, S.32£f. 
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mächte an der Wiedervereinigung hatte hinweg-
täuschen lassen."(26) 
Die infolge der Kuba-Krise intensivierte Suche nach 
Entspannung und Rüstungskontrolle zeigte die Prioritä-
ten aktiver Außenpolitik der Großmächte. Das Deutsch-
landproblem wurde der Suche nach neuen Methoden der 
Friedenssicherung und Konfliktregulierung untergeord-
net. (27) 
Die beiden deutschen Staaten betrachteten diese Ent-
wicklung mit Distanz und Ablehnung: die DDR aus Furcht 
vor weiterer Isolation und weil die Anerkennung ihrer 
staatlichen Souveränität nicht zur Vorbedingung von 
Entspannung wurde. Die Bundesrepublik sah ihr zentrales 
Ziel verfehlt, nämlich die Wiedervereinigung zur Aus-
gangsbedingung von Entspannung zu machen.(28) Trotz der 
opponierenden Rolle beider deutscher Staaten zu Beginn 
der Entspannungspolitik wurde die Notwendigkeit eines 
eigenständigen Beitrages bzw. zumindest des Gleich-
klangs mit den Entspannungsbemühungen der Großmächte 
immer deutlicher. Für die Bundesrepublik hieß dies 
besonders, im eigenen Interesse ihre Beziehungen zur 
Sowjetunion zu verbessern. 
Die Sowjetunion hatte deklaratorisch und durch Maßnah-
men auch intensivster Eskalation, die in der Besetzung 
der CSSR im August 1968 ihren Höhepunkt erreichten, die 
Geschäftsgrundlage jedweder Regulierung des Ost-West-
Konfliktes deutlich gemacht: Die sowjetische Macht- und 
Herrschaftsordnung in Osteuropa durfte nicht gefährdet 
werden.(29) 
Im ersten Teil der zweiten Phase bundesdeutscher Außen-
politik (1963-1966) zielte die von Bundesaußenminister 
26) Loven thai, R., Vom kalten Krieg, 1974, S.659. 
27) Vgl. Ebd., S.664f; Griffith, V.E., Ostpolitik, 1981, S.133Í 
und Backe, C., Kennedy, 1984, S.40ff. 
28) Vgl. Link, ¡f., Ost-West-Konflikt, 1988, S.180f. 
29) Vgl. Gasteyger, C, Europa, 1991 und Boenscb, J.K., Osteuro-
papolitik, 1977. 
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G.Schröder formulierte "Politik der Bewegung" auf eine 
begrenzte Kooperation mit den nichtrussischen ost-
europäischen Staaten. Seine ostpolitische Initiative 
klammerte jedoch weitgehend die Sowjetunion und DDR aus 
und hielt die Vorbehalte der Bundesrepublik bezüglich 
der Nichtanerkennung der DDR und der Oder-Neiße-Grenze 
aufrecht. Im Rahmen der Errichtung von Handelsmissionen 
und des Abschlusses von Handelsabkommen, konnten Bezie-
hungen zu Staaten aufgenommen werden, die die DDR aner-
kannt hatten, ohne damit gegen die Hallstein-Doktrin zu 
verstoßen.(30) Weiteres sichtbares Zeichen für eine in 
Bewegung gekommene Ostpolitik war die von Bundeskanzler 
L.Erhard am 25. März 1966 vorgelegte Friedensnote mit 
ihrer Erklärung zum Gewaltverzicht. Obgleich sie gegen-
über Prag und Warschau keine neuen Positionen enthielt, 
sondern im Gegenteil an Warschau Vorwürfe hinsichtlich 
der Grenzfrage richtete und die DDR völlig ausklam-
merte, was harsche Reaktionen provozierte, trug sie 
jedoch den veränderten internationalen Rahmenbedin-
gungen Rechnung. Mit der Friedensnote wurde der Gewalt-
verzicht zu einem anerkannten Instrument der Ostpoli-
tik. (31) 
Im zweiten Teil der zweiten Phase (1966-1969) lehnte 
die neue Regierung, die Große Koalition von Sozialdemo-
kraten und Unionsparteien, die Kontakte zur Führung in 
Ost-Berlin nicht mehr ab. Sie unternahm damit einen er-
heblichen Einschnitt in die bisher praktizierte Poli-
tik, und versuchte sich stärker dem allgemeinen Prozeß 
der Ost-West-Entspannung unter Berücksichtigung spezi-
fischer bundesdeutscher Interessen anzupassen. Trotz 
aller Gegensätze zwischen den Koalitionspartnern gab es 
einen Grundkonsens: Die deutsche Frage blieb "offen", 
aber die Folgen der Teilung sollten so "schmerzfrei" 
30) Polen (März 196Э); Ruffianien (Oktober 1963); Ungarn (November 
1963); Bulgarien (Harz 1964). 
31) Text in: Keissner, В., Ostpolitik, 1970, S.124ff, hier S.125; 
siehe vor allem Haftendorn, В., Sicherheit, 1983, S.278-293; 
vgl. außerdem Bender, P., Ostpolitik, 1986, S.112ff und 16-
wenthal, R., Vom kalten Krieg, 1974, S.666f. 
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wie möglich gemacht werden.(32) Während dieser 
Obergangsphase fand aufgrund veränderter internationa-
ler Rahmenbedingungen und unter dem wachsenden Druck 
der öffentlichen Meinung in der Bundesrepublik eine 
Auflockerung der verfestigten ost- und deutschlandpoli-
tischen Positionen statt. Der Deutschland- und Ostpoli-
tik der sozialliberalen Koalition wurde der Weg geeb-
net. 
Der strukturelle, methodische und inhaltliche Ansatz 
der Ostpolitik der sozialliberalen Koalition besaß ein 
entscheidendes neues Element: die Suche nach einem "Mo-
dus vivendi mit der Sowjetunion und den osteuropäischen 
Staaten auf der Grundlage der nach dem Zweiten Welt-
krieg in Europa geschaffenen Realitäten."(33) Grundlage 
dafür bot die Anknüpfung an die bereits in der Frie-
densnote von 1966 formulierte Politik des "Gewaltver-
zichts". (34) 
Ihre Umsetzung und internationale Anerkennung fand die 
"neue Ostpolitik" in den mit Moskau, Warschau und Prag 
abgeschlossenen Verträgen (Ostverträgen) und dem 
Grundlagenvertrag mit der DDR. Kernstück der neuen Ost-
politik waren die Regelungen zwischen den beiden deut-
schen Staaten mit dem Ziel menschlicher Erleichterun-
gen. (35) 
Innenpolitisch war die Akzeptanz der Ostverträge um-
stritten und Gegenstand scharfer Kontroversen. Die Uni-
onsparteien und die Vertriebenenverbände übten vehement 
Kritik. Besonders schwierig war es für die Opposition, 
eine einheitliche Haltung zum Vertrag mit Polen zu fin-
den. Während eine Reihe von Unionspolitikern sich seit 
langem für eine Aussöhnung mit Polen einsetzten und zu 
Zugeständnissen in der Grenzfrage bereit waren, forder-
32) Bender, P., Ostpolitik, 1986, S.136. 
33) Haiteodora, Я., Sicherheit, 1983, S.54; vgl. auch Moseleit, 
K., Entspannungspolitik, 1991, S.14f. 
34) Ebd., S.324ff. 
35) Vgl. Zundorf, В., Ostvertrâge, 1979, siehe auch Bender, P., 
Ostpolitik, 1986. 
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ten andere zu massivem Widerstand auf. In ihren Augen 
verletzte der Vertrag mit Polen das Selbstbestimmungs-
recht der Deutschen und legalisierte im nachhinein die 
Vertreibung der Deutschen nach 1945.(36) Besonders auf 
deutschlandpolitischem Gebiet und hinsichtlich der Aus-
söhnungspolitik mit Polen befand sich die soziallibe-
rale Koalition in Obereinstimmung mit großen Teilen der 
öffentlichen Meinung - was auch die Bundestagswahl von 
1972 mit dem Wahlerfolg der sozialliberalen Koalition 
eindrucksvoll belegte.(37) 
Die Wirtschaftsverbände waren in ihrer Haltung ambiva-
lent: Der voranschreitende Prozeß der Normalisierung 
der Beziehungen zwischen der Bundesrepublik und den 
Staaten des Warschauer Paktes entsprach ihren ökonomi-
schen Interessen. Aufgrund ihrer ordnungspolitischen 
Orientierung standen sie jedoch in der Nähe der Ver-
tragsgegner. (38) 
Durch die Ost- und Deutschlandpolitik war der Bundes-
republik eine Art "politisch-diplomatische Führungs-
rolle"(39) in der Entspannungspolitik zugewachsen. Ihr 
erschien es sinnvoll, zur Institutionalisierung der 
Entspannungspolitik beizutragen, um damit die Harmoni-
sierung westlicher Interessen zu fördern. Ein weiteres 
Motiv für eine derartige Institutionalisierung lag 
darin, daß die Rüstungskontrollpolitik mit der Entspan-
nungspolitik verbunden werden mußte. Eine erfolgreiche 
Rustungskontrollpolitik benötigte ein Mindestmaß an po-
litischer Harmonisierung. Bis weit in die achtziger 
Jahre sollte diese Divergenz, also die nicht gelungene 
Verknüpfung von Rüstungskontroll- und Entspannungspoli-
tik, Fortschritte im Entspannungsprozeß ernsthaft be-
hindern bzw. unmöglich machen.(40) 
36) Vgl. Hacke, C, Ost- und Deutschlandpolitik 1975. 
37) Noack, P., Öffentliche Meinung, 1975, S.200f und End., Я., 
Außenpolitik, 1973, S.65ff. 
38) Vgl. Kreile, H., ökonomische Interessen, 1974 und Holde, 
V.V., Kooperation, 1978. 
39) Seidelmann, R., Handlungsspielraum, 1980, S.245. 
40) Vgl. Forndran, E., Rustungskontrollpolitik, 1983. 
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Wichtigstes Instrument zur Institutionalisierung einer 
kooperativen Entspannungspolitik wurde die KSZE. Das 
Projekt einer europäischen Sicherheitskonferenz war 
seit der Berliner Viermächtekonferenz von 1954 in der 
Diskussion. Am 24. Juli 1954 bemühte sich die 
Sowjetunion erstmals um eine "Konferenz zur Schaffung 
eines Systems kollektiver Sicherheit", ohne auf westli-
ches Interesse zu stoßen. Nach dem Scheitern sowjeti-
scher Konfrontationspolitik (Berlin-Krisen, Kuba-Krise) 
und dem "kommunistischen Schisma", der Differenzen zwi-
schen Moskau und Peking, sowie der "polyzentristischen 
Tendenzen" in den Staaten Osteuropas brachte die 
Sowjetunion im Juli 1966 das Thema einer gesamteuropäi-
schen Sicherheitskonferenz erneut in die Diskussion 
ein.(41) 
Jetzt lag das Hauptmotiv für eine Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa (KSZE) bei der 
Sowjetunion darin, vom Westen die Zusicherung über die 
Anerkennung des Status quo in Osteuropa zu erhalten. 
Die Staaten Osteuropas, besonders Rumänien und Ungarn, 
wollten den Entspannungsprozeß nutzen, um den eigenen 
außenpolitischen Handlungsspielraum gegenüber der 
Sowjetunion zu vergrößern bzw. in ihren auswärtigen 
Handelsbeziehungen eine größere Autonomie zu erhalten. 
Alle osteuropäischen Staaten sahen in einer derartigen 
Konferenz die Chance, ihre wirtschaftliche Situation 
durch verstärkte Nutzung internationaler Arbeitstei-
lung, durch Technologietransfer und durch stärkeren 
Handelsaustausch zu verbessern. Stärker als die So-
wjetunion waren die anderen osteuropäischen RGW-Staaten 
auf den Außenhandel angewiesen. Betrug für die 
Sowjetunion der Anteil des Außenhandelsumsatzes nur 
etwa 7% des Nationaleinkommens, so lag er für die übri-
gen Staaten zwischen 25 und 30%. (42) 
41) Vgl. Voyke, V./nieder, K./Görteaaker, «., Sicherheit, 1974, 
S.74f. 
42) Vgl. Bótmano, И.-В. (Hrsg.), Wirtschaft, 1978. 
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Der Westen suchte mit der KSZE mehr Freizügigkeit, 
menschliche Erleichterungen und eine Intensivierung des 
Austausches von Informationen und Meinungen zwischen 
Ost und West zu erreichen. Weit im Vorfeld der KSZE 
konnte die Bundesrepublik das Interesse der Sowjetunion 
an einer derartigen Konferenz für ihre Verhandlungspo-
sitionen nutzen. Nach Abschluß des Viermächte-Abkommens 
über Berlin lösten die Staaten der NATO ihre Zusage vom 
Dezember 1970 ein, eine Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa in Angriff zu nehmen. Am 22. 
November 1972 fanden in Helsinki die Vorgespräche für 
die KSZE statt, deren erste Phase am 1. August 1975 mit 
einem Gipfeltreffen und einer gemeinsamen Deklaration 
(KSZE-Schlußakte) abgeschlossen wurde.(43) 
Für die vorliegende Untersuchung hat die KSZE-
Schlußakte eine besondere Bedeutung: Sie weist über die 
Verantwortung der Regierungen hinaus auch den nicht-
staatlichen Organisationen, Institutionen und Einzel-
personen eine besondere Verantwortung für die Errei-
chung der KSZE-Ziele zu: Die Signatarstaaten "bestäti-
gen, daß Regierungen, Institutionen, Organisationen und 
Personen eine relevante und positive Rolle zukommt, zur 
Erreichung dieser Ziele beizutragen."(44) 
Vor allem der wirtschaftlich-technischen Zusammenarbeit 
wurde, schon aufgrund der ökonomischen Interessenlage 
der osteuropäischen RGW-Staaten, eine große Bedeutung 
beigemessen.(45) Darüber hinaus besitzt das Thema der 
wirtschaftlichen Kooperation erhebliche frie-
denspolitische Relevanz. Denn wenn die Annahme stimmt, 
daß jede Politik, die der Oberwindung des Unfriedens 
dienen soll, langfristig darauf gerichtet sein muß, 
Strategien der multigesellschaftlichen Assoziation zu 
entwickeln, dann ist "die wirtschaftliche Kooperation" 
43) Vgl. Volle, S./Wagner, У. (Hrsg.), KSZE, 1976, S.237ff. 
44) Schlußempfehlungen der Konsultationen für die Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa in Helsinki ов 8. 
Juni 1973, Text in: Volle, B./Vagner V. (Brsg.), KSZE, 1976, 
S.237-284, hier S.242. 
45) Vgl. Stankovsky, J., Folgewirkungen, 1977. 
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zwischen Ost und Nest "ein geeignetes Instrument, frie-
denssichernd bzw. konfliktmindernd zu wirken".(46) 
Wirtschaftliche Kooperation setzt voraus, daß man sich 
auf der Basis gemeinsamen Handelns auf ein gemeinsames 
Ziel konzentriert. So wird zunehmende wirtschaftliche 
Kooperation "gleichbedeutend mit ökonomischer Verflech-
tung, mit zunehmender Interaktion und mit der Schaffung 
gegenseitiger politischer und ökonomischer Abhängig-
keit."(47) 
Hier sei der Hinweis erlaubt, daß auch die jüngste Ent-
wicklung in Osteuropa diesen Ansatz nicht widerlegt. 
Wichtiger jedoch ist an dieser Stelle, daß über die 
Notwendigkeit einer engeren wirtschaftlichen Koopera-
tion auch zum Zwecke der Friedenssicherung ein weitge-
hender Konsens bestand.(48) 
Trotz beachtlicher Fortschritte im Bereich wirtschaft-
licher Kooperation konnten die hohen Erwartungen, die 
sich an die wirtschaftliche Zusammenarbeit stellten, 
nicht erfüllt werden. Dies gilt in ganz besonderem Maße 
für die Entwicklung der wirtschaftlichen Beziehungen 
zwischen der BRD und der VRP. (49) Die Ursachen dafür 
waren vielfältig. Dazu gehörten die Weltwirtschafts-
krise zu Beginn der siebziger Jahre, die nicht zu 
beseitigende strukturelle Unausgeglichenheit des Waren-
austausches sowie die Devisenknappheit und Verschuldung 
der Staatshandelsländer.(50) Ein großer Teil der 
Schwierigkeiten war zu erwarten gewesen. Die Gestaltung 
der Wirtschaftsbeziehungen zu den osteuropäischen RGW-
Staaten stellte eine nicht aufgegriffene Herausforde-
rung an die Gewerkschaften dar, da sie sich auf ar-
46) Jacobsea, B.-D., Kooperation, 1976, S.417. 
47) Ebd. 
48) Vgl. ausführlich ¡Creile, H., Ökonomische Interessen, 1974; 
Schulz, E. (Hrsg.), Ostbeziehungen, 1977 und DGFK-Jabrbucb 
1979/80. Allerdings birgt die "Komplementarität der Wirt-
schaftsbeziehungen" (z.B. Technologiebedarf des Ostens) Kon-
fliktrisiken, dazu; Huiler, F., Ost-West-Wirtschaftebeziehun-
gen, 1977. 
49) Vgl. dazu ТЫеаег, G., Wirtschaftsbeziehungen, 1985 und aus 
polnischer Sicht Vec, J.-J., Beziehungen, 1988, S.31f. 
50) Ausführlich Kreile, it., Osthandel, 1978, S.115ff. 
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beitsteilige Wirtschaftsbeziehungen unter ungleichzei-
tigen und ungleichmäßigen Bedingungen bezog und folg-
lich starke Auswirkungen auf die nationale Volkswirt-
schaft und auf die Struktur des nationalen Arbeitsmark-
tes haben mußte. 
2.1.3 Interessen und Verbände 
Der allgemein akzeptierten Feststellung, daß die Ost-
und Deutschlandpolitik in eine intensive innergesell-
schaftliche Diskussion eingebunden war und von ihr kon-
fliktorientiert begleitet wurde, steht die Einschätzung 
gegenüber: 
"Eines der interessanten Merkmale des ostpoli-
tischen EntScheidungsprozesses zwischen Oktober 
1969 und August 1970 ist der von allen befrag-
ten Entscheidungsträgern diagnostizierte, nur 
sehr geringe Einfluß von Interessengruppen 
[Hervorhebung durch d. Verf.] auf Entschei-
dungsvorbereitung und Entscheidungsdurchfüh-
rung. " (51) 
Gerade für die Intentionen der vorliegenden Untersu-
chung hat dieser, zunächst unterstellte, Gegensatz eine 
besondere Bedeutung. 
Unbestritten ist, daß sich die Ost- und Deutschlandpo-
litik mit ihren inhärenten entspannungs- und friedens-
politischen Konzeptionen sowohl auf eine weitgehende 
Zustimmung des Auslandes (außenpolitische Kompatibili-
tät) als auch auf eine überwiegende Befürwortung der 
Bevölkerung stützen konnte (innenpolitischer Konsens). 
Daran schließen sich unmittelbar drei Überlegungen an, 
die im weiteren Verlauf der Arbeit zu berücksichtigen 
sind: 
1. Hatte der DGB in der Vorphase der Entspannungspo-
litik durch mitgliederbezogene Vermittlungsarbeit 
und durch manifeste, also nach außen gerichtete 
51) Schmid, в., Entscheidung, 1979, S.237. 
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Positionen dazu beigetragen, eine Basis der weit-
gehenden Zustimmung zu schaffen? 
2. Konnte sich der DGB als Befürworter dieser politi-
schen Entwicklung mit der Grundlage gesellschaft-
lich vorhandener Zustimmung zufrieden geben, so 
daß weitere Einfluß- und Vermittlungsbemuhungen 
unnötig waren? 
3. Stellte die, besonders im Zeitraum von August 1970 
bis zur Bundestagswahl am 19. November 1972 
geführte, Grundsatzdiskussion über die mit der 
Ost- und Deutschlandpolitik verbundenen Wertefra-
gen des politischen Systems der Bundesrepublik 
eine besondere Herausforderung an den DGB dar, auf 
die der DGB mit speziellen Interventionen hätte 
reagieren sollen? 
Diese Fragen ergeben sich nicht allein für den DGB, 
sondern auch für andere Interessengruppen/Verbände mit 
ost- und deutschlandpolitischen Interessen. In seiner 
Untersuchung über die Rolle der CDU/CSU-Opposition 
fragt C.Hacke nach den Möglichkeiten der Opposition 
angesichts der innen- und außenpolitischen Zustimmung 
zur sozialliberalen Ost- und Deutschlandpolitik, zumal 
sie schon seit Beginn der 60er Jahre auf eine "Alterna-
tive der Negation" zusteuerte.(52) Die Opposition 
suchte "die Ost- und Deutschlandpolitik der Bundesre-
gierung zu einer Bedrohung der innenpolitischen Ordnung 
der Bundesrepublik zu transformieren" und den "Nachweis 
zu erbringen, daß diese Politik der Bundesregierung zu 
einer Aufweichung, zu einer langfristigen Unterwande-
rung der gesellschaftspolitischen Ordnung der Bundesre-
publik führen werde."(53) Die Oppositionsparteien 
stellten damit die Außenpolitik der Bundesregierung in 
einen innenpolitischen Zusammenhang und äußerten die 
Befürchtung, daß die "Regierungspolitik den Primat der 
Systemerhaltung gefährde und deshalb eine innenpoliti-
sche Bedrohung darstelle."(54) 
Zu einem beträchtlichen Teil gelang dies der Opposi-
tion, obwohl die "Teilhabe aller Bürger am wachsenden 
52) Backe, C, Ost- und Deutschlandpolitik, 1975, S.85. 
53) Ebd., S.91. 
54) Ebd., S.92. 
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Erfolg der sozial reformierten Leistungsgesellschaft 
[...] dem westdeutschen Gesellschaftssystem die notwen-
dige Legitimation [verlieh]" und den "Antikommunismus 
mit seiner systemstabilisierenden Form" immer unnötiger 
machte.(55) Es gelang der Opposition mit ihrer Unter-
stellung, die sozialliberale Außenpolitik ziele lang-
fristig auf einen innenpolitischen Wandel in Richtung 
einer sozialistischen Gesellschaftsordnung, den laten-
ten Antikommunismus in der Bundesrepublik "wiederzube-
leben". (56) 
Daß letztlich die Bevölkerung der Bundesrepublik, durch 
die Bestätigung der sozialliberalen Koalition, die 
Strategie der Opposition scheitern ließ, und damit auch 
die aufgezeigte Bedrohungsvorstellung nicht akzep-
tierte, änderte nichts an der Brisanz der innergesell-
schaftlichen Diskussion. Trotz der Tatsache, daß 80% 
der Bevölkerung der Ostpolitik zustimmten, gewann die 
Opposition bei den Wahlen von 1972 45% der Stimmen.(57) 
Der DGB wurde aber durch diesen innergesellschaftlichen 
Konflikt, nicht allein aufgrund seiner Nähe zur SPD, 
sondern vor allem in seiner Funktion als Mitgestalter 
und Garant der politischen, sozialen und wirtschaftli-
chen Ordnung, direkt berührt. 
Daß in dieser Phase eine aktive Interessenpolitik prak-
tiziert wurde, soll an zwei so unterschiedlichen Ver-
bänden wie dem Bundesverband der Deutschen Industrie 
(BDI) und dem Bund der Vertriebenen (BdV) kurz aufge-
zeigt werden. Zusammen mit dem DGB wurden die Interes-
sen dieser drei Verbände am intensivsten und direkt 
durch die Ost- und Deutschlandpolitik betroffen. 
Hinsichtlich der formellen Komponente von Interes-
seneinbringung und -durchsetzung ist festzuhalten, daß 
55) Seidelaano, R., Handlungsspielraum, 1980, S.249. 
56) Backe, С, Ost- und Deutschlandpolitik, 1975, S.93. 
57) Den hohen Stimmanteil für die Opposition trotz ihrer ableh-
nenden Haltung gegenüber der Ostpolitik fuhrt C.Hacke auf den 
von der Opposition geweckten "latenten Antikommunismus" zu-
rück, vgl. ebd. 
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den Beziehungen der Verbände zu den Parteien eine zen-
trale Bedeutung zukommmt.(58) 
Zur politischen Umsetzung bedürfen die Interessen be-
stimmter Gruppen der Wahrnehmung durch die politischen 
Entscheidungsträger, geeigneter politischer Konzeptio-
nen und um sie zu verwirklichen, geeigneter politischer 
Maßnahmen. Notwendigerweise zwingt die Struktur dieses 
Entscheidungssystems Entscheidungsabläufe in bestimmte 
Prozeßmuster. Während außerparlamentarische oder par-
teipolitisch ungebundene Bewegungen darauf angewiesen 
sind, informelle Wege der Regierungsbeeinflussung oder 
Gruppen bzw. Institutionen innerhalb dieses Entschei-
dungsprozesses zum Einbringen ihrer Interessen zu fin-
den, sind parteinahe Verbände/Interessengruppen zumeist 
personell repräsentiert bzw. es existieren eingespielte 
Konsultationsverfahren.(59) 
Von den vielfältigen Einflußfaktoren gesellschaftlicher 
Verbände bzw. von Interessengruppen seien drei aufgrund 
ihrer direkten Einflußmöglichkeiten besonders hervorge-
hoben: 
1. so die Integration von Funktionsträgern, die ihren 
eigenen Stellenwert (wie etwa interne Hausmacht) 
innerhalb einer Partei und/oder Fraktion haben; 
2. interne und/oder externe Funktionsträger können 
Fachexpertisen einbringen, die für Parteien und/ 
oder Fraktionen unverzichtbar sind; 
3. die Integration von Funktionsträgern, denen zuge-
traut wird, daß sie extern über eine erhebliche 
Mobilisierungsfähigkeit verfügen.(60) 
Für den BDI kommt hinzu und ist in erster Linie von Be-
deutung, daß er mit der von ihm vertretenen Wirt-
56) Vgl. dazu Steinberg, R. (Brsq.), Staat, 1985 und Ulimann, B.-
?.. Interessenverbânde, 1988. 
59) Vgl. Seidelmann, R., Handlungsspielraun, 1980, S.261f. 
60) Vgl. Rudzio, V., System, 1983, S.66-101 und Bohret, C./Jann, 
V./Kronen*ett, E., Innenpolitik, 1988, S.58-64. 
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schaftsmacht eine konstituierende, stabilisierende und 
innovative Säule des marktwirtschaftlich ausgerichteten 
Systems der Bundesrepublik darstellt. Hinsichtlich des 
integrativen Teils von Entspannungspolitik, der im 
wesentlichen auf wirtschaftlicher und technologischer 
Kooperation beruht, mußte ihm eine eminente Bedeutung 
zukommen.(61) 
In der durchgängigen Ambivalenz der Haltung des BDI, 
der skeptischen Betrachtung der sozial-liberalen Koali-
tion bei positiver Bewertung der Ostpolitik, sah er 
seine Hauptaufgabe darin, eine Politisierung der Außen-
wirtschaft zu verhindern. Er warnte vor wirtschaftli-
chen Zugeständnissen um politischer Ziele willen; 
gleichzeitig aber suchte er die "stimulierende Aus-
strahlung dieser Vorgänge auf die Handelspolitik" zu 
nutzen.(62) Zu den entsprechenden Aktivitäten heißt es 
im BDI-Jahresbericht von 1971: 
"Der BDI und die im Ost-Ausschuß vereinte 
gewerbliche Wirtschaft waren auch im vergange-
nen Jahr bemüht, unabhängig vom Auf und Ab der 
Tagesereignisse in wirklichkeitsnaher Einschät-
zung der Möglichkeiten und in Obereinstimmung 
mit den außenwirtschaftlichen Gesamtinteressen 
zur Förderung der Beziehungen zum Osten beizu-
tragen [...]. Beispielsweise genannt seien 
Gespräche mit den Außenhandelsministerien, 
zahlreichen Fachministern und den Handelskam-
merpräsidenten sämtlicher osteuropäischer RGW-
Länder in den dortigen Hauptstädten und in der 
Bundesrepublik sowie die Mitwirkung an einer 
ganzen Reihe wirtschaftlicher Veranstaltungen 
in West und Ost. Zur Intensivierung der bilate-
ralen Verbindungen wurden im Ost-Ausschuß ein 
Rumänien-Kreis und ein Polen-Kreis gebil-
det." (63) 
Auch der BDI übernahm weitgehend die Thesen von einer 
innenpolitischen Verbindung mit der Außenpolitik, und 
zwar in Obereinstimmung mit der Opposition als Bedro-
hungsmoment für das Wertesystem und die ord-
61) Vgl. Schmid, в., Entscheidung, 1979, S.240 und ТЫ euer, G., 
Wirtschaftsbeziehungen, 1985. 
62) Schmid, е., Entscheidung, 1979, S.241. 
63) Jahresbericht des Bundesverbandes der Deutschen Industrie 
1970/71, zit. nach Schmid, G., Entscheidung, 1979, S.241. 
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nungspolitischen Konzeptionen. Nachdem der Osthandel, 
abgesichert durch die Resultate der neuen "Ostpolitik", 
in das Stadium der politisch-technischen Details getre-
ten war, stand "für Hirtschaftspresse und Industriever-
band die Abwehr gesellschaftspolitischer Alternativvor-
stellungen, die im Kontext der Ost-West-Entspannung 
verstärkt formuliert worden sind, im Zentrum des Inter-
esses. " (64) 
Bei der Betrachtung formulierter Interessenpolitik und 
ihrer Durchsetzung hinsichtlich der Ost- und Deutsch-
landpolitik kommt dem Bund der Vertrieben (BdV) in 
zweifacher Hinsicht eine besondere Bedeutung zu. Natur-
gemäß waren die nach seiner Konstituierung im Dezember 
1958 im BdV zusammengefaßten Vertriebenenorganisationen 
durch die politische Entwicklung existentiell berührt. 
Der nach eigenem Selbstverständnis 1969/70 ca. 11 Mil-
lionen Vertriebene repräsentierende Verband empfand 
sich mit seinen 2,5 Millionen "als die zweitgrößte, 
keineswegs unpolitische Organisation im vorparlamenta-
rischen Raum der Bundesrepublik."(65) Immer wieder 
löste die von den Vertriebenenverbänden geforderte Ost-
und Deutschlandpolitik und ihr Auftreten als "außenpo-
litische pressure group" (66) stark emotionalisierte 
Kontroversen aus, was besonders die vom BdV hartnäckig 
vertretene Nichtanerkennung der Oder-Neiße-Grenze als 
endgültige Westgrenze Polens bis in die jüngste Zeit 
dokumentiert. Seinen Einfluß versuchte der BdV auf 
vielfältige Weise geltend zu machen. Zwischen Oktober 
1969 und August 1970 war der BdV auf allen vier politi-
schen Einflußebenen (Kanzleramt, Auswärtiges Amt, Frak-
tionen, Parlamentsausschüsse) präsent. Wichtige und 
einflußreiche Funktionsträger gehörten dem Bundestag an 
und waren im Auswärtigen Ausschuß des Bundestages ver-
treten. (67) 
64) Krautbeim, H.-J.. Ostpolitik, 1974, S.113. 
65) Zit. nach Schmid, G., Entscheidung, 1979, S.243. 
66) Reichel, P., Vertriebenenverbände, 1975, S.236. 
67) Dr. Herbert Czaja (CDU); Dr. Herbert Hupka (SPD, aufgrund der 
"neuen Ostpolitik" Eintritt in die CDU); Dr. Walter Becher 
(CSU). 
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Die Organisationsstruktur наг so angelegt, daß eine 
Vielzahl von gesellschaftlichen Funktionsbereichen, 
vornehmlich im Bildungssystem, unmittelbar beeinflußt 
werden konnten. Seine hohe Medienpräsenz, interne 
Arbeitsweise und Entscheidungsfindung, die die Mitglie-
der als pressure group auch auf einzelne Abgeordnete 
einsetzen wollte sowie sein transnationales Agieren 
(Besuche in den USA, Kontaktgespräche in fast allen eu-
ropäischen Hauptstädten etc.), zeigten die Leistungsfä-
higkeit dieses Verbandes. Dabei spielte es kaum eine 
Rolle, daß sich vor allem in der Mitgliederschaft die 
Interessen verlagert hatten. 
Obwohl der BdV nahezu alle "relevanten politischen und 
gesellschaftlichen Adressaten" in seinen Einflußbereich 
einbezog und auf eine "maximale Mobilisierung der Öf-
fentlichkeit" hingearbeitet hatte, blieb sein Einfluß 
auf die ost- und deutschlandpolitischen Entscheidungen 
der Regierung Brandt/Scheel minimal.(68) Die Funktions-
träger hatten sich von ihren Mitgliedern, deren Inte-
gration in die Bundesrepublik als gelungen galt, zuneh-
mend entfernt. Die Mehrzahl der Mitglieder identifi-
zierte sich nicht mehr mit den ost- und deutschlandpo-
litischen Zielen der Verbandsfuhrung und akzeptierte 
zunehmend den territorialen Status quo in Europa. Inso-
fern wurden die Vertriebenenverbände seitens der Regie-
rungsparteien als zu vernachlässigende Größe einge-
stuft. Sichtbarer Ausdruck dafür war die Auflösung des 
Vertriebenenministeriums und seine Eingliederung in das 
Bundesinnenministerium Ende 1969.(69) 
68) Schmid, G., Entscheidung, 1979, S.247. 
69) Vgl. ebd., S.247Í. 
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2.2 Volksrepublik Polen (VRP) 
2.2.1 Innenpolitische und internationale 
Bestimmungsfaktoren 
Wie bei keinem anderen Staat in Europa wurde die Außen-
politik Polens seit seiner staatlichen Wiederherstel-
lung im Jahre 1918 und darüber hinaus auch die innenpo-
litische Entwicklung nach 1944 durch eine "Grundmaxime" 
bestimmt: Polen besaß im Westen und im Osten zwei über-
mächtige Nachbarn, denen gegenüber es seine staatliche 
Existenz und seine nationale Souveränität behaupten 
mußte.(70) Nach dem Zweiten Weltkrieg stand Polen vor 
einem zunächst unauflösbaren Dilemma: Die Sowjetunion, 
die Polen von der nationalsozialistischen Okkupations-
und Vernichtungspolitik befreite, stand Polen nun 
zugleich als Hegemoniemacht und als Garant der neuge-
wonnenen Westgebiete und der Oder-Neiße-Grenze ge-
genüber. (71) 
Die Einbeziehung Polens in den sowjetischen Hegemonial-
bereich war für Stalin eine Frage nationaler und euro-
päischer Sicherheit.(72) Die Proklamation des am 
21./22. Juli 1944 in Moskau konstituierten und von pol-
nischen Kommunisten geführten "Polnischen Komitees der 
nationalen Befreiung (PKWN)", nach seinem zweiten Resi-
denzort auch "Lubliner Komitee" genannt, beinhaltete 
weitreichende politische und sozio-ökonomische Refor-
men. Das Komitee beanspruchte Regierungsbefugnis für 
die befreiten Gebiete westlich der Curzon-Linie und 
geriet damit automatisch in Konkurrenz zu der noch vom 
Westen unterstützten polnischen Exilregierung in Lon-
don. (73) 
70) Royen, С, Außenpolitik, 1991, S.217. 
71) Vgl. ebd.; siehe weiterhin die Darstellung des polnischen 
Völkerrechtlers Gelberg, L., Entstehung, 1972 und außerdem 
Rakovski, H., Aussenpolitik, 1975. 
72) Vgl. Boensch, J.K., Osteuropapolitik, 1977. 
73) PKVN = Polski Konitet Vyzwolenia Narodowego; vgl. dazu Ra-
kovski, /f., Aussenpolitik, 1975, S.328 und Kowalski, V.T., 
Polityka zagraniczna [Außenpolitik], 1971. 
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Immer deut l i cher ze ichnete s i c h e ine Verschiebung des 
p o l i t i s c h e n Kräf teverhäl tn i s ses zugunsten des 
PKWN/"Lubliner Komitee" ab. Um e i n Gegengewicht zu s e t -
zen, wagte d ie der Londoner Exi lregierung nahestehende 
bürgerl iche Partisanenbewegung Armia Krajowa (Heimatar-
mee) im deutsch bese tz ten Warschau einen vergebl ichen 
Aufstand (1 . August b is 2. Oktober 1944) . Der ver -
l u s t r e i c h e n Niederlage sah d ie Rote Armee vom rechten 
Weichselufer ohne zu hel fen zu. Durch d ie nach dem Ein-
rücken der Roten Armee e i n g e l e i t e t e Deportation von 
c i r c a fünfzigtausend Angehörigen der Armia Krajowa 
(Heimatarmee/AK) wurden d ie n i c h t - und antikommunisti-
schen Kräfte in Polen erhebl ich geschwächt. Damit ver -
lor die Exi lregierung ihre Machtbasis .(74) Es darf 
angenommen werden, daß Erwägungen d i e ser Art für das 
Verhalten der Roten Armee, die Aufständischen n icht zu 
unters tützen , ausschlaggebend waren.(75) 
Damit war e ine Vorentscheidung für d i e Entwicklung 
Nachkriegspolens g e f a l l e n . Am 1 . Januar 1945 prokla-
mierte s i c h das Lubliner Komitee a l s Provisorische Re-
gierung Polens . Dennoch konnten s i c h d ie Kommunisten, 
g e s t ü t z t von der Roten Armee, e r s t 1948 gegen den a n t i -
kommunistischen und n a t i o n a l i s t i s c h e n Untergrund, zum 
Tei l unter Bürgerkriegsbedingungen, durchsetzen.(76) 
Der Bruch mit dem p o l i t i s c h e n System Polens der Vor-
k r i e g s z e i t , der Aufbau e ines s t a l i n i s t i s c h - l e n i n i s t i -
schen Gese l l schaf t s sys tems mit dem Machtmonopol der 
1948 gegründeten Polnischen Vereinigten Arbei terparte i 
(Polska Zjednoczona Partía Robotnicza/PZPR) (77) und 
die b i s 1956 andauernde Vorherrschaft des s t a l i n i s t i -
74) Vgl. Boenscb, J.K.. Geschichte, 1983, S.289. 
75) Dem entspricht die zumeist sehr negative Bewertung des War-
schauer Aufstandes in offiziellen polnischen Darstellungen, 
stellvertretend für viele Tuszynski, V./Tarnogrodzki, T., Ge-
schichte, 1980, S.255-286; 
76) Dazu ausführlich Bingen, D., Innenpolitik, 1991. 
77) Im polnischen Mehrparteiensystem dominierte die PZPR als füh-
rende Kraft - ähnlich wie in anderen Staaten des sozial is t i -
schen Ьадегз die übrigen Parteien. Neben der PZPR gab es in 
der VR Polen die Vereinigte Volkspartei (ZSL) und die Demo-
kratische Partei (SD). 
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sehen F l ü g e l s , d ie Ausschaltung j e g l i c h e r l e g a l e r Oppo-
s i t i o n (78) und d ie Unterordnung unter sowjet i sche 
Interessen b i l d e t e n d ie Grundlage für d ie Entwicklung 
der Volksrepublik Polen.(79) Info lge i h r e s inneren 
Zustands war d i e Volksrepublik Polen zumindest in den 
ers ten Jahren ihrer Existenz und bezügl ich der Absiche-
rung ihres t e r r i t o r i a l e n Bestandes auf enge Anbindung 
und Zusammenarbeit mit der Sowjetunion angewiesen. 
Zu den außenpol i t i schen Folgen gehörten der s o w j e t i -
s c h e r s e i t s erzwungene Verzicht auf d ie Marshal l -Plan-
Hi l f en , der B e i t r i t t zum, durch b i - und m u l t i l a t e r a l e 
Verträge abges icherten , p o l i t i s c h e n und m i l i t ä r i s c h e n 
Bündnissystem des durch die Sowjetunion dominierten s o -
z i a l i s t i s c h e n Lagers (Rat für g e g e n s e i t i g e Wirtschaf t s -
h i l f e 1949 und Warschauer Pakt 1955) und d ie S t a t i o n i e -
rung sowje t i scher Truppen in Polen. (80) Ein "person i f i -
z i e r t e s Symbol" sowjet i scher Dominanz war der 1949 zum 
polnischen Verteidigungsminister ernannte General 
K.Rokossowski, Sowjetmarschall po ln ischer Herkunft und 
von 1950 b i s 1956 Mitgl ied des Pol i tbüros der PZPR. 
Unter s e i n e r Aufsicht wurden d i e poln ische Armee und 
die S i c h e r h e i t s d i e n s t e der PZPR, genauer: der s t a l i n i -
s t i s c h e n Fraktion der PZPR (81) , untergeordnet und d ie 
Verteidigungsausgaben verdre i facht . (82 ) 
Nach dem Tode S t a l i n s 1953 und vor allem i n f o l g e der 
ers ten schweren innenpol i t i s chen Krise im Oktober 1956, 
d ie den Machtantritt des Nationalkommmunisten W.Gomulka 
bewirkte, e r f o l g t e ab Herbst 1956 eine "Normalisierung" 
78) Gefährlichster Konkurrent und Sammelbecken fast aller oppo-
sitioneller Kräfte var die am 22.August 1945 in Krakow vom 
Ex-Premier der Londoner Exilregierung S.Hikolajczyk gegrün-
dete Polnische (Volks-)Bauernpartei (Polskie Stronnictwo Lu-
dowe/PSL) bis zu ihrer Gleichschaltung und Säuberung 1947. 
79) Vgl. Bingen, D., Innenpolitik, 1991 und Hoensch, J.K., Ge-
schichte, 1983, S.100-136; siehe auch Toranska, T., Stalini-
sten, 1987; zur Gesamtproblematik immer noch grundlegend Har-
kert, V. (Hrsg.), Osteuropa-Handbuch, 1959. 
80) Vgl. Яоуел, С, Außenpolitik, 1991, S.218ff. 
81) Ihr Gegenpart war die nationalkommunistische Linie und deren 
Symbolfigur W.GomuZka. 
82) Ziemer, K., Krise, 1987, S.34; siehe auch Racbirald, Α., Se­
curity, 1983. 
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des polnisch-sowjetischen Verhältnisses, eine "Locke-
rung der politischen Unterordnung und der ökonomischen 
Ausbeutung Polens durch die Sowjetunion".(83) Polen ge-
wann an nationaler Souveränität, was sich z.B. an den 
Rapacki-Plänen Ende der fünfziger Jahre ablesen läßt, 
die sich vor allem an polnischen Sicherheitsinteressen 
und außenpolitischen Zielsetzungen orientierten.(84) 
Parallel dazu entbrannte in Polen eine heftige Diskus-
sion um Demokratie und um Formen des Demokratischen 
Sozialismus. Die Unruhen und Streiks vom Oktober 1956 
hatten eine tiefe Krise der Partei offengelegt. Die 
PZPR versuchte, die neue Entwicklung zu kanalisieren 
und sich als Leiterin des Demokratisierungsprozesses zu 
etablieren. Im November erfolgte die Legalisierung von 
Arbeiterräten. Außerdem wurden die Macht der Planungs-
kommissionen reduziert und Maßnahmen zu mehr Hirt-
schaftsdemokratie ergriffen. All diese Maßnahmen und 
Zugeständnisse an die Streikenden von 1956 wurden im 
Laufe der nächsten Jahre sukzessive zurückgenommen.(85) 
Vor dem Krieg war Polen ein rückständiges Agrarland, 
dessen geringe industrielle Potenz während des Zweiten 
Weltkrieges große Verluste erlitt.(86) Zur zentralen 
Aufgabe jeglicher Politik nach dem Zweiten Weltkrieg 
gehörte die Oberwindung wirtschaftlicher Rückständig-
keit sowie die Bewältigung der damit einhergehenden 
Probleme des sozialen Wandels. 
Innen- und wirtschaftspolitisch wurde die polnische Ge-
sellschaft sowjetisiert. Die PZPR baute auf allen Ge-
bieten ihre Macht aus und suchte besonders den Einfluß 
der Kirche zurückzudrängen. Die neue Regierung unter 
B.Bierut wollte den "Umbau zur sozialistischen Wirt-
83) Ziemer, K., Krise, 1987, S.35. 
84) Daß sowohl die Sowjetunion wie auch die DDR demgegenüber sehr 
reserviert standen, zeigt Sikora, F., Sozialistische Solida-
rität, 1977, S.152f. 
85) Dazu ausführlich Greveaeyer-КогЪ, V., Arbeiterrate, 1978. 
86) Krieg und Okkupation brachten den Verlust von 38 % des Natio­
nalvermögens; siehe Kolodziejczyk, K., Wiederaufbau, 1978, 
S.21. 
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schaft" bis 1955 abgeschlossen haben. Deshalb richtete 
sie ihr Hauptaugenmerk auf die Erfüllung der Wirt-
schaftspläne und auf die industrielle Entwicklung des 
Landes mit vorrangigem Ausbau der Schwerindustrie. Auf 
Kosten der Bauernschaft und unter erheblichem Konsum-
verzicht wurde die Industrialisierung vorangetrieben. 
Polen entwickelte sich von einem rückständigen Agrar-
land zu einem Industrie-Agrarland.(87) 
Die Entwicklung der Wirtschaftspolitik der VR Polen 
kann in drei Hauptetappen beschrieben werden: 
- Die erste Etappe 1944-49 war bestimmt durch den Wie-
deraufbau vorhandener und durch die Einbeziehung 
weniger neuer Kapazitäten; die industrielle und räum-
liche Struktur blieb weitgehend unverändert. 
- In der zweiten Etappe 1950-60 lag der Schwerpunkt auf 
der Erhöhung der Investitionen für die Rohstoff- und 
Energiebasis unter Vernachlässigung der Landwirt-
schaft und des Dienstleistungssektors. 
- In einer dritten Etappe ab 1961 wurde das quanti-
tative Wachstum der Industrie reduziert. Moderne 
Industriezweige sollten selektiv forciert, räumliche 
und strukturelle Disproportionen sollten beseitigt 
werden.(88) Zu der dritten Etappe gehört auch die 
neue, von Reformen bestimmte Wirtschaftspolitik unter 
E.Gierek ab 1971. Sie suchte unter dem Eindruck der 
Krise von 1970, die auch für die schlechte materielle 
Versorgung der Bevölkerung stand, verbesserte Konsum-
möglichkeiten zu garantieren. Kern der sozialökonomi-
schen Strategie war eine auf Leistung bezogene, dyna-
misch angelegte Sozial- und Einkommenspolitik.(89) 
87) Dazu ausführlich Jucbler, J., Gesellschaftsformation, 1986 
und Gey, P./Kosta, J./Quaisser, V. (Hrg.), Sozialismus, 1985, 
S.97-155; siehe auch Gabriscb, В., Leistungsfähigkeit, 1981; 
Peterhoff, R., Virtschaftliche Reformzwange, 1982; ders., 
Virtschaft, 1976; und zum Zusammenhang von Industrialisierung 
und gesellschaftlichen Folgen des sozialen Vandels in Polen 
siehe Scheidesger, V., Industrialisierung, 1977. 
88) Peterhoif, R., Wirtschaftliche Reformzwange, 1982, S.179f. Zu 
der umfangreichen Reformdiskussion der sechziger Jahre siehe 
Scbwertfeger, R., Politische Ökonomie, 1973. 
89) Siehe Ziener, К., Krise, 1987, S.66ff. 
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Basis der neuen W i r t s c h a f t s p o l i t i k waren zum einen d ie 
im wesent l ichen auf Krediten basierenden F inanz inves t i -
t ionen in moderne, zumeist w e s t l i c h e Technologie und 
Industrieausrüstung und zum anderen d ie Aktivierung des 
Le i s tungswi l l ens durch s tärkere m a t e r i e l l e Anreize für 
die arbeitenden Menschen.(90) 
B e g l e i t e t wurde d ie neue Wir t scha f t spo l i t ik von e iner 
b r e i t angelegten Öffnung nach Westen. Dem entsprach 
auch d ie zunehmende Mobil is ierung und der nat ional 
begründete Appell an ca . acht Mil l ionen im Westen 
lebende Menschen polnischer Abstammung (Polonia) . S e i t 
der Zei t der Emigration ( i n f o l g e der Teilungen) gab es 
eine s tarke Gruppe von Auslandspolen mit engen Bindun-
gen an d ie Heimat. Durch ihre Kontakte und ihre enge 
Heimatbindung konnte die po ln i sche Regierung n icht wie 
andere Staaten des s o z i a l i s t i s c h e n Lagers ihre Bürger 
von wes t l i chen Einf lüssen und Entwicklungen abschotten. 
J e t z t s o l l t e n d i e s e Bindungen zugunsten der Volksrepu-
b l i k a k t i v i e r t werden.(91) 
Dauerhafte Begleitumstände der inneren Entwicklung der 
VR Polen waren d ie per iodisch auftretenden schweren g e -
s e l l s c h a f t l i c h e n Krisen (1956, 1968, 1970, 1976 und 
1980 /81) . (92) Vorrangig waren a l l e Krisen, b i s auf d ie 
Studentenunruhen von 1968, hauptsächl ich durch d ie 
sch lechte m a t e r i e l l e Versorgungslage der Bevölkerung 
verursacht . Die Tie fe der Krisen war aber wesent l i ch 
auf zwei Faktoren zurückzuführen: auf d i e mangelnde 
90) Siehe dazu Peterboff, R., Wirtschaftliche Reformzwänge, 1982, 
S.180, Gabrisch., В., Leistungsfähigkeit, 1981, S.60 und 
Vore, в., Soziale Krise, 1979, S.58ff. 
91) Vgl. Rautenberg, S.-V., Auslandspolentua, 1982 und Breyer, 
R., Bevölkerung, 1976, S.55f. 
92) Die Krisen in der VR Polen sind bereits unter vielfaltigen 
Aspekten untersucht worden, stellvertretend für viele: siehe 
die grundlegende Studie zur krisenhaften Entwicklung der Лга-
Gierek von Ziemer, K., Krise, 1987; Jucbler, J., Gesell­
schaftsformation, 1986; Thadden, J.v., Krisen, 1986; Uscba-
koif, A. (Brsg.), Polen, 1982; Bingen, D. (Brsg.), Polen, 
1985; zur Krise von 1980/81 besonders Volle, H.,/Wagner, V. 
(Hrsg.), Krise, 1982 und siehe weiterhin Vowe, <?., Soziale 
Krise, 1979. 
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Legitimation von Staat und herrschender Partei (93) 
sowie auf die immensen sozialen Wandlungen, die den 
Umbau von einer Agrar- zu einer Industriegesellschaft 
begleiteten.(94) 
Mit den drei schweren gesellschaftlichen Krisen von 
1956, 1970 und 1980/81 gingen zugleich Veränderungen in 
der Führungsspitze von Staat und Partei einher. Sie 
leiteten jeweils eine neue Ara in der Entwicklung der 
Volksrepublik ein, die eng mit Veränderungen in der je-
weiligen Führung der PZPR verbunden war. Die Unruhen 
und Streiks von 1956 brachten W.GomuZka an die Macht, 
der, trotz seiner Erfolge in der Anbahnung des War-
schauer Vertrages mit der Bundesrepublik, aufgrund der 
sozialen, wirtschaftlichen und politischen Krise von 
1970 seinen Platz an E.Gierek abtreten mußte. Gierek 
eilte der Ruf eines Wirtschaftsfachmannes voraus. Die 
erste Hälfte der siebziger Jahre war bestimmt durch um-
fassende Verwaltungsreformen, die administrative Lei-
tungsfunktionen wieder auf "persönlich verantwortliche 
Einzelpersonen" übertrugen (95) und durch eine neue 
Wirtschaftspolitik, die auf mit Westkrediten finanzier-
tes Wachstum setzte: Massenloyalität sollte durch Kauf-
kraft gesichert werden.(96) 
Der ökonomische Aufschwung war kurzfristig. Verknap-
pungs- und Verteuerungstendenzen lösten zunehmend Unru-
hen in der Bevölkerung aus. In dieser gespannten Situa-
tion führten am 24. Juni 1976 umfassende Preiser-
höhungen zu zahlreichen Streiks und Demonstrationen. 
Diesmal erfolgte kein Wechsel an der Spitze, E.Gierek 
blieb Generalsekretär. Anders als die intransigente 
Haltung der örtlichen und betrieblichen Funktionäre, 
93) Der hervorgehobenen Stellung der PZPR entsprach auch eine 
allgemeine Sprachregelung. In der Regel, z.B. in den Medien, 
wurde von der "Partei" gesprochen, wenn die PZPR gemeint war. 
94) Vgl. dazu Kapitel 2.2.2 dieser Arbeit und Scbeidegger, V., 
Industrialisierung, 1977; vgl. auch Szyaanski, Α., Class 
Struggle, 1984, S.53ff und S.73f£. 
95) Zur Verwaltungs- und Leitungsproblematik in Polen ausführlich 
Predetto, Α., Technoburokratischer Sozialismus, 1991. 
96) Voue, G., Soziale Krise, 1979, S.50ff. 
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die zur Eskalation der Ereignisse führte, bewies die 
Partei- und Staatsführung zunächst Lernfähigkeit und 
Flexibilität: Sie nahm am Abend des gleichen Tages die 
Preiserhöhungen zurück. Gleichwohl wurden Tausende ent-
lassen, und es folgte eine Denunziations- und Repressi-
onskampagne, die durch vorbereitete Strafprozesse mit 
scharfen Urteilen und "sorgsam inszenierte[n] Massen-
meetings" legitimiert werden sollte.(97) 
Die Heichen für eine neue Form des Widerstandes gegen 
den Staat waren gestellt. Staat und Partei erlitten 
Vertrauensverluste, die in der Krise von 1980/81 ihren 
sichtbarsten Ausdruck fanden. Es entstanden 
unterschiedliche Bewegungen und Organisationen für 
Demokratie und Unabhängigkeit (98), und es formierte 
sich eine, verschiedene gesellschaftliche Gruppen ein-
schließende, in sich sehr differenzierte Protestbewe-
gung. (99) Von besonderer Bedeutung für die neue Form 
gesellschaftlichen Widerstandes wurde die bislang in 
den Krisen von 1956, 1968 und 1970 nicht zustande 
gekommene neue Zusammenarbeit zwischen Intellektuellen 
und Arbeitern.(100) 
Diese neue Zusammenarbeit von Intellektuellen und 
Arbeitern sollte noch weitreichende Folgen haben. 
Erstens spielte sie eine wichtige Rolle in der Krise 
von 1980/81, die ebenfalls durch Preiserhöhungen ausge-
löst wurde. Des weiteren ist sie für den Entstehungs-
kontext der unabhängigen Gewerkschaftsbewegung Soli-
darnosc relevant. Auf die staatlichen Repressionsmaß-
nahmen reagierten polnische Intellektuelle mit der 
Gründung des Komitees zur Verteidigung der Arbeiter 
(Komitet Obrony Robotników/KOR). In seinem Gründungs-
aufruf vom 23. September 1976 heißt es: 
"Die Opfer der gegenwärtigen Repressionen kön-
nen mit keiner Hilfe und Verteidigung von sex-
ten entsprechender Institutionen wie den Ge-
97) Ebd., S.31; siehe auch Ziener, К., Krise, 1987, S.373ff. 
98) Vgl. Hirsch, В., Bewegungen, 1985. 
99) Vgl. Ziemer, K., Krise, 1987, S.368-393. 
100) Vgl. ebd., S.390ff. 
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werkschaften rechnen. [...] Auch die sozialen 
Institutionen verweigern jegliche Unterstüt-
zung. In dieser Situation muß die Gesellschaft, 
in deren Interesse die Verfolgten aufgetreten 
sind, diese Rolle übernehmen. Denn die Gesell-
schaft hat keine Mittel zur Verteidigung vor 
Unrecht als Solidarität und gegenseitige 
Hilfe."(101) 
Damit war die Grundlage für das Konzept der gesell-
schaftlichen Selbstverteidigung gelegt. Die Erfahrung 
zeigte, daß die Verteidigung der Arbeiter nur in dem 
Maße gelang, in dem auch die Rechte der Intellektuellen 
verteidigt werden konnten.(102) Zunehmender staatlicher 
Druck auf KOR einerseits und zunehmende Sympathie und 
Unterstützung durch die Bevölkerung andererseits führ-
ten zur Ausdehnung der Arbeit von KOR. Das KOR 
beschließt "KOR in das Komitee zur Gesellschaftlichen 
Selbstverteidigung umzugestalten".(103) Es heißt nun-
mehr KSS"KOR" (Komitet Samoobrony SpoZecznej "KOR"). 
Die "gesellschaftliche Selbstverteidigung" zielte vor 
allem auf die Bewahrung der Bürger- und Menschenrechte 
und suchte eine Gegenmacht zum Machtmonopol der PZPR 
und zum Staat darzustellen. Zu den vordringlichen Auf-
gaben des KOR zählte: 
"1. Kampf gegen Repressionen, die aus politi-
schen, weltanschaulichen, konfessionellen oder 
rassischen Gründen erfolgen und Hilfe für Men-
schen, die aus diesen Gründen verfolgt werden; 
2. Kampf gegen die Verletzung der Gesetzmäßig-
keit und Hilfe für die Geschädigten; 
3. Kampf für die institutionelle Absicherung 
der staatsbürgerlichen Rechte und Freiheiten; 
4. Unterstützung und Verteidigung aller gesell-
schaftlichen Initiativen, die auf eine Reali-
sierung der Menschen- und Bürgerrechte zie-
len." (104) 
101) Zit. nach Hirsch, ff., Bewegungen, 1985, S.4S. 
102) Ebd., S.52. 
103) Erklärung von KOR voa 29. September 1977, zit. nach Hirsch, 
ff., Bewegungen, 1985, S.54. 
104) Ebd., S.54. 
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Daneben kam es zur Gründung weiterer Organisationen, in 
denen sich Widerstand gegen herrschende Verhältnisse 
artikulierte. Als Abspaltung von KSS"KOR" konstituierte 
sich im März 1977 die "Bewegung zur Verteidigung der 
Bürger- und Menschenrechte" (ROPCiO) mit einem politi-
schen Maximalprogramm und der Forderung nach Beseiti-
gung der führenden Rolle der PZPR. Die "Konföderation 
Unabhängiges Polen" (KPN), gegründet am 1. September 
1979, stellte die nationale Unabhängigkeit, vor allem 
von der Sowjetunion, in das Zentrum ihrer Aktivitäten. 
Daneben traten einige kleinere Gruppierungen in Er-
scheinung, wie die "Bewegung Junges Polen" (RMP), die 
"Polnische Verständigung für Unabhängigkeit" (PPN) und 
die "Studentischen Solidaritätskomitees" (SKS).(105) 
Die seit Mitte der siebziger Jahre stetig anwachsenden 
Konflikt- und Krisenpotentiale in Polen waren zugleich 
Ausdruck der gescheiterten Reformversuche (106) und der 
deutlich und in allen Lebensbereichen zu spürenden Ver-
schlechterung der ökonomischen Situation.(107) Deut-
liche Leistungseinbrüche beim produzierten Nationalein-
kommen (1979: -2,3 %; 1980: -6,0 %) gegen Ende der 
siebziger Jahre standen für die Talfahrt der polnischen 
Wirtschaft. Das offizielle Wirtschaftsprogramm war 
nicht mehr haltbar.(108) 
Mit dem Ausbruch der Streiks in mehreren Städten Polens 
am 2. Juli 1980 begann eine 18 Monate andauernde Phase 
krisenhafter Entwicklung, die mit der Verhängung des 
Kriegsrechtes am 1. Dezember 1981 beendet wurde. In 
dieser Zeit entwickelte sich die unabhängige Gewerk-
schaftsbewegung Solidarnosc. Sie wurde zur umfassenden 
gesellschaftlichen Gegenmacht gegenüber Staat und Par-
tei, die ein umfassendes gesellschaftliches Programm 
105) Vgl. dazu ausführlich НігзсЪ, В., Bewegungen, 1985, S.44-102 
und Ziemer, K., Krise, 1987, S.385£f. 
106) Vgl. Kierczynsii, T., Reformen, 1980, S.128. 
107) Große Bereiche der industriellen und agrarischen Produktion 
«aren 1980 bereits auf das Niveau von 1970 gesunken, dazu 
siehe Thadden, J.v., Krise, 1986, S.172-225. 
108) Vgl. Pysz, P./Schärft, R., Volkswirtschaft, 1988. 
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formulierte. Im öffentlichen Bewußtsein widerspiegelte 
die Solidarnoäc zunehmend die Einheit von polnischer 
Nation und gesellschaftlichen Interessen.(109) Zuneh-
mend wurde die führende Rolle der PZPR in Frage 
gestellt. Der außenpolitische Druck durch die 
Sowjetunion und die übrigen Bündnispartner, vor allem 
durch die DDR, nahm zu. Diese Faktoren sowie der 
Umstand, daß sich Polens ökonomische Situation drama-
tisch verschlechterte, führten zur gewaltsamen Unter-
brechung dieser Entwicklung durch die Verhängung des 
Kriegsrechtes in Polen. Durch diese Maßnahme geriet 
Polen im Westen in Isolation, was weiterhin zur Ver-
schlechterung der wirtschaftlichen Lage Polens beitrug. 
Anschließende Konsolidierungsversuche unter General 
W.Jaruzelski scheiterten ebenso wie alle Versuche, die 
zerstrittene Gesellschaft unter systembedingten Vorzei-
chen zu einen und wirtschaftlich erfolgreiche Reformen 
durchzusetzen. Die tiefgreifenden Struktur- und Funk-
tionsprobleme der polnischen Wirtschaft konnten nicht 
gelöst werden.(110) 
2.2.2 Die Dichotomie von "Staat und Gesellschaft" 
in der VRP 
Zu den traditionellen Stereotypen über Polen gehören 
Annahmen über die rebellische Natur der Polen, über ih-
ren irrationalen Romantizismus, ihre Unfähigkeit zum 
Pragmatismus sowie über ihren im Vergleich zum 
aufgeklärten Westeuropa übersteigerten Patriotismus und 
Katholizismus. Auch in Polen selbst haben Vorstellungen 
dieser Art Tradition.(111) Die darin enthaltenen Ele-
mente polnischer politischer Mentalität interessieren 
hier im weiteren nur, insoweit sie uns Auskunft über 
109) Vgl. Kap. Э.5 dieser Arbeit. 
110) Vgl. Pysz, P.,/Quaisser, V., Wirtschaft, 1988; Mujzel, 
J. ,/Vojciechovska, U., Wirtschaftsrefore, 1985; Gabriscb, 
п., Polen, 1983, S.89ff und ders., Wirtschaftsreformen, 
1981. 
111) Siehe dazu Hahn, H.-H., Gesellschaft, 1988, hier besonders 
S.15ff und Fußnoten. 
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das Verhäl tn is von Gese l l schaf t und Staat in Polen 
geben.(112) 
Im Vorfeld der Ere ignisse um die NSZZ Solidarnosä 
1980/81 erschien 1978 in Polen, von der Gruppe 
"Doswiadzenie i PrzyszZosc" (DiP; "Erfahrung und Zu-
kunft") i l l e g a l herausgegeben, e ine Einschätzung zur 
g e s e l l s c h a f t l i c h e n und p o l i t i s c h e n S i tua t ion (113). Die 
Gruppe, d ie Oppos i t ione l l e trie Parte imi tg l i eder um-
faßte , d i a g n o s t i z i e r t e k r i t i s c h , daß 
"Polen in der gesamten Nachkriegsperiode keine 
al lgemein akzept ierten oder wirkl ich brauchba-
ren Regeln und Normen zur Lenkung s e i n e s 
g e s e l l s c h a f t l i c h e n Lebens entwickel t hat ."(114) 
Die im Kern vernichtende Krit ik s t ü t z t s i ch auf den 
Befund fehlender Legit imation der Herrschenden - kon-
kret : der PZPR - und mangelnder, wenn nicht sogar v o l l -
s tändig fehlender p a r t i z i p a t o r i s c h e r Einflußnahme und 
Gestaltungsmöglichkeiten großer T e i l e der polnischen 
G e s e l l s c h a f t . DiP zufolge f eh le es an "echter Oberein-
stimmung" in der G e s e l l s c h a f t ; d ie D e f i z i t e betrafen 
d i e I d e n t i t ä t bezügl ich der Bestimmung gemeinsamer 
g e s e l l s c h a f t l i c h e r und p o l i t i s c h e r Z i e l e , wie auch den 
Umfang gemeinsam zu unternehmender Anstrengungen zum 
Erreichen der Z i e l e . ( 1 1 5 ) 
112) Georg Brunner zufolge lagen gerade in den Besonderheiten der 
jeweiligen nationalen "politischen Kultur" Chancen zur Demo-
kratisierung der soz ia l i s t i schen Gesellschaften, da die in -
s t i t u t i o n e l l e n Gegebenheiten vom sowjetischen Huster domi-
niert wurden; Brunner, C, Demokratisierungspotentiale, 
1987. 
113) Siehe dazu ausführlich: Gruppe "Erfahrung und Zukunft" 
(DiP), Symptome und Ursachen der polnischen Krise, in: ¿rus, 
V. u .a . , Polen, 1981, S.50-187. Die von DiP vorgelegte Ein-
schätzung und Analyse der pol i t i schen und gese l l schaft l ichen 
Lage und Krise in Polen in der zweiten Hüfte der siebziger 
Jahre basiert auf einer Heinungsumfrage, die von 50 Personen 
beantwortet wurde. Zu dem befragten Personenkreis gehörten 
Staatsbeamte, Künstler, Journalisten, Vertreter ver-
schiedener philosophischer Schulen und akademischer Bereiche 
sowie Personen des öffentl ichen Lebens. 
114) Ebd., S.62. 
115) Ebd.; siehe auch die Beiträge in Kuller, H.G./Bahn, H.-H. 
(Hrsg.), Gesellschaft, 1988. 
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"Nicht einmal im Hinblick auf Fragen a l lgemein-
s t e r Natur wurden so lche ausgehandelten Über-
einkünfte e r z i e l t , wie z .B . in Bezug auf d i e 
Pr inz ip i en , die d ie Ausübung p o l i t i s c h e r Macht 
l e i t e n s o l l e n , die Regeln, nach denen d ie Ver-
t e i l u n g des Nationaleinkommens ges t euer t wird 
oder d i e Konsequenzen aus Polens geographischer 
Lage. Noch v i e l weniger geschah das in s p e z i f i -
scheren Problembereichen, wie dem des k u l t u r e l -
l en Erbes der Nation, der nat ionalen Ge-
s c h i c h t e , des Privateigentums, des Rechtssy-
stems, der Arbei t , der Konsumgewohnheiten usw." 
(116) 
Diese Krit ik s t e l l t e n icht notwendigerweise das Vorhan-
densein gemeinsamer g e s e l l s c h a f t l i c h e r Z i e l e in Frage, 
sondern bezog s i c h wesent l i ch auf d ie Art und Weise 
p o l i t i s c h e r Entscheidungsfindung. Gemeinsame Interessen 
von Staat und Bürger, von Parte i und G e s e l l s c h a f t hat 
es durchaus gegeben. DiP verweis t in diesem Zusammen-
hang auf d ie Frage des Wiederaufbau Polens nach dem 
Zweiten Weltkrieg und auf d i e Lösungsversuche der 
Krisen von 1956 und 1970. Weiteste Obereinstimmung hat 
es auch über einen langen Zeitraum (bis Mitte der s i e b -
z iger Jahre) bezügl ich der "deutschen Frage" gegeben, 
das h e i ß t , in der Frage der fehlenden bundesdeutschen 
Anerkennung der polnischen Westgrenzen, der Oder-Neiße-
Grenze. (117) 
Das Fehlen "echter Obereinstimmung", a l s o das Fehlen 
g e s e l l s c h a f t l i c h e r Kongruenz (118) , wird von DiP auf 
116) Gruppe "Erfahrung und Zukunft" (DiP), Symptome und Ursachen 
der polnischen Krise, in: Brus, W. u.a., Polen, 1981, S.63. 
117) Obgleich die Nichtanerkennungspolitik der Oder-Neiße-Grenze 
als endgültige Vestgrenze Polens seitens der Bundesrepublik 
bis zum Warschauer Vertrag sicherlich in der polnischen In-
nenpolitik als Integrationsinstrument genutzt wurde und als 
ein Argument für die BündnispolitiX mit der Sowjetunion her-
halten mußte, kann doch davon ausgegangen werden, daß im Zu-
sammenhang mit einem stark historisch belasteten Negativste-
reotyp der Deutschen in dieser Frage zwischen Gesellschaft 
und Staat in Polen kein und wenn nur ein geringer Dissens 
herrschte. Vgl. dazu Jacobsen, Н.-А./Товаіа, H., (Hrsg.), 
Deutsche, 1973; Gomulka, V., 0 problemie niemieckim [Ober 
das deutsche Problem], 1971. 
118) Wieweit sich fehlende gesellschaftliche Kongruenz bis in 
kleinste gesellschaftliche Einheiten destabilisierend und 
desintegrierend auswirkt, veranschaulicht Satir, V. Kommu­
nikation, 1990. 
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der Ebene der Entscheidungsfindung festgemacht. Drei 
Charakteristika bestimmten nach dem Zweiten Weltkrieg 
in Polen politische und gesellschaftlich relevante Ent-
scheidungen: 
- Die Entscheidungen wurden nicht durch einen Ver-
handlungsprozeß erreicht, sondern der polnischen 
Gesellschaft "aufgedrängt" oder "verliehen"; sie 
waren ihr daher "fremd"; 
- da die Entscheidungen nicht Ergebnis eines konsens-
bildenden Prozesses waren, wurden die "Interessen 
einzelner Gruppen nur ungenügend und nicht den Mög-
lichkeiten entsprechend in die Entscheidung einbe-
zogen"; 
- außerdem machte das Fehlen eines "Mechanismus zum 
Ausgleich entgegengesetzter Interessen es un-
möglich, die wirkliche Unterstützung aller zu ge-
winnen. "(119) 
Dieser von DiP konstatierte Mangel an "echter Oberein-
stimmung" korrespondiert mit dem Fehlen "aggregierte[r] 
soziale[r] Interessenlagen" in der polnischen Ge-
sellschaf t.(120) Ursache dafür waren fehlende systemim-
manente Mechanismen der Problem- und Konfliktlösung, 
der geschlossene Charakter der polnischen Geeilschaft 
und das Verhindern spontaner Initiativen. 
Seitens der herrschenden Elite (121) war die Bündelung 
von Werten und Interessen außerhalb eigener direkter 
Zugriffsmöglichkeiten nicht gewünscht und wurde in 
ihrer organisierten Form nicht als Verhandlungspartner 
akzeptiert. Notwendigerweise mußte unter diesen Bedin-
gungen die Artikulation von Arbeiterinteressen zur 
Konfrontation mit dieser Elite führen, die J.Kuron und 
K.Modzelewski als "Monopolbürokratie" bezeichnen. Ein 
gesellschaftlicher Interessenausgleich in der Aus-
einandersetzung mit der Monopolbürokratie war damit im 
Ansatz zum Scheitern verurteilt. Wenn also ein gesell-
schaftlicher Interessenausgleich an der Monopolbürokra-
119) Brus, V., Polen, 1981, S.63Í. 
120) Гаtur, П., Dialektik, 1991, hier S.235 und vgl. ders., Sozi­
alstruktur, 1990. 
121) Zu ihrer burokratisch-zentralistischen Verselbstandigung 
vgl. Hoessli, Á., Krisenzyklus, 1989, S.51-86. 
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tie scheitert, wird der gesellschaftliche Kampf gegen 
sie notwendig.(122) 
Auf einen anderen, sprachlichen Aspekt verweist der Hi-
storiker H.-H.Hahn mit seiner Beobachtung, daß es "zu 
den grundsätzlichen Schwierigkeiten eines politischen 
Dialogs zwischen Polen und Nichtpolen" gehört, daß sich 
beide Seiten der Schwierigkeiten unterschiedlicher 
Begrifflichkeit nur selten bewußt sind.(123) Er 
verdeutlicht dies am Begriff "spoZeczenstwo", der mit 
"Gesellschaft", "society" oder "société" linguistisch 
zwar exakt übersetzt wird, aber damit nicht das Spek-
trum und das Verständnis der polnischen Bedeutung von 
"spoZeczenstwo" trifft. Für einen Polen ist der Begriff 
"'Gesellschaft' primär kein soziologischer, sondern ein 
politischer Begriff", dessen vollen Bedeutungsinhalt 
nur derjenige erfaßt, der zugleich die "Gesellschaft" 
als historisch bedingte Kategorie begreift. Für das Be-
wußtsein polnischer nationaler Kontinuität und Emanzi-
pation nimmt dieses Verständnis des Begriffes von 
Gesellschaft, mit Blick auf die Erfahrungen der Tei-
lungszeit und der nationalsozialistischen Okkupation, 
eine zentrale Rolle ein.(124) 
Ahnliches gilt für den Begriff "wZadza" (Macht). Dieses 
gesellschaftliche Verständnis von Macht ist ebenfalls 
nicht in soziologischen Kategorien (etwa im Sinne von 
M.Hebers klassischer Machtdefinition) zu verstehen, 
sondern beschreibt ein der Gesellschaft dichotomisch 
entgegengesetztes Phänomen: Staat, Herrschaft, Regie-
rung, Machthaber, Behörden usw. Das mit dem Begriff 
"wZadza" Bezeichnete steht für etwas von der Gesell-
schaft Abgehobenes, ihr fremd Gegenüberstehendes. Der 
damit sprachlich sichtbar gemachte Gegensatz zwischen 
Staat und Gesellschaft zeigt sich auch in der 
umgangssprachlichen Metapher des "my i oni" ("Wir und 
122) Vgl. dazu die Kritik linker polnischer Opposition Kuron, 
J./Modzeleifski, K., Konopolsozialismus, 1969; vgl. außerdem 
адпег, В.. Doppelgesellschaft, 1981, S.81ÍI. 
123) Bahn, H.-B., Einfahrung, 1985, S.16. 
124) Vgl. ebd., S.17. 
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Sie"). Wir (die Gesellschaft) stehen Делen (Staat, Par­
tei, Regierung) gegenüber.(125) 
In dieser terminologischen Differenzierung spiegelt 
sich die Spezifik der Legitimationskrise polnischer 
Herrschaft wider. Der polnische Politikwissenschaftler 
W.Lamentowicz stellt die Legitimation der Herrschaft in 
Polen nach dem Zweiten Weltkrieg generell in Frage. Die 
im Rahmen revolutionärer Vorgänge erworbene Macht der 
kommunistischen Partei in Polen sieht er lediglich als 
Folge einer "Usurpation", als "Herrschaft ohne gesell-
schaftliche Unterstützung durch die Mehrheit der 
Polen"(126). Der kommunistischen Partei war es in der 
Geschichte Polens nicht gelungen, in demokratischen 
Wahlen Unterstützung durch die Bevölkerungsmehrheit zu 
erlangen. Als Legitimationsersatz dienten "Ersatztech-
niken", wie die Einrichtung "fassadenhafter-demokrati-
scher Institutionen" oder "Führungscharismen" (z.B. 
GomuZka, Gierek).(127) 
Während die herrschende Elite sich permanent in einem 
Legitimationsdefizit befand, repräsentierte die Op-
position in Polen, vor allem in den siebziger Jahren 
"[...] nicht die Abweichung, sondern die Norm 
gesellschaftlichen Denkens in Fragen der Ethik, 
im Verhaltenskodex, in der Beurteilung der 
eigenen Geschichte. Die Opposition war nicht 
nur organisatorisch mit der Gesellschaft ver-
bunden, sie repräsentierte auch ideologisch de-
ren unterschiedliche Strömungen."(128) 
Bereits angedeutet wurde, daß ein enger Zusammenhang 
zwischen der hier skizzierten Dichotomie von "Staat und 
Gesellschaft" und den historischen Erfahrungen der pol-
125) Hie diese Metapher auch das Selbstverständnis der herrschen-
den polnischen Elite traf, demonstrieren die Interviews von 
Toraùska, T., Stalinisten, 1987; im polnischen Original 
heißt der Titel dieser Veröffentlichung lediglich kurz 
"Oni"(Sie). 
126) Lamentovicz, V., Legitimation, 1986. 
127) Ebd., S.3H. 
128) Ausführlich zum Verhältnis zwischen Opposition und Gesell-
schaft Hirsch, B., Bewegungen, 198S, hier S.10; siehe auch 
Fitzaann, J.R., Poland, 1975, S.135f£. 
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nischen Gesellschaft besteht. Zu den historischen 
Erfahrungen gehören die politischen, sozialen und öko-
nomischen Krisen der VR Polen ebenso wie die sozialen, 
wirtschaftlichen, politischen und kulturellen Auswir-
kungen der Teilungszeit.(129) Die Rolle dieser Faktoren 
nicht richtig eingeschätzt zu haben und darüber hinaus 
die Grundbedingungen der marxistischen Gesellschafts-
analyse ignoriert zu haben, war nach Ansicht des pol-
nische Philosophen A.Schaff, ein Parteimitglied, ein 
zentraler Fehler der PZPR.(130) A.Schaff machte drei 
"Hauptsünden" für die Entfremdung zwischen Staat und 
Gesellschaft und für die krisenhafte Entwicklung des 
sozialistischen Systems in Polen verantwortlich: 
Die "erste Sünde", in der Sprache A.Schaffs geradezu 
die "Erbsünde", bestand darin, daß Polen nach dem Zwei-
ten Weltkrieg weder die subjektiven noch die objektiven 
Bedingungen für die Einführung des Sozialismus besaß. 
Bei dem Versuch, den Sozialismus einzuführen, wurde die 
"zweite Sünde" begangen, indem die Bedingungen der 
Gesellschaftspsychologie mißachtet wurden. Die "dritte 
Sünde" bestand in den Handlungen der kommunistischen 
Partei, die zur Entfremdung geführt haben.(131) 
Hier wirkte das Verhalten der polnischen Kommunisten im 
Umgang mit der Sowjetunion besonders nachhaltig. Die 
durchaus begründbare Bündnispolitik mit der Sowjetunion 
wurde ohne hinreichende innenpolitische Berücksichti-
gung der historisch bedingten "Allergie" gegen die Rus-
sen und gegen Rußland betrieben.(132) Das trug dazu 
bei, daß die polnische Bevölkerung ihre Regierung oft 
lediglich als verlängerten Arm Moskaus begriff. Geprägt 
wurde diese Sichtweise und die antirussische Grundhal-
tung in der polnischen Bevölkerung durch die histori-
schen Erfahrungen der zaristischen Besatzungs- und 
129) Vgl. Ihnatowicz, I./Mtczak, A./Zientara, B, SpoXeczenstwo 
(Gesellschaft), 1979, bier besonders S.227ff; Müller, M.G./ 
Haha, B.-S. (Hrsg.), Gesellschaft, 1988. 
130) Vgl. Schaff, Α., Scheideweg, 1982. 
131) Dazu ausführlich ders., Polen, 1984, S.20-34. 
132) Vgl. ders., Scheideweg, 1982, S.183£f. 
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R u s s i f i z i e r u n g s p o l i t i k aus der T e i l u n g s z e i t und der 
jüngeren Vergangenheit. Dazu gehörten vor allem das 
Wissen um das o f f i z i e l l n i ch t eingestandene Zusatzab-
kommen des Ribbentrop-Molotow-Paktes von 1939 mit der 
vorgesehen Teilung Polens zwischen dem Dri t ten Reich 
und der Sowjetunion, das Gedenken der 1,5 Mil l ionen 
verschleppten Polen und der Ermordung tausender p o l -
n ischer O f f i z i e r e durch d ie Rote Armee (Katyn) sowie 
der Ver lust Ostpolens . (133) 
Eine Vie l zah l h i s t o r i s c h begründeter Rahmenbedingungen 
sind für d ie v i e l e n manifesten Systemkrisen i n Polen 
mitverantwort l ich . Es würde zu kurz g r e i f e n , l e d i g l i c h 
d i e Nachkriegsentwicklung für den t i e f e n Dissens zwi-
schen Staat und Gese l l s chaf t verantwort l ich zu machen, 
der zu einem Lebensgefühl " s o z i a l e [ r ] Schizophrenie" 
führte . (134) Die Besonderheit der krisenhaften Entwick-
lung Polens (Bürgerkrieg unmittelbar nach dem Zweiten 
Weltkrieg und d i e aufeinanderfolgenden Systemkrisen von 
1956, 1968, 1970, 1976, 1980/81) hat weiterreichendere 
Ursachen a l s d ie f eh lerhaf te P o l i t i k der herrschenden 
kommunistischen P a r t e i . Sie s ind verankert in einem 
"t i e f verwurzelten h i s t o r i s c h e n Bewußtsein", e iner 
"ausgeprägten p o l i t i s c h e n Kultur" und einem "National-
s t o l z " und f e s t miteinander verwoben.(135) 
Die Rol le des h i s t o r i s c h e n Bewußtseins in Polen kann 
kaum unterschätzt werden. Sie verbindet s i c h mit der 
t i e f s i t z e n d e n Erfahrung der Tei lung. Die Te i lungs-
133) Gerade dadurch, dai Problembereiche polnisch-sowjetischer 
Beziehungen systematisch in der Öffentlichkeit ausgeblendet 
wurden und wissenschaftlich nicht aufgearbeitet werden durf-
ten, vertiefte sich diese Kluft und begünstigte antirussi-
sche (antisowjetische) Grundhaltungen. Besonders sichtbar 
wird das am Beispiel Katyn. Während die off iziel le sowjeti-
sche Geschichtsschreibung bis Ende der achtziger Jahre die 
Morde an polnischen Offizieren in Katyn wahrend des Zweiten 
Veitkrieges den Nationalsozialisten anlastete, war in Polen 
fast jeder davon überzeugt, daß die Ermordung von der Roten 
Armee zu verantworten war. Zum Fall Katyn und seinen polit i -
schen Folgen vgl. Hoensch, J.K., Geschichte, 1983, S.286f. 
134) Vgl. Tatur, H., Bewußtsein, 1987, S.71ff. 
135) Ziemer, K., Krise, 1987, S.S9; vgl. außerdem Jaworski, T., 
Geschichte, 1984. 
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politik der europäischen Großmächte Rußland, Preußen 
und Osterreich (1792-1795) führte zur staatlichen 
Liquidierung Polens.(136) Polen wurde zu einer "Nation 
ohne Staat". (137) Ihm war nach der endgültigen 
Zerschlagung infolge der dritten Teilung für mehr als 
120 Jahre die Möglichkeit einer "einheitlichen politi-
schen Entwicklung in einem Staatswesen" genommen.(138) 
Erst nach dem Ersten Weltkrieg entstand eine neue 
Staatlichkeit, deren Existenz nicht im Interesse der 
beiden großen Nachbarstaaten, Sowjetunion und Deutsch-
land, lag. Daß Polen in der Teilungszeit größere Verlu-
ste an nationaler Substanz erspart blieb, lag am "stets 
bewahrte[n] Bewußtsein nationaler Zusammengehörigkeit, 
gemeinsamer Kultur und Geschichte."(139) So hat der 
seit dem Ende des 18. Jahrhunderts bis in die Gegenwart 
der achtziger Jahre unseres Jahrhunderts - abgesehen 
von einer zwanzigjährigen Unterbrechung, der Zwischen-
kriegszeit, - dauernde Kampf der polnischen Nation für 
nationale Unabhängigkeit und gegen die jeweiligen 
Besatzungsmächte eine patriotische Grundeinstellung 
bewirkt, bei dem "die Grenzen zu Nationalismus und 
Chauvinismus fließend" sind.(140) Zugleich wurde das 
nationale Interesse nicht mit dem eigenen Staat bzw. 
mit der eigenen Regierung in Verbindung gebracht. Viel-
mehr wurden Staat und Regierung als Repräsentanten 
fremder Mächte erfahren, gegen die das eigene nationale 
Interesse durchzusetzen ist.(141) 
136) Vgl. dazu besonders Huiler, И.6., Teilungen, 1984; einfüh-
rende Oberblicke bieten Rhode, G., Geschichte, 1980; ffo-
ensch, J.K., Geschichte, 1983 und Gierovski, J.A., Historia 
Polska (Geschichte Polens), Varszawa 1979. 
137) Boensch, J.K., Geschichte, 1983, S.180. 
138) Ebd. 
139) Roos, В., Geschichte, 1964, S.9. 
140) Ziemer, К., Krise, 1987, S.59. 
141) Zu den weitreichenden Folgen für das Bewußtsein der pol-
nischen Gesellschaft vgl. Bahn, В.-И., Dichotomie, 1989; 
vgl. außerdem Tatur, H., Bewußtsein, 1987. 
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2 . 2 . 3 Gegenpol zu Staat und P a r t e i : 
Die katho l i sche Kirche 
Ala Träger und In tegra t ions ins tanz des nat ionalen Ge-
dankens sowie a l s Ort der I d e n t i f i z i e r u n g von Polentum 
und Katholizismus hat die Kirche in Polen einen wesent-
l i chen Beitrag zum Kampf des polnischen Volkes um die 
Wiederherstel lung der N a t i o n a l s t a a t l i c h k e i t g e l e i -
s t e t . (142) Das Ergebnis e iner im Juni 1981 
bekanntgewordenen polnischen Meinungsumfrage b e s t ä t i g t 
die h i s t o r i s c h - g e s e l l s c h a f t l i c h e Bedeutung der Kirche. 
Nach ihr s t u f t e s i c h das Vertrauen der polnischen 
Bürger in g e s e l l s c h a f t l i c h e Einrichtungen wie f o l g t ab: 
bei insgesamt fünfzehn Pos i t ionen stand an er s t er 
S t e l l e d ie katho l i sche Kirche und an zweiter S t e l l e die 
Sol idarnosc . (143) Die Regierung nahm den sechsten Rang 
e in und d ie PZPR den IS. Rang. Mit anderen Worten: d ie 
herrschende E l i t e , d ie in der Verfassung f e s t g e s c h r i e -
bene führende Kraft, genoß in der polnischen G e s e l l -
schaft das ger ings t e Vertrauen. 
Im g e s e l l s c h a f t l i c h e n und p o l i t i s c h e n Leben Polens -
mehr a l s 90 % der Bevölkerung s ind katho l i sch - nehmen 
der Katholizismus und d ie ka tho l i s che Kirche e ine 
S c h l ü s s e l r o l l e e i n . Aufgrund der h i s t o r i s c h e n Bedeutung 
und des v i e l f ä l t i g e n Engagements der Kirche in der p o l -
nischen Gegenwartsgesel lschaft wurde d ie t r a d i t i o n e l l e 
R e l i g i o s i t ä t der Polen und damit der Katholizismus a l s 
"Glaube der Nation" v e r s t ä r k t . ( 1 4 4 ) Gleichwohl wird d i e 
142) "Ein besonders ausgeprägter Zug des polnischen Nationalbe-
wußtseins ist die Identifikation von Polentum und Katholi-
zismus. [...] Zur Herausbildung des Stereotyps vom katholi-
schen Polen hat auch der Umstand beigetragen, daß der größte 
Teil der polnischen Länder Ober einhundert Jahre lang fremd-
konfessionellen Teilstaaten einverleibt war.", in: Holzer, 
J., Solidarität, 1985, S.67; siehe dazu auch die Abschnitte 
Ober Russifizierungsversuche und Germanisierungspolitik in 
Boenscb, J.K., Geschichte, 1983, S.220ff und 230ff. 
143) Zit. nach Oschlies, V., Jugend , 1982, S.140. 
144) Jtarp, B.-J., Kirche, 1991, S.452 und Ziemer, K., Krise, 
1987, S.333, hier besonders Fußnote 1; zur geschichtlichen 
Bedeutung der katholischen Kirche siehe stellvertretend für 
viele Castellan, G., Geschichte, 1983 und Koodziela, J., 
Kirche, 1986; vgl. außerdem die die Rolle der Kirche stets 
80 
"politiktranszendierende" und "allgegenwärtige" Rolle 
der katholischen Kirche in der volksdemokratischen Ge-
sellschaft Polens außerhalb Polens häufig mißverstan-
den. (145) Sie gilt als bedeutende gesellschaftliche In-
stitution, die nicht nur auf das religiöse Leben, son-
dern auch auf das soziale, kulturelle und politische 
Leben in Polen weitreichenden Einfluß ausübt und sich 
oft im Gegensatz zu den regierenden Kommunisten befand. 
Zugleich ist aber auch die Beobachtung zu machen, daß 
sie eine Mittlerfunktion zwischen dem marxistisch-
atheistisch verfaßten Staat mit seinem umfassenden 
Herrschaftsanspruch und der Gesellschaft einnahm.(146) 
Dies allein würde eine ausführliche Darstellung der 
Rolle der Kirche im Kontext der vorliegenden Arbeit 
nicht rechtfertigen. Jedoch gibt der Stellenwert der 
Katholischen Kirche in der polnischen Gesellschaft Aus-
kunft darüber, welchen Stellenwert und welchen Hand-
lungsspielraum potentiell oppositionelle Gruppen annä-
hernd gehabt haben könnten. 
Im folgenden richtet sich das Interesse nicht auf die 
Religiosität des polnischen Volkes, sondern auf die 
hervorragende Stellung der katholischen Kirche als ge-
sellschaftliche Institution. Die Darlegung ihrer Stel-
lung ist von besonderer Bedeutung. Denn die katholische 
Kirche übernahm vielfach als Bindeglied zwischen Staat 
und Gesellschaft besondere, in der Geschichte der VR 
Polen unterschiedlich zu bewertende, Bindegliedfunktio-
nen. Für die Entwicklung der oppositionellen Bewegun-
gen, besonders aber für die Entwicklung der unabhängi-
gen Gewerkschaftsbewegung Solidarnosc war sie von zen-
traler Bedeutung. Zunächst wird daher den historischen 
Ursachen für die bedeutende Stellung der Kirche in der 
polnischen Gesellschaft nachzugehen sein, um dann ihre 
mit einbeziehende Darstellung der polnischen Geschichte von 
Rhode, в., Geschichte, 1980. 
145) Bingen, D., Kirche, 1985, S.163. 
146) Vgl. dazu Ifoiniakowski, J., Anmerkungen, 1988; Kondziela, 
J., Kirche, 1986; Bingen, В., Kirche, 1985 und Micevski, Α., 
Gruppierungen, 1978. 
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Bedeutung als gesellschaftliche Institution in der VR 
Polen zu bestimmen. 
Die Symbiose von Christentum, Kirche und Patriotismus, 
die zur "fast allgemeinen polnischen Denkart: Polnisch 
ist zugleich katholisch"(147) führte, wurzelt in der 
Geschichte.(148) Aus der Gleichzeitigkeit von 
Christianisierung und polnischer Staatsgründung (Taufe 
König Mieszko I im Jahre 966) wuchs seit der Entstehung 
Polens eine enge Verbindung von Kirche und Nation. Bis 
in das 18. Jahrhundert prägte der Katholizismus und 
dessen Träger, die katholische Kirche, das polnische 
Bildungswesen. Polens Herrscher mußten katholisch sein 
oder sich katholisch taufen lassen. Weitgehend unbe-
rührt blieb Polen von der Reformation. Statt dessen 
gewannen die religiösen Orden mit ihrer gegenreformato-
rischen Haltung verstärkt Einfluß auf das religiöse und 
das gesellschaftliche Leben, was die Bindung zwischen 
Nation und Katholizismus stärkte. Begleitet und begün-
stigt wurde der Identifikationsprozeß von katho-
lisch/polnisch durch die Latinisierung des polnischen 
Adels. Bis ins 17. Jahrhundert war Latein als Sprache 
der katholischen Kirche zugleich auch die Sprache des 
polnischen Adels, der im Unterschied zu anderen europä-
ischen Staaten eine große Bevölkerungsschicht umfaßte. 
Wie in der Epoche der Teilfürstentümer im 12. und 13. 
Jahrhundert erwies sich die Kirche in der Zeit der pol-
nischen Teilungen (1792-1917) als gesellschaftliche In-
stitution, in der sich polnisches Nationalbewußtsein 
manifestieren konnte. In dieser Zeit bildete sich die 
katholische Kirche, die an den Aufständen und Kämpfen 
um nationale Unabhängigkeit erheblichen Anteil hatte, 
als Volkskirche heraus. Sie war eingebunden im Kampf 
gegen die Fremdherrschaft und gegen den Staat, der 
diese repräsentierte. Für die Entwicklung der Kirche 
147) So die polnischen Bischöfe in ihrer Botschaft an die deut-
schen Bischöfe 1965, in: Pressestelle der DBK (Hrsg.), Ver-
söhnung 1985, S.10. 
148) Vgl. dazu besonders Kondziela, J., Kirche, 1986. 
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zum Träger nationaler Identifikation und zur 
Gleichsetzung "polnisch « katholisch" trug wesentlich 
der Umstand bei, daß die Unterdrückung der polnischen 
Nation im preußischen und russischen Teilungsgebiet mit 
der Unterdrückung der katholischen Religion einherging. 
Die katholische Kirche wurde zum "Symbol der 
Unzerstörbarkeit des nationalen Lebens und der Einheit 
der polnischen Gebiete".(149) 
Die Funktion, Träger nationaler Identität und Ort des 
Widerstandes gegen Fremdherrschaft zu sein, erfüllte 
die polnische katholische Kirche auch in der Zeit der 
nationalsozialistischen Okkupation Polens während des 
Zweiten Weltkrieges. In Polen kollaborierte die katho-
lische Geistlichkeit nicht wie in einigen anderen Staa-
ten (z.B. Kroatien, Ukraine, Slowenien) mit der natio-
nalsozialistischen Besatzungsmacht, sondern solidari-
sierte sich mit dem Widerstand. Die enge Verbundenheit 
mit der Untergrundbewegung kostete annähernd dreitau-
send polnischen Priestern, ca. 20 % des damaligen Kle-
rus, das Leben.(150) Die kirchliche Solidarität mit dem 
nationalen Widerstand und die erbrachten Opfer ver-
stärkten das historisch gewachsene Prestige der Kirche. 
Die die nationale Identität fördernde Bedeutung der 
katholischen Kirche wurde durch die Nachkriegsentwick-
lung weiterhin verstärkt. Aus der multinationalen Vor-
kriegsgesellschaft mit ihren unterschiedlichen Konfes-
sionen wurde Polen, infolge der Vernichtung der pol-
nischen Juden durch die Nationalsozialisten und der Ge-
bietsverluste im Osten, zu einem "konfessionellen Ein-
heitsstaat" (151), in dem religiöse Minderheiten ledig-
lich eine marginale Rolle spielten.(152) Zudem hatte 
die Kirche einen erheblichen Anteil an der Integration 
der neugewonnenen Westgebiete in den polnischen Staat. 
In der Frage der Oder-Neiße-Gebiete vertrat die 
149) Kondziela, J., Kirche, 1986, S.132. 
150) Vgl. Bingen, D., Kirche, 1982, S.150. 
151) Kondziela, J., Kirche, 1986, S.134. 
152) Vgl. Karp, H.-J., Kirche, 1991, S.461ff. 
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polnische Kirche die gleiche Auffassung wie der 
polnische Staat. 
Die grundlegenden weltanschaulichen Unterschiede zwi-
schen Katholizismus und Marxismus-Leninismus konnten 
nicht ohne Einfluß auf das Verhältnis zwischen Staat 
und Kirche in der Volksrepublik Polen bleiben. Von 
Anfang an war das Verhältnis erheblichen Spannungen 
ausgesetzt, deren Intensität und Bedeutung sich aller-
dings in der Geschichte der VR Polen unterschiedlich 
darstellen.(153) 
In ihrem Grundungsdokument, dem sogenannten Lubliner 
Manifest, garantierte die erste Regierung Nachkriegspo-
lens am 22. Juli 1944 u.a. die Gewissensfreiheit und 
die Achtung der Rechte der Kirche. Aber bereits ein 
Jahr später, am 12. September 1945 kündigte Warschau 
einseitig das Konkordat von 1925 auf. Damit blieb nun-
mehr aus Sicht der Kirche das Verhältnis zwischen Staat 
und Kirche weitgehend ungeregelt.(154) Viele Konflikte 
zwischen Staat und Kirche rührten in der Folge aus der 
bis 19B9 ungeklärten Rechtslage. Demgegenüber beriefen 
sich die Staatsorgane auf die Verfassung von 1952 (Re-
form 1976), die von einer vollständigen Trennung von 
Kirche und Staat ausgeht. Mehr noch als die rechtlichen 
Problemlagen stand hinter dem dauerhaften 
Konfliktverhältnis Staat-Kirche in Polen der Kampf um 
die "Macht und den Einfluß in Staat und Gesellschaft", 
um die "historische Legitimation als authentische 
Repräsentanten" der polnischen Nation.(155) 
In dem stets konfliktgeladenen Verhältnis von Staat und 
Kirche im volksdemokratischen Polen und dem aus den un-
terschiedlichen Wert- und Zielvorstellungen resultie-
153) Vgl. Tiscbaer, J.. Dialog, 1982; Bingen, D., Kirche, 1982; 
«fers., Rolle, 1984; Ziemer, ΑΓ., Krise, 1987, S.333-367 und 
Stasiewski, В., Kircbe, 1976. 
154) Anders als die katholische Kirche wurden die nichtkatholi­
schen Glaubensgemeinschaften zumeist als Vereine geführt. 
Die Minderheitskirchen erfassen etwa 2,5% der Bevölkerung; 
vgl. dazu Karp, B.-J., Kirchen, 1991, S.461. 
155) Bingen, D., Kirche, 1982, S.152. 
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renden "Kampf um Macht und Einfluß" stand der histo-
risch gewachsenen gesellschaftlichen Bedeutung der Kir-
che und ihrem Anspruch, legitime Repräsentantin der 
polnischen Nation zu sein, der leninistische Herr-
schaftsanspruch mit seinem Organisationsmonopol entge-
gen. Die Auseinandersetzungen zwischen Staat und Kirche 
waren während der verschiedenen Phasen von unterschied-
licher Schärfe: 
Die erste Phase (1944 - 1956) war vom "offenen Kirchen-
kampf" bestimmt.(156) Nachdem bereits 1946/47 katho-
lische Druckereien verstaatlicht und katholische 
Bücher, Zeitschriften und Zeitungen in öffentlichen 
Bibliotheken verboten wurden, setzte ab 1949 ein offe-
ner Kirchenkampf ein: Kirchliche Einrichtungen wie 
Schulen, Kindergärten, Krankenhäuser und 375.000 Hektar 
kirchlichen Grundbesitzes wurden verstaatlicht. Vorran-
giges Ziel dieser Maßnahmen war die Zuruckdrängung 
kirchlicher Aktivitäten auf den sakralen Raum und der 
Versuch der Spaltung von Kirchenvolk und Klerus. Zur 
Überraschung vieler und zur Verärgerung des Vatikans 
schloß in dieser Situation das polnische Episkopat am 
14. April 1950 ein Abkommen mit der kommunistischen 
Regierung - das erste Abkommen zwischen einem soziali-
stischen Staat und der Katholischen Kirche überhaupt. 
Darin gab das polnische Episkopat seine Zustimmung zu 
den Sozialisierungsmaßnahmen und versprach, den Staat 
als Autorität in allen offenen Fragen außerhalb des 
Glaubens, der Moral und der kirchlichen Jurisdiktion 
anzuerkennen. Dafür gestand die kommunistische Regie-
rung der Kirche das Recht auf Religionsunterricht an 
den Schulen, auf religiöse Aktivitäten in der Öffent-
lichkeit, ein katholisches Verlagswesen sowie die Exi-
stenz katholischer Schulen und der Katholischen Univer-
sität Lublin zu.(157) 
156) Ziemer, K., Krise, 1987, S.335f£; siehe weiterhin Bingen, 
D., 1982, S.152ff und Stasievski, В., Kirchen, 1976. 
157) Vgl. Nasarski, G., Polen, 1982, S.117 und Micewski, Α., 
Gruppierungen, 1978, S.59. 
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Aufgrund des kirchenrechtlich ungeklärten Status der 
Oder-Neiße-Gebiete verschärfte sich jedoch der Konflikt 
zwischen Staat und Kirche. Während das polnische 
Episkopat die Einrichtung polnischer Kirchenprovinzen 
in diesen Gebieten befürwortete, was implizit mit einer 
Anerkennung der Oder-Neiße-Grenze durch den Vatikan 
verbunden gewesen wäre und die internationale Anerken-
nung dieser Grenze gestützt hätte, bestand der Vatikan 
auf der Beibehaltung der sich an den Vorkriegsgrenzen 
orientierenden Kirchenverwaltung. Das Problem des kir-
chenrechtlichen Status der Oder-Neiße-Gebiete gab dem 
polnischen Staat bis zur endgültigen Regelung dieser 
Frage 1972 bei Bedarf immer wieder Gelegenheit, die 
"patriotische Gesinnung"(158) der Kirche in Frage zu 
stellen. 
In der Zeit zwischen 1953 und 1956 erreichten die 
staatlichen Repressionsmaßnahmen ihren Höhepunkt. Mit 
dem Dekret des Staatsrates vom 9. Februar 1953 über die 
Besetzung der Kirchenämter übernahm der Staat faktisch 
die Kontrolle über die Kirche. Weitergehende Maßnahmen 
wie die Auflösung einiger Priester- und Ordensseminare, 
das Verbot des Religionunterrichtes an den Schulen, die 
Auflösung katholischer Fakultäten und die Inhaftierung 
mehrerer Bischöfe und zahlreicher Priester sowie die 
Internierung des polnischen Primas, Kardinal Wyszynski, 
gefährdeten die "Selbständigkeit der Kirche".(159) Dazu 
kamen Versuche, die Geschlossenheit des Katholizismus 
aufzuspalten durch systemnahe, vom Staatskirchenamt in 
Schlüsselstellungen lancierte "patriotische Priester" 
und durch die vom Staat unterstützte katholische Laien-
bewegung PAX .(160) 
Langfristig ging die Kirche aus dieser Phase gestärkt 
hervor. Sie hatte ihre unabhängige Rolle unter großen 
Opfern verteidigt und die Kirche als einzige Institu-
tion partei- und staatsfrei gehalten. 
158) Ziemer, ΑΓ., Krise, 1987, S.349. 
159) Stasiewski, В., Kirchen, 1976, S.243. 
160) Vgl. ebd. und Micewski, Л., Gruppierungen, 1978. 
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Die zweite Phase fällt mit der Ara GomuZka (1956-1970) 
zusammen und ist beeinflußt von der Einsicht in die 
Notwendigkeit des Kompromisses zwischen Kirche und 
Staat. Sie begann mit einer schweren innenpolitischen 
Krise, die den Nationalkommunisten W.GomuZka an die 
Macht brachte.(161) Gegen Ende 1956 kam die Führung der 
PZPR der Kirche in einigen Fragen entgegen. Im Verlauf 
der Krise hatten die Kirche und besonders der Primas 
beschwichtigend auf die Bevölkerung eingewirkt. Der 
internierte Primas wurde nach Warschau zurückgeholt, 
die noch inhaftierten Priester und Bischöfe wurden 
freigelassen und der Kirche wurden wieder Rechte im 
Bildungs- und Medienbereich zugestanden. 
Die Annäherung war nur vorübergehend, denn als sich die 
politische Lage in Polen stabilisierte, begann die 
politische Führung von neuem, den gesellschaftlichen 
Einfluß der Kirche zu beschränken. Deren Aktivitäten 
(Pilgerfahrten nach Tschenstochau, Vorbereitung des 
Milleniums, der Tausendjahrfeier der Gründung von Staat 
und Kirche in Polen 1966) riefen einen geradezu "ver-
bissenen Zorn" W.GomuZkas gegen die Kirche hervor.(162) 
Der Kompromiß von 1956 gab den polnischen Katholiken 
die Möglichkeit, ein Netz außenkirchlicher Institutio-
nen aufzubauen, deren Ausstrahlungskraft weit über den 
katholischen Raum hinausging. Um unabhängig vom Staat 
Religionsunterricht zu erteilen, richtete die Kirche 
ein dichtes Netz katechetischer Punkte ein. Die Gläubi-
gen machten von dieser Möglichkeit demonstrativ 
Gebrauch, so daß der Religionsunterricht in dieser Form 
"mehr zur Identifizierung der Jugend mit der Kirche" 
beitrug, als die alte Form des Religionsunterrichtes an 
den Schulen.(163) 
Unter dem Druck der Verhältnisse verzichtete die pol-
nische Führung seit der Krise von 1956 nicht nur auf 
ihr Informationsmonopol, sondern auch auf ihr Monopol 
161) Vgl. Rainer, P., GomuZka, Köln 1970. 
162) Micewski, λ.. Kirche, 1981, S.161. 
163) Kondziela, J., Kirche, 1986, S.138. 
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zur politischen Meinungsbildung. Zugelassen wurden un-
abhängige katholische Zeitschriften (Tygodnik Pows-
zechny, Znak und seit 1958 Wiez), die - anders als die 
Presseorgane der den Kommunisten nahestehenden katholi-
schen Organisationen wie PAX - trotz Zensur ihren 
eigenständigen Charakter beibehielten. Außerdem stimmte 
die politische Führung Polens der Gründung eines katho-
lischen Abgeordnetenzirkels und des katholischen Dis-
kussionsklubs "Znak" zu. Obwohl die Gruppe den Episko-
pat nicht offiziell vertrat, wurde sie von ihm - bis 
auf wenige Ausnahmen - unterstützt.(164) 
Auf den 1965 geführten Briefwechsel zwischen polnischen 
und deutschen Bischöfen reagierten Staat und Partei mit 
einer erbitterten Kampagne gegen den Episkopat. Diesem 
wurde Verrat an den polnischen Interessen und außenpo-
litische Kompetenzüberschreitung vorgeworfen. Der 
Hauptgrund für die Angriffe entsprang jedoch eher der 
Befürchtung der polnischen Führung, daß durch den In-
halt des Briefwechsels die "deutsche Gefahr", deren in-
nenpolitische Funktionalisierung zur Legitimation der 
politischen Führung von großer Bedeutung war, relati-
viert wurde.(165) 
In der durch "vorsichtige Annäherung" von Staat, Partei 
und Kirche (1970-1978) gekennzeichneten dritten Phase 
honorierte die Partei- und Staatsführung die systemsta-
bilisierende Haltung der Kirche während der Krisen von 
1970/71 und 1976. Begünstigt wurde die Politik vorsich-
tiger Annäherung durch die Anerkennung der Oder-Neiße-
Grenze seitens des Vatikans nach der Ratifizierung des 
Warschauer Vertrages im Deutschen Bundestag 1972. 
Die politische Führung Polens mußte anerkennen, daß die 
Kirche einen besonnenen, stabilisierenden und an der 
Staatsräson orientierten Ordnungsfaktor darstellte. Hit 
der zunehmenden Schwäche des Regimes und dessen Verlust 
164) Ausführlich dazu Kicevski, Α., Gruppierungen, 1978 und Luks, 
L., Katholizismus, 1987. 
165) Ziemer, K., Krise, 1987, S.357f. 
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an Glaubwürdigkeit ging gleichzeitig eine Stärkung der 
Kirche einher. Infolge einer tiefen gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Krise erzwangen Unruhen und 
Streiks den Obergang von W.GomuZka zu E.Gierek, der 
eine Phase staatlicher Interessenpolitik einleitete. 
Diese war von zwei miteinander eng verknüpften Zielen 
beeinflußt : Zum einen verzichtete der Staat gegenüber 
der Kirche weitgehend auf Mittel einer "Konfrontations-
politik", zum anderen wurde eine Politik der "korpora-
tistischen Protestabsorption" gegenüber den seit Mitte 
der siebziger Jahre vermehrt auftretenden Gruppen 
gesellschaftlicher Opposition betrieben.(166) Denn zwi-
schen der Kirche und der Opposition ergaben sich zuneh-
mend Anknüpfungspunkte, wie etwa in der Diskussion um 
die Verfassungsänderung von 1976, im Eintreten des 
Episkopats für die nach den Unruhen im Sommer 1976 in 
Radom und Ursus verfolgten Arbeiter und in den Forde-
rungen nach der Bewahrung grundlegender staatsbürgerli-
cher Freiheiten und der Anerkennung eines gesell-
schaftlichen Pluralismus durch den Staat.(167) 
Die politische Führung suchte sich das zunehmende Ge-
wicht der Kirche in der Gesellschaft zunutze zu machen. 
Unter den Vorzeichen der sich anbahnenden wirtschaftli-
chen Katastrophe fand im Oktober 1977 ein großes Aufse-
hen erregendes Treffen zwischen dem I. Sekretär der 
PZPR, E.Gierek, und dem Kardinal Wyszynski statt. Auch 
wenn Einzelheiten der Unterredung nicht bekannt wurden 
und kein konkretes Ergebnis vorgelegt wurde, unter-
strich das Treffen die atmosphärische Verbesserung in 
den Beziehungen zwischen Partei, Staat und Kirche. 
Bereits ein Jahr zuvor hatte Parteichef E.Gierek die 
Kirche zum Zusammenwirken (wspóZdziaZanie) aufgefor-
dert. (168) 
166) Fehr, Я., Interessenpolitik, 1989, S.316. 
167) Vgl. Ziemer, K., Krise, 1987, S.360 und besonders Hirsch, 
В., Bewegungen, 1985. 
168) Vgl. MysXek, V., Panstwo (Staat), 1979, S.70; vgl. auch Bin­
gen, D., Kirche, 1982, S.160Í. 
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In seiner Dreikönigspredigt am 6. Januar 1978 zog Kar-
dinal Wyszynski eine Zwischenbilanz und formulierte die 
Positionen der Kirche zu einer Kooperation mit dem 
Staat in Fragen sozialer Dringlichkeit. Das Angebot um-
faßte die Unterstützung staatlicher Bemühungen im Kampf 
gegen das Bummelantentum, Bekämpfung des Alkoholismus, 
Hebung der Arbeitsmoral und des Verantwortungsgefühls. 
Zu den vom Kardinal erhobenen Forderungen gehörten u.a. 
die Anerkennung eines öffentlich-rechtlichen Status für 
die Kirche, umfassendere Möglichkeiten kirchlichen Wir-
kens, Zugang zu den Massenmedien, Einschränkung der 
Zensur und besonders die Forderung einer "Erziehung der 
jungen Generation in nationalen und religiösen 
Idealen".(169) 
Gegen Ende der siebziger Jahre hatte sich, trotz immer 
wiederkehrender Einbrüche, das Verhältnis zwischen 
Staat und Kirche verbessert. Der Stellenwert der Kirche 
erhöhte sich. Ihre pazifizierende Funktion in Krisensi-
tuationen der Gesellschaft, ihr Eintreten für soziale 
und politische Grundrechte und ihre zunehmende Rolle 
als "De-facto-Opposition" (170) hatten die Kirche zu 
einer mit nationalen Interessen identifizierten und sie 
zugleich repräsentierenden gesellschaftlichen Institu-
tion gemacht. Staat und Partei suchten die Kirche zur 
Beibehaltung ihrer pazifizierenden Funktion zu veran-
lassen und ein direktes Zusammengehen von Kirche und 
Opposition zu verhindern. 
Die vierte Phase (1978 - 1989) des Verhältnisses von 
Staat und Kirche in der VR Polen ist durch die Folgen 
der Papstwahl von 1978 und der Beteiligung der Kirche 
an den innenpolitischen Veränderungen geprägt, die 1989 
zum Ende der Volksrepublik führten. Die Wahl eines pol-
nischen Kardinals in das höchste Amt der katholischen 
Kirche, die Wahl von Kardinal Karol Wojtyla zum Papst 
(171) , löste bei der polnischen Führung ein zwiespälti-
169) Zit. nach Ziemer, K., Krise, 1987, S.361. 
170) Kondziela, J., Kirche, 1986, S.137. 
171) Zur Person und zur politischen Entwicklung des neuen Papstes 
siehe Blazyoski, Z.J., Papst, 1979. 
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ges Gefühl aus. Zum einen konnte sie sich nicht der 
damit einhergehenden Welle des nationalen Stolzes ent-
ziehen und stellte sich an die Spitze der Gratulanten, 
zum anderen war ihr durchaus bewußt, welche weitrei-
chenden und unabsehbaren Konsequenzen die Tatsache 
eines polnischen Papstes mit sich bringen würde.(172) 
Automatisch mußte ein polnischer Papst zum allgemein 
beachteten Interessenvertreter des polnischen Katholi-
zismus werden, und ebenso zwangsläufig war die Rückwir-
kung auf das Selbstbewußtsein der polnischen Katholi-
ken. 
Die Stellung und Bedeutung der Kirche in Polen wurde 
durch die Papstwahl in kaum abschätzbarer Weise 
gestärkt und erhöht. Die triumphale Polenreise von 
Papst Johannes Paul II. vom 2.-10. Juni 1979 und die 
damit einhergehende Nassenmobilisierung demonstrierten 
sichtbar ein neugewonnenes gesellschaftliches Selbstbe-
wußtsein. Die Kirche erwies sich immer mehr als "die 
Gegenmacht".(173) In seinen Ansprachen betonte der 
Papst immer wieder, daß es ein unzerstörbares Band zwi-
schen römischer Kirche und polnischer Nation gebe; daß 
die Forderung nach Respektierung der grundlegenden 
individuellen Menschen- und Freiheitsrechte auf der 
Basis der universellen Anerkennung der humanistischen 
Idee und die Stärkung der geistigen Einheit Europas auf 
der Grundlage christlicher Werte erfolgen würde. 
Die päpstlichen Botschaften trafen die Stimmungslage 
und entsprachen den Erwartungen der Mehrheit der pol-
nischen Bevölkerung. Sie waren Ausdruck und Verstärkung 
ihres neuen Selbstbewußtseins und gaben Mut. Damit 
wurde jener Selbstbehauptungswille der polnischen Ge-
sellschaft gegenüber Partei und Staat gestärkt, ohne 
den die Entwicklung im folgenden Jahr nicht zu verste-
hen ist: die Ereignisse im August 1980, die Entstehung 
172) Ober die Irritationen der polnischen Führung siehe ausführ-
lich Bingen, D., Papst, 1979. 
173) Ziener, К., Kirche, 1987, S.365. 
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der unabhängigen Gewerkschaftsbewegung Solidarnoâc und 
der Kampf um ihre Zulassung.(174) 
Die schwere Krise in Polen mit ihren großen Streiks und 
das Entstehen einer neuen Massenbewegung überraschte in 
ihrer Intensität nicht nur Partei- und Staatsfuhrung, 
sondern auch die katholische Kirche. In den Auseinan-
dersetzungen zwischen Solidarnosc und Staat wurde die 
Kirche oftmals als vermittelnde dritte Kraft einbezo-
gen. Nach der Gründung der Solidarnosc lag der pol-
nischen Führung daran, den pazifizierenden Einfluß der 
Kirche auf die Gesellschaft und vor allem auf die neue 
Gewerkschaftsbewegung zu erhöhen. Der Zuwachs an 
Gewicht und Einfluß der Kirche wurde billigend in Kauf 
genommen, um den Einfluß anderer oppositioneller Grup-
pierungen (besonders des KSS"KOR") auf die Solidarnosc 
zu schwächen. Da die polnische Führung selbst ihren 
direkten Einfluß auf größte Teile der Gesellschaft ver-
loren hatte, suchte sie nach einem Vermittler. Den 
Gewinn an kirchlicher Einflußnahme betrachtete sie als 
das geringere Obel, da im Gegensatz zu anderen politi-
schen Gruppierungen in Polen von der Kirche nicht die 
Gefahr einer sozialistischen oder christlichen Opposi-
tionspartei ausging.(175) 
In der Folge der August-Ereignisse von 1980, über die 
Zeit des Kriegsrechtes bis hin zur Auflösung der Volks-
republik Polen und deren Umwandlung in die Republik Po-
len 1989, wurde die katholische Kirche in Polen zu 
einer zentralen politischen Kraft. Auf der einen Seite 
übte sie praktische Solidarität mit vielen oppositio-
nellen Gruppierungen und der Gesellschaft und war ins-
besondere in der Zeit des Kriegsrechtes in Polen eine 
von deren stärksten Stützen. Andererseits suchte sie 
mäßigend auf die Konflikte zwischen Staat und Gesell-
schaft einzuwirken.(176) 
174) Bingen, D., Kirche, 1985, S.166. 
175) V9I. ebd., S.174f. 
176) Dazu ausführlich Micewski, Α., Kirche, 1988. 
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2.3 Grundzuge der Beziehungen zwischen der BRD und 
der VRP 
2 . 3 . 1 H i s t o r i s c h e Hypotheken 
Der konfl ik t in tensive Verlauf der deutsch-polnischen 
Beziehungen in den le tz ten zweihundert Jahren hat vor 
allem dazu beigetragen, daß die Gesamtheit der deutsch-
polnischen Beziehungsgeschichte bis weit in die ach tz i -
ger Jahre in e r s t e r Linie unter den Aspekten "Spannung 
und Konflikt" be t rachte t und da rges t e l l t wurde.(177) 
Daneben t r a t en , hauptsächlich pol i t isch-funktionalen 
Aspekten verschuldet, die posit iven Berührungspunkte in 
der fast tausendjährigen deutsch-polnischen Nachbar-
schaft in den Hintergrund, wie etwa der Beitrag deut-
scher Besiedlung zur wirtschaft l ichen und kul ture l len 
Entwicklung polnischer Gebiete im 13./14. Jahrhundert 
und die Polenbegeisterung in Deutschland zugunsten der 
Unterstützung des polnischen Befreiungskampfes 1830/31 
und 1846. 
Ohne hier auf den Verlauf der deutsch-polnischen Bezie-
hungen in seiner Gesamtheit einzugehen, sei der Blick 
auf jene Phasen in der Geschichte des deutsch-pol-
nischen Verhältnisses ge r ich te t , die in erheblichem 
Maße die wechselseit ig vorherrschenden Bilder und Per-
zeptionen voneinander prägten.(178) Vor diesem Hinter-
177) Stellvertretend für viele auf polnischer Seite Baczkovski, 
JC u .a . , Deutschland, 1987 und Krasuski, J., Beziehungen, 
1979 sowie auf deutscher Seite Broszat, H., Polenpolitik, 
1972; Boenscb, J.K., Grundlagen, 1979 sowie in jüngerer Zeit 
іррегшапй, V., Historiographie, 1987; hervorzuheben sind in 
diesem Zusammenhang die, imperialistische Trends in der 
deutschen Geschichtswissenschaft aufgreifende, Studie des 
polnischen Historikers Olszewski, В., Nauka h i s tor i i [Ge­
schichtswissenschaft], 1982, und die von deutschen und pol­
nischen Historikern, Publizisten und Politologen gemeinsam 
gestalteten Sammelwerke zur wechselseitigen Perzeption und 
Darstellungen der Beziehungen von Jacobsen, B.-A./ Tornala, 
M. (Hrsg.), Polen, 1973 sowie grundlegend Jacobsen, B.-A. 
u.a. (Hrsg.), Bilanz, 1979; siehe dazu weiterhin Zernack, 
K., Jahrtausend, 1976. 
178) Vgl. Feger, В., Einstellungen, 1979 und Ryszka, F., 
Deutschenbild, 1979 sowie ders., Feindbilder, 1990; siehe 
außerdem Szarota, T., Niemiecki Michel [Der deutsche 
Michel], 1988, hier vor allem S. 466ff; noch immer grundle-
gend zur Rolle von Nationenbildern, Vorurteilen und Stereo-
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gr und soll verständlich gemacht werden, was die Ver-
ständigung mit Polen und die Normalisierung der bei-
derseitigen Beziehungen bis in die Gegenwart erschwert 
und Ursache für eine besondere deutsche Verantwortung 
darstellt. 
In seiner Bilanz der neuen Ost- und Entspannungspolitik 
beschreibt E.Schulz die Verständigung mit Polen als 
eine noch "unbewältigte Aufgabe"(179), die auf die 
historischen Hypotheken zurückzuführen sei und plädiert 
für ein tieferes Verständnis der Beziehungsproblematik: 
"Wer als Deutscher darangehen will, die Bezie-
hungen mit Polen zu "normalisieren" oder gar 
die beiden Völker miteinander auszusöhnen, muß 
zunächst einmal verstehen, warum die Kluft zwi-
schen ihnen so tief ist. Sie ist eben weit mehr 
als der ideologisch-machtpolitische Graben, der 
Ost- und Westeuropa seit 1945 voneinander 
trennt und mit dem manche glauben, den deutsch-
polnischen Gegensatz bequem und einleuchtend 
erklären zu können." 
Die angestrebte 'Normalisierung' der Beziehungen, die 
vom DGB befürwortet wird, setzt also Verständnis um die 
Ursachen der "Kluft" zwischen Deutschen und Polen vor-
aus. In einer Vielzahl von Untersuchungen der Bilder 
von Deutschland in Polen und von Polen in Deutschland 
wurden die Ursachen für das konflikthafte Verhältnis in 
ihren historisch-politischen, literarisch-publizisti-
schen und psychologisch-sozialen Dimensionen analy-
siert. (180) Ungeachtet der unterschiedlichen methodi-
schen Ansätze steht hinter diesen Untersuchungen die 
Annahme, daß menschliches Verhalten weitgehend von der 
Art und Weise bestimmt wird, wie der Mensch seine phy-
sische und gesellschaftliche Umgebung wahrnimmt, inter-
pretiert und beurteilt. Dementsprechend sind die Vor-
typen siehe Кеішап, B.C. (Hrsg.), International Behavior, 
1965; Lippaann, Г., Die öffentliche Meinung, 1964, Karsten, 
A. (Hrsg.), Vorurteil, 1978 ; siehe auch Haibauer, F., Ge-
schichtsbild-Probleme, 1988. 
179) Schulz, E., Verständigung, 1986, S.216. 
180) Einen umfassenden Oberblick bietet die Bibliographie von 
Во ffmann, J., Stereotypen, 1986, hier besonders S.118-127 
und S.213-259. 
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Stellungen, die Bilder, die Völker voneinander haben, 
bei der Ausgestaltung ihrer Beziehungen zueinander 
Verhaltens- und handlungsrelevant. Die Wahrnehmungen 
werden nicht direkt vermittelt, übernommen und gespei-
chert, sondern durch ein "System interagierender 
Wunschziele, Vorstellungsbilder (Images), Erwartungs-
haltungen, Stereotype, Urteile und Vorurteile gefil-
tert. "(181) Vorstellungen und Bilder über andere Men-
schen, andere Völker entstehen selten auf der Basis des 
Bemühens um Wissen voneinander, vielmehr entstehen sie 
als "Resultanten spezifischer Interessenlagen, besonde-
rer struktureller Faktoren (z.B. der Organisation von 
Massenmedien) und sozioökonomischer Bedingungen, unter-
schiedlichen Informiertseins, variabler Wert-
vorstellungen der eigenen Gruppe und schließlich der 
Wechselwirkungen mit mehr oder minder emotionaler Be-
teiligung. " (182) Sie sind - in der Formulierung 
O.R.Holstis - "clusters of beliefs about what has been, 
what is, what will be, and what ought to be. "(183) 
Empirisch erfaßt werden können diese "Bilder"(images) 
im Rahmen eines gegebenen politischen Systems und 
seiner Strukturbereiche, da sie durch Politiker, 
Medienmacher, Meinungsfuhrer, wie auch der Wissen-
schaftler, Schulbuchautoren usw. formuliert werden. 
Bedeutsam ist hier der Hinweis von C.C.Schweitzer, daß 
zwischen einem "Fremdbild" und einem "Feindbild" zu 
unterscheiden ist und langfristige, oft über Jahrhun-
derte hinweg entstandene Bilder einen anderen Stellen-
wert besitzen als jene, die "oft offiziell verordnet 
wurden und nicht zuletzt daher im Laufe der Zeit star-
ken Schwankungen unterlagen".(184) Die Gefahr der Funk-
tionalisierung von "Bildern" ist offenkundig. 
Was für die Beziehungen zwischen Völkern, Nationen und 
Staaten allgemein gilt, hat für die deutsch-polnischen 
Beziehungen eine besondere Bedeutung. Denn gerade eine 
181) Heyers, R., Weltpolitik, 1979, S.224. 
182) Jacobsea, И.-Л., Einführung, 1973, S.175. 
183) Zit. nach Meyers, Д., Veitpolitik, 1979, S.225. 
184) Schweitzer, C.-C, Feindbilder, 1990, S.353. 
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Darstellung des deutsch-polnischen Verhältnisses läßt 
sich allein auf der Ebene der zwischenstaatlichen Be-
ziehungen schon deshalb nicht erfassen, "weil die pol-
nische Nation in der Zeit der Beziehungs- und Konflikt-
intensivierung [mit Preußen, d.Verf.] ihren Staat ver-
loren hatte."(185) 
Die Spannungen zwischen Deutschen und Polen können über 
die erste Teilung Polens im Jahre 1772 hinaus "mit 
wechselnder Intensität" über den Konflikt des deutschen 
Ritterordens mit dem jagiellonischen Polen bis in das 
10. Jahrhundert zurûckverfolgt werden.(186) Die auf 
polnischer Seite häufig anzutreffende Sicht, die 
Hauptursache dafür in dem "immer wieder auftretenden 
Hegemoniestreben der Deutschen in Europa"(187) zu 
sehen, stellt eine grobe Vereinfachung dar. 
Dieser Wertung deutsch-polnischer Beziehungen stehen 
seit Beginn der achtziger Jahre zunehmend differenzier-
tere Betrachtungsweisen gegenüber.(188) Dennoch reflek-
tiert diese zwischen deutschfeindlich und deutschkri-
tisch angesiedelte Grundhaltung ein öffentliches 
Bewußtsein in Polen, wie es sich z.B. in der Belletris-
tik (189), der Historiographie und Publizistik (190) 
oder in den Schulbüchern widerspiegelt.(191) Dabei kann 
kaum unterschieden werden, inwieweit dieses Bewußtsein 
185) Lanaty, Α., Preussen, 1986, S.3. 
186) Boenscb, J.K., Grundlagen, 1979, S.l. 
187) Krasusti, J., Beziehungen, 1979, S.29. 
188) Vgl. Lavaty, Α., Polnische Reflexionen, 1991; Lipski, J.J., 
Deutsche, 1989; Bingen, D., Wandel, 1989 und Kuvaczka, V., 
Entspannung von unten, 1988. 
189) Vgl. Ronsza, N. u.a., Obraz Polaka [Polenbild], 1978. 
190) Siehe vor allen Baczkovski, K. u.a., Deutschland, 1987; vgl. 
weiterhin Oolczevski, F., Deutschlandbild, 1974; Кнііескі, 
Α., Deutsche 1978; Jairorski, T., Stereotyp Niemca [Stereotyp 
des Deutschen], 1979. 
191) Die Schulbücher sind hinsichtlich dieser Problematik Gegen-
stand vielfältigen Interesses geworden. Seit Beginn der 
siebziger Jahre arbeitet eine gemeinsame deutsch-polnische 
Schulbuchkomoission unter den Auspizien der UNESCO-Kommis-
sionen beider Linder an der Verbesserung der Schulbücher für 
Geschichte und Geographie; vgl. dazu Empfehlungen, 1977; so-
wie Labuda, <?., Umstrittene Fragen, 1973 und ders., Bild der 
Deutschen, 1973 sowie Gelles, R., Sprawy polskie [Die pol-
nische Frage], 1975. 
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der Ö f f e n t l i c h k e i t p o l i t i s c h verordnet wurde (192) oder 
dem allgemeinen Bewußtsein nach dem Zweiten Weltkrieg 
Ausdruck v e r l i e h . ( 1 9 3 ) Wenn 1946 der po ln i sche H i s t o r i -
ker J.Feldmann d ie deutsch-polnische Nachbarschaft a l s 
"tausendjährige[n] Kampf zweier Nationen" beschre ibt 
(194), dann kann d i e s e Sichtweise vor dem unmittelbaren 
Erleben der deutschen Okkupation Polens zu deuten s e i n . 
Aber auch noch dre iß ig Jahre später bemühte der e r s t e 
Mann Polens , E.Gierek, das Bi ld kont inu ier l i chen deut-
schen Expansionswi l lens . (195) Die Virulenz d i e s e r 
Sichtweise von Deutschland z e i g t e s i c h auch nach der 
Wiedervereinigung Deutschlands. Trotz a l l e r Verbesse-
rungen in den Beziehungen sahen 1991 69 % der Polen im 
wiedervere in igten Deutschland e ine p o t e n t i e l l e Bedro-
hung. (196) 
Der po ln i sche P u b l i z i s t J . J . L i p s k i erkennt e in h i s t o -
r i s c h bedingtes "stereotypes Modell" vom Deutschen und 
von den deutsch-polnischen Beziehungen, das im Bewußt-
se in der Polen verankert i s t . ( 1 9 7 ) Besonders v i e r 
g e s c h i c h t l i c h e Ere ign i s se tragen nach Lipski dazu b e i , 
im polnischen Bewußtsein a l l e anderen Daten in den Hin-
tergrund zu drängen: 
Erstens der Kreuzr i t t er s taa t des Deutschen Ordens mit 
se inen "paratota l i tären Züge[n]", s e iner "rein m i l i t ä -
r i sche [n] Struktur der Staatsmacht" und se ine gegen d ie 
ursprüngliche b a l t i s c h e Bevölkerung g e r i c h t e t e "demo-
192) Vor dem Hintergrund ideologischer und nachtpolitischer Kon-
frontation nach dem Zweiten Weltkrieg besaßen antideutsche 
Positionen in Polen systemstabilisierende Funktion. 
193) Vgl. Bingen, D., Stellung, 1980 und Tarnavski, В., Imperia­
lem zachodnio-niemiecki [Der westdeutsche Imperialismus], 
1987. 
194) Feldmann, J., Problem polsko-niemiecki [Das polnisch-deut­
sche Problem], 1946, S.9. 
195) Edward Gierek gegenüber der Zeitschrift "Der Spiegel": "Die 
tausend Jahre wahrende Nachbarschaft war nicht immer gut. Im 
Laufe der Jahrhunderte waren wir dem Drang nach Osten Ihrer-
seits ausgesetzt, waren wir das Objekt der deutschen Expan-
sion. . .Dieser Drang hatte das Hauptziel, uns Polen von dem 
Boden unserer Viter zu verdrängen", z i t . nach Vipperaann, 
If., Drang nach Osten, 1981, S.l. 
196) Vac, J.J., Haltung, 1991, S.528. 
197) Lipski, J.J., Deutsche, 1989, S.51. 
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graphische Rassenpolitik"; zweitens die "Rolle Preußens 
bei den Teilungen", an deren Ende die vollständige Zer-
schlagung des polnischen Staates stand; drittens die 
"antipolnische Politik Bismarcks (germanisieren, aber 
noch nicht ausrotten)" und viertens die "Hitlerzeit mit 
der Politik der Ausrottung und Versklavung".(198) 
Ermöglicht, wenn nicht gar bedingt, wurde diese Be-
trachtungsweise, die auf Kontinuität deutscher Aggres-
sion gegenüber Polen über Jahrtausende abzielt, durch 
die Beteiligung Preußens an den Teilungen und der 
Gleichsetzung von Preußen mit Deutschland bzw. Deutsch-
lands mit Preußen.(199) Der polnische Historiker 
G.Labuda zieht eine direkte Linie von der preußischen 
Teilungs- zur nationalsozialistischen Vernichtungspoli-
tik, in der sich die Entwicklung zu einem "dantischen 
Inferno" zugespitzt hätte.(200) 
Auch in unserem Jahrhundert sah sich Polen erneut durch 
Deutschland in seiner nationalen Existenz in Frage 
gestellt. Angesichts der Schwächung des Zarentums und 
des Machtgewinns des Deutschen Reiches zu Beginn des 
20. Jahrhunderts forderte der Führer der polnischen 
Nationaldemokratie, R.Dmowski, eine Umorientierung nach 
Rußland, dessen Schwäche Konzessionsbereitschaft 
bedeute. In seinem für das polnische politische Denken 
äußerst wichtigen Buch "Niemcy, Rosja a kwestia Polska" 
(Deutschland, Rußland und die polnische Frage) er-
scheint ein Kompromiß mit Deutschland außerhalb jeder 
Möglichkeit. Im Gegenteil: 
"Aus der Niederlage Polens entwuchs die preußi-
sche Macht, um die sich das heutige Deutschland 
konzentriert; eine Wiedergeburt Polens und sein 
erneuerter Auftritt in der Rolle eines politi-
schen Faktors wäre eine Barriere für den deut-
schen Drang nach Osten und würde die herr-
schende Rolle, die Preußen im Rahmen des Deut-
198) Ebd.; Belege für diese Vermutungen über ein "stereotypes Mo-
dell" bei Васгкоувкі, К. u.a., Deutschland, 1987 und 
Haibauer, F., Geschichtsbild-Probleme, 1988. 
199) Siehe dazu Müller, H.G., Teilungen, 1984 und Latraty, Α., 
Preussen, 1986. 
200) Labuda, G., Bild der Deutschen, 1973, S.144. 
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sehen Reichs spielt, in Frage stellen. Die 
preußische Politik weiß somit ganz genau, daß 
es zwischen ihr und den Polen keinen Kompromiß 
geben kann."(201) 
Polens "Auferstehung" (Zmartwychwstanie) nach dem Er-
sten Weltkrieg folgten tiefgreifende Konflikte mit sei-
nen beiden größten Nachbarn, Deutschland und Rußland. 
Zwar war Polen seit dem 11. November 1918 selbständig, 
aber in seinen Grenzen noch nicht festgelegt. Innenpo-
litisch stand die komplizierte Aufgabe an, die sich 
über 125 Jahre unterschiedlich entwickelten Teilungsge-
biete zu einem einheitlichen Nationalstaat zusammenzu-
fügen und zu konsolidieren. 
Im Wettstreit befanden sich zwei polnische Staatsideen: 
Die Idee des Piastischen Polens mit Anlehnung an die 
territorialen Herrschaftsbereiche der Piastenherrscher 
des 10.-14. Jahrhunderts und dem historischen Schwer-
punkt im Westen stand für die territoriale Westorien-
tierung. Demgegenüber stand die Idee vom iaaielloni-
schen Polen, mit seiner an das litauisch-polnische 
Großreich des 15. Jahrhunderts anknüpfenden Ostorien-
tierung und seiner Vorstellung einer unter polnischer 
Vorherrschaft stehenden multinationalen Fördera-
tion. (202) 
Die plastische Idee wurde von den Nationaldemokraten 
unterstützt, die Anspruch auf Mesuren, Ermland, das 
östliche Hinterpommern, Posen, das östliche 
Niederschlesien, fast ganz Oberschlesien und auf das 
österreichische Teschener Schlesien erhoben. Nicht un-
bedingt dazu gehörten die litauisch-reußischen Ostge-
biete des alten Polen, deren größter Teil der Bevölke-
rung nicht polnisch war. Demgegenüber stand die Idee 
des jagiellonischen, das als demokratisch geführte 
Föderation aus dem eigentlichen Polen, aus Litauen, 
201) Zit. nach Trzecialtovski, L., Bestimnungsfaktoren, 1990, 
142f. 
202) Zu den historischen Grundlagen beider Staatsideen siehe 
Rhode, G., Geschichte 1980, S.15-81 und S.107-239. 
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Heißrußland und der Ukraine bestehen sollte. In dieser 
Alternative lag ein Dilemma: "Ein jagiellonisches Polen 
mußte die Feindschaft Rußlands in Kauf nehmen, ein 
plastisches die Deutschlands."(203) 
Im Osten führte das junge Polen 1920/21 gegen Sowjet-
rußland einen Krieg, der zwar im Frieden von Riga 1921 
mit einem Sieg und territorialem Zugewinn für Polen 
endete, aber zukünftige Konflikte mit Sowjetrußland (ab 
1922 Sowjetunion) absehbar machte.(204) 
Gleichfalls kam es mit dem deutschen Nachbarn zu tief-
greifenden Konflikten. Polens Konstituierung erfolgte 
in den Jahren 1919/20 auf Kosten des einheitlichen 
deutschen Territorialbestandes. Starke Empörung löste 
in Deutschland die unter Mißachtung von Plebisziten 
erzwungene Abtretung großer Teile Ostdeutschlands an 
Polen aus. Dazu gehörten die gesamte Provinz Posen, 
Teile Mittelschlesiens und des pommerellischen Herz-
stückes von Westpreußen sowie die durch drei polnische 
Aufstände erzwungene Aufteilung Oberschlesiens, dessen 
Kerngebiet, das Industrierevier mit den mehrheitlich 
deutschen Städten Kattowitz und Königshütte, Polen 
zugeschlagen wurde.(205) Demgegenüber merkt der pol-
nische Historiker J.Krasuski in Obereinstimmung mit der 
offiziellen Sichtweise an, daß es sich bei den Grenzen 
um nichts anderes "als eine annähernde Wiederherstel-
lung des Zustandes vor den Teilungen Polens" han-
delte. (206) 
Verschärft wurde die Konfrontation durch die polnische 
Minderheitenpolitik. Die auf polnischem Gebiet verblie-
benen Deutschen sahen sich zunehmendem Polonisierungs-
druck ausgesetzt (mehr als eine halbe Million wanderten 
in der Weimarer Zeit aufgrund polnischer Minderheiten-
politik wie auch infolge des wirtschaftlichen Ost-West-
203) Keyer, E., Grundzuge, 1969, S.100. 
204) Vgl. Roos, Я.,Geschichte, 1964, S.94ff. 
205) Vgl. Hoenscb, J.K., Grundlagen, 1979, S.5. 
206) Ebd., Entgegnung J. Krasuskis in der Fußnote; siehe außerdem 
Krasuski, J., Stosunki [Beziehungen], 1975. 
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Gefälles in das Deutsche Reich aus). Die deutschen For-
derungen nach einer Grenzrevision und nach der Lösung 
des Minderheitenproblems erwiesen sich als schwerste 
Belastungen der deutsch-polnischen Beziehungen in der 
Zwischenkriegszeit und waren im außenpolitischen Pro-
gramm aller Kabinette der Weimarer Republik enthalten. 
Die Forderung nach der Revision der Ostgrenze fand 
"[...] mit Ausnahme der KPD bei allen deutschen 
Parteien die vorbehaltlose Unterstützung, 
prägte die deutsche Außenpolitik aller Kabi-
nette der Weimarer Republik entscheidend mit 
und wurde zu einem der wenigen echten nationa-
len Integrationsfaktoren für die nach der Nie-
derlage so verunsicherte und in sich selbst 
zerrissene deutsche Öffentlichkeit."(207) 
Während der sozialdemokratische Reichsaußenminister 
Hermann Müller noch fast moderat "mit allen loyalen 
Mitteln"(208) die Revision des Versailler Vertrages, 
vor allem mit Blick auf die deutsch-polnische Grenze 
anstrebte, setzten Reichskanzler Wirth und der Chef der 
Reichswehr, General von Seeckt, eingedenk des polnisch-
russischen Gegensatzes auf die Liquidierung Polens. 
Letzterer schrieb 1922 an den ersten Außenminister der 
Weimarer Republik und zukünftigen Botschafter in 
Moskau, an Graf Brockdorff-Rantzau: 
"Polens Existenz ist unerträglich, unvereinbar 
mit den Lebensbedingungen Deutschlands. Es muß 
verschwinden und wird verschwinden durch eigene 
Schwäche und durch Rußland, mit deutscher 
Hilfe."(209) 
Die Auseinandersetzungen um die Lage der nationalen 
Minderheiten in Polen, die Dauerkrise in Polen und die 
zunehmende nationalistische Propaganda in Deutschland, 
das Wort von "Deutschlands blutender Grenze", die deut-
schen Grenzrevisionsforderungen und der von Deutschland 
207) Hoensch, J.K., Grundlagen, 1979, S.7. Die Ausnahmeposition 
der KPD gilt allenfalls bis zum Ende der 20er Jahre, in 
ihrem Wahlprogramm von 1930 finden sich gleichfalls territo-
riale Revisionsforderungen, siehe dazu Elsing, L., Sozialde-
mokratie, 1981, S.33 Anmerkung 46. 
208) Zit. nach Broszat, H., Polenpolitik, 1972, S.208. 
209) Ebd., S.218. 
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1925 e r k l ä r t e Z o l l - und Handelskrieg " s t i l i s i e r t e n den 
deutsch-polnischen Interessengegensatz propagandist isch 
zu e iner Feindschaft hoch, aus der es kaum mehr einen 
Ausweg zu geben schien."(210) Wechse l se i t ig negat ive 
Propaganda vers tärkte diesen Trend.(211) Hinzu kam die 
Zusammenarbeit zwischen Reichswehr und Roter Armee, d ie 
im Verbund mit dem deutsch-sowjet ischen N e u t r a l i t ä t s -
pakt vom 24. April 1926 poln ische Bedrohungsvor-
s t e l l u n g e n s t ä r k t e . 
Im n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e n Deutschland schien s i c h e ine 
Wende im deutsch-polnischen Verhältnis anzubahnen. Ge-
gen d i e ablehnende Haltung der Reichswehr und gegen d ie 
konservativen Kreise des Auswärtigen Amtes s e t z t e s i ch 
H i t l e r durch, um e ine Annäherung des Reiches an Polen 
in Gang zu s e t z e n . Ledig l ich beim Senatspräsidenten 
Danzigs, Rauschning, und bei Vizekanzler von Papen fand 
Hi t l er dafür Unterstützung. Nicht übersehen werden 
darf, daß zu diesem Zeitpunkt H i t l e r noch keine festum-
r i s s e n e Vorste l lung bezügl ich Polens besaß und s i ch in 
früheren Schr i f ten noch in keiner Heise "negativ f e s t -
ge leg t" (212) h a t t e . Hinzu kommt, daß d ie po ln i sche 
"Präventivkriegsdrohung" einem deutschen Umdenken Ver-
anlassung bot . (213) 
Vor diesem Hintergrund dokumentierte das deutsch-po l -
nische Nichtangriffsabkommen vom 26. Januar 1934 e in 
Zurückdrängen der "al ten , im w e i t e s t e n Sinne konserva-
t i v e n Kräfte und ihrer Konzeption e iner deutsch-sowje-
210) Oolczewski, F./Rescbka, W., Gegenwartsgesellschaften, 1982, 
S.330. 
211) Zum .politischen Klima siehe die Studien топ Nasarski, в., 
Osteuropavorstellungen, 1972; Sobczak, J., Propaganda zagra-
niczna [Auslandspropaganda], Poznan 1973 und Golczevski, F., 
Deutschlandbild, 1974. 
212) Vgl. Dûlffer, D., Außenpolitik, 1978, S.169. 
213) Vgl. dazu Breyer, R., Deutsches Reich, 1955, S.30Off und 
S.64-115; siehe auch Boenscb, J.K., Grundlagen, S.19 mit der 
kritischen Anmerkung J.Krasuskis, der die Hypothese des 
"Präventivkrieges" als "Gerfleht" bezeichnet; vgl. weiterhin 
Jacobsen, H.-A., Nationalsozialistische Außenpolitik, 1968, 
S.405ff sowie aus polnischer Sicht Vojciechotrski, M., Bezie-
hungen, 1971, S.28ff und S.70ff. 
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tischen Zusammenarbeit" (214) , um einer Neuorientierung 
"mit Warschau gegen Moskau" Platz zu machen.(215) Trotz 
erheblicher Vorbehalte sah Polen in diesem Abkommen vor 
allem eine Anerkennung seiner staatlichen Existenz und 
verstand es als Abkehr vom deutschen "Saisonstaatsden-
ken". (216) Hoffnungen auf eine neue freundliche und 
gutnachbarliche Atmosphäre löste auch das im Februar 
1934 unterzeichnete deutsch-polnische Presseabkommen 
aus. Darin verpflichteten sich beide Staaten der neuen 
Situation entsprechend auf Presse, Radio, Theater, 
Kino, Zeitschriften und Literatur einzuwirken, was in 
der Folge zu einer Reduzierung der gegenseitigen Nega-
tivpropaganda führte.(217) Zu den Folgen des 
Presseabkommens gehörten u.a. ein wechselseitig beste-
hendes Verkaufsverbot von Presseerzeugnissen, deren 
Inhalte gegen das Abkommen gerichtetet waren, und ein 
Verbot antinationalsozialistischen Schrifttums in 
Polen.(218) Der deutsch-polnische Konflikt schien 
beigelegt. Polen billigte den "Anschluß" Österreichs 
und beteiligte sich an der Zerschlagung der 
Tschechoslowakei. Die polnische Annexion tschechoslowa-
kischen Territoriums führte zu herber Kritik der West-
mächte. 
Nachdem durch das Münchner Abkommen ein wichtiger Eck-
pfeiler polnischer Außenpolitik, der Verständigung 
Deutschlands mit den Westmächten vorzubeugen, zusammen-
gebrochen war, sah sich Polen mit erheblichen Forderun-
gen des nationalsozialistischen Deutschland konfron-
tiert. Am 24. Oktober 1938 unterbreitete der Reichs-
außenminister J.von Ribbentrop dem polnischen Botschaf-
ter J.Lipski die Forderungen Hitlers bezüglich einer 
214) Roos, H., Polen und Europa, 1957, S.94. 
215) Jacobsen, Η.-Λ., Nationalsozialistische Außenpolitik, 1968, 
S.403. 
216) Zu den den polnischen Reaktionen vgl. Golczewski, T., 
Deutschlandbild, 1974, S.258ff; Broszat, H., Polenpolitik, 
1972, S.243-253; zu den Reaktionen innerhalb der polnischen 
Publizistik siehe Lawaty, Α., Preussen, 1986, S.84ff. 
217) Vgl. Jacobsen, B.-A., Nationalsozialistische Außenpolitik, 
1968, S.406 und Vojciecborski, H., Beziehungen, 1971, 
S.112f. 
218) Dazu Кочаіак, Г., Prasa nieniecka (Deutsche Presse), 1971. 
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"Globallösung" aller anstehenden Probleme zwischen 
Deutschland und Polen. Die Forderungen wurden zurückge-
wiesen, denn deren Kern war für Polen unannehmbar, 
wollte es nicht Souveränitätsverluste hinnehmen und den 
Konflikt mit der Sowjetunion verschärfen.(219) Die For-
derungen waren: Danzig solle deutsch werden, das Reich 
solle eine exterritoriale Eisen- und Autobahn durch den 
Korridor erhalten und Polen solle dem Antikominternpakt 
beitreten. 
Trotz zunehmenden Drängens Hitlers blieb Polen bei sei-
ner ablehnenden Haltung. Die Beziehungen kühlten rasch 
ab und die seit 1934 stark eingeschränkte antipolnische 
Propaganda wurde wieder verschärft. Innenpolitisch 
stieß dies kaum auf Schwierigkeiten, zumal "auf die 
Vorarbeit aus der Zeit vor 1934 zurückgegriffen werden 
konnte."(220) Der Reichspropagandaminister Goebbels er-
öffnete einen perfiden, aber trotz aller Unglaubwür-
digkeit der Behauptungen "perfekten Verleumdungsfeld-
zug", der an alle antipolnischen und antislawischen 
Ressentiments anknüpfte und weite Kreise der Bevölke-
rung von der Richtigkeit des hitlerschen Vorgehens ge-
genüber Polen überzeugte.(221) 
In Polen fehlte es nicht an Stimmen, die auf die 
Gefährdung durch Deutschland hinwiesen und gegen den 
deutschen "Drang nach Osten" sowie gegen deutsche Sla-
wenverachtung Front machten. Dennoch bildete sich nicht 
das Bewußtsein massiver Bedrohung heraus. Wie der pol-
nische Politikwissenschaftler F.Ryszka zeigt, war die 
gewachsene antideutsche Stimmung in Polen 1938/39 
gepaart mit der Oberschätzung eigener Kraft und der 
Unterschätzung Deutschlands.(222) Die drohenden Gefah-
ren wurden nicht in genügendem Maße erkannt. Der am 23. 
August 1939 abgeschlossene Nichtangriffspakt zwischen 
Deutschland und der Sowjetunion mit seinem geheimen 
219) Vgl. Roos, В., Polen und Europa, 1957 und Vojciecbovski, H., 
Ort, 1990, S.272ff. 
220) t/ollsteiD, G., Politik, 1978, S.807. 
221) Eoensch, J.K., Grundlagen 1979, S.15. 
222) Vgl. Ryszka, F., Deutsche, 1990. 
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Zusatzprotokoll, das eine Teilung Polens zwischen der 
Sowjetunion und Deutschland vorsah, schuf eine völlig 
neue Lage. Mit dem Hegfall des deutsch-sowjetischen 
Gegensatzes fiel zugleich eine der Voraussetzungen für 
die Existenz eines unabhängigen Polens. 
Am 1. September 1939 überfiel das nationalsozialisti-
sche Deutschland Polen. Binnen kurzer Zeit war Polen 
besiegt, seine Regierung im Exil, das polnische Terri-
torium zwischen dem Dritten Reich und der Sowjetunion 
geteilt. Hitler formulierte seine Vorstellungen zur 
"Lösung der Ostfrage" am 28. September 1939 in einer 
Geheimkonferenz gegenüber den Heeresgruppen- und Armee-
führern: Ziel sei die "Vernichtung Polens", die "Besei-
tigung seiner lebendigen Kraft". (223) 
Für Polen und seine Bevölkerung begann eine Phase 
unvorstellbaren Leidens. In zynischer und menschenver-
achtender Form wurde den Polen das Schicksal von Skla-
ven zugedacht. Die Klassifizierung der Polen als "Unge-
ziefer" und "Untermenschen" war Ausdruck einer Rasseni-
deologie, die in der Judenvernichtungspolitik des Drit-
ten Reiches ihren grausamen Höhepunkt fand.(224) Das 
nationalsozialistische Okkupationsregime suchte Polen 
durch Terror niederzudrücken und es auszubeuten. Jegli-
ches polnisches Nationalbewußtsein sollte liquidiert 
und Widerstand unmöglich gemacht werden. Die eingesetz-
ten Mittel des Terrors, das System völliger Rechtlosig-
keit und der Versuch, die gesamte polnische Intelligenz 
auszulöschen, bewirkten eher das Gegenteil (225) 
große Teile des polnischen Volkes leisteten auf allen 
223) Zit. nach Broszat, M., Nationalsozialistische Polenpolitik, 
1961, S.9. 
224) Dennoch ist der Antislawismus Hitlers mit seinem Antisemi-
tismus nicht voll vergleichbar, vgl. dazu Borejsza, J.W., 
Antislawismus, 1988. 
225) Stellvertretend für die kaum noch überschaubare Literatur 
Kleßmann, C. (Hrsg.), September 1939, 1989 und immer noch 
ein Standardwerk Broszat, Η., Nationalsozialistische 
Polenpolitik, 1961. 
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Ebenen Widerstand. Dazu gehörte der Geheimunterricht 
ebenso, wie Sabotage und militärischer Widerstand.(226) 
Der Zweite Weltkrieg und die nationalsozialistische Ok-
kupation trafen Polen schwerer als jedes andere Land. 
Eine Bilanz der Okkupationszeit ergibt größte perso-
nelle, materielle und kulturelle Verluste. Polen hatte 
von seiner Bevölkerung etwa 22 % (darunter 60 % seiner 
technisch-wissenschaftlichen Intelligenz) und von sei-
ner ohnehin geringen industriellen Produktionskapazität 
60 % sowie 35 % des Wertes seiner landwirtschaftlichen 
Grundmittel verloren. Das Territorium war durch Kriegs-
einwirkung verwüstet, die wichtigsten Großstädte und 
Industriezentren fast völlig zerstört. (227) 
Für Polen wurde bewußtseinsprägend, daß die Aggression 
des Dritten Reiches weder die Korrektur der Grenze zum 
Ziel hatte, noch eine Intervention zugunsten der deut-
schen Minderheit in Polen war, sondern in den Worten 
eines polnischen Zeitgeschichtlers den "rücksichtslosen 
Versuch darstellte, den polnischen Staat zu vernichten 
und das polnische Volk auszutilgen."(228) 
Die Entwicklung und Wertung deutsch-polnischer Bezie-
hungen nach dem Zweiten Weltkrieg sind vor allem vor 
dem Hintergrund der Erfahrungen in den Jahren des Zwei-
ten Weltkrieges zu sehen. Die Verbrechen deutscher 
Okkupation sollten über einen langen Zeitraum das Bild 
vom Deutschen in Polen dominieren. Sie stellten den 
Höhepunkt in einem Szenario deutsch-polnischer Bezie-
hungsgeschichte dar, in der die Deutschen von Polen aus 
nicht allein als Gegner oder Feinde betrachtet werden 
können, sondern durch Deutschland generell Polens phy-
sische und nationale Existenz in Frage gestellt wird. 
226) Siehe dazu Kleßmann, C, Selbstbehauptung, 1971 und die Bei-
träge zur X. deutsch-polnischen Schulbuchkonferenz, in: Rie-
Benschneider, R. (Red.), Widerstandsbewegungen, 1979. 
227) Siehe Gabrisch, ff., Leistungsfähigkeit, 1981, S.21f. 
228) Kokot, J. Beziehungen, 1979. S.69. 
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A l l e i n der h i s t o r i s c h e Hintergrund hät te ausgere icht , 
um die Ausgestaltung der Nachkriegsbeziehungen auf das 
schwerste zu b e l a s t e n . Neue Probleme traten hinzu. In -
fo lge der Potsdamer Konferenz wurde d ie Oder-Neiße-Li-
n ie a l s neue Westgrenze Polens f e s t g e l e g t . Schon unmit-
te lbar nach der Kapitulat ion des Deutschen Reiches be -
gann Polen damit, d ie Bevölkerung von Danzig und aus 
e iner bre i t en Zone ö s t l i c h der Oder-Neiße-Linie zu v e r -
t re iben . Im Rahmen von Flucht und Zwangsumsiedlung, zum 
Te i l noch während der l e t z t e n Kampfhandlungen und t e i l s 
später unter sowjet i scher und polnischer Herrschaft 
oder a l s Zwangsabeiter, verloren mehr a l s 1,5 Mil l ionen 
Angehörige der deutschen Zivi lbevölkerung ihr Leben. 
Etwa 7,5 Mil l ionen Deutsche waren von Flucht und 
Zwangsumsiedlung be tro f fen . (229) Die ö s t l i c h der Oder-
Neiße-Grenze verbl iebenen Deutschen waren in den 
darauffolgenden Jahren erheblichen Repressal ien ausge-
s e t z t . (230) 
Wie für d i e Deutschen d ie Potsdamer Konferenz vom 
Jul i /August 1945 zur "entscheidenden S c h i c k s a l s -
wende" (231) der Nachkriegszei t werden s o l l t e , waren d i e 
dort getrof fenen und in den Potsdamer Protokol len f e s t -
gehaltenen t e r r i t o r i a l e n Regelungen für Polen g l e i c h -
f a l l s von e x i s t e n z i e l l e r Bedeutung. Um Deutschland zu 
schwächen und Polen für die erhebl ichen Gebie t sver lus te 
im Osten zu entschädigen - d ie Sowjetunion hat te d ie 
Curzon-Linie a l s sowje t i s ch-po ln i sche Grenze durchge-
s e t z t - , wurden Polen d ie ö s t l i c h von Oder und Neiße 
gelegenen Gebiete des Deutschen Reiches u n t e r s t e l l t . 
Polen bekam damit einen bre i t en Zugang zur Ostsee und 
ge langte in den Bes i t z wicht iger Ostseehäfen und des 
s ch le s i s chen I n d u s t r i e r e v i e r s . ( 2 3 2 ) 
229) Vgl. Heyer, E., Grundzüge, 1969, S.137r Zum Zusammenhang der 
Grenz- und Zwangsumsiedlungsproblematik siehe ausführlich 
Lehmann, E.G., Oder-Neiße-Konflikt, 1979; vgl. außerdem 
Schweitzer, C.C. (Hrsg.), Konfliktverhältnis, 1975. 
230) Vgl. dazu die differenzierte Betrachtungsweise des Problems 
bei Rhode, е., Evakuierung,1987. 
231) Czeapiel, E.-O./Schweitzer, C.C, Weltpolitik, 1984, S.29. 
232) Zur Gesamtproblematik siehe die Beitrage in Jacobsen, B.-A. 
u.a. (Hrsg.), Bilanz, 1979. 
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Nach polnischer Auffassung stellten die Potsdamer Rege-
lungen - ganz im Gegenteil zur bundesdeutschen Inter-
pretation des Potsdamer Abkommens (233) - einen völker-
rechtlich verbindlichen Ersatz für einen Friedensver-
trag dar (234) und schufen mit der Grenzziehung und der 
Vertreibung sowie mit der Ansiedlung von Ostpolen in 
diesen Gebieten irreversible Tatsachen. Während alle 
polnischen Regierungen seit dem Zweiten Weltkrieg die 
Endgültigkeit dieser Grenze als vordringliches außenpo-
litisches Ziel vefolgten, wurde auf bundesdeutscher 
Seite in unterschiedlicher Intensität die Revision der 
Oder-Neiße-Grenze gefordert. 
Die Geschichte schien sich zu wiederholen. Vielfach ha-
ben polnische Kommentatoren die Situation in der Bun-
desrepublik mit der Zeit in der Weimarer Republik ver-
glichen. (235) Polen sah sich erneut in der Situation, 
seine Westgrenze gegen (bundes-)deutsche Ansprüche be-
haupten zu müssen. Die Erfahrungen aus der Okkupati-
onszeit begünstigten alle Arten negativer Deutschenste-
reotypen in Polen. In der Bundesrepublik herrschte ein 
Bewußtsein erlittenen Unrechts. Die Oder-Neiße-Grenze 
und die Bevölkerungsverschiebungen wurden als nicht 
hinnehmbar, als Verbrechen charakterisiert, was pol-
nischerseits den Vorwurf des "Revanchismus" und des 
"Revisionismus" auslöste. 
Kennzeichend für die polnische Sicht der eintausendjäh-
rigen Geschichte deutsch-polnischer Nachbarschaft ist 
deren Bewertung durch den polnischen Deutschlandexper-
ten J.SuZek, der die für Polen existenzielle Bedeutung 
der Beziehungen hervorhebt: 
"Im Verlauf der ganzen polnischen Geschichte 
gehörten die Beziehungen zum westlichen Nach-
barn beinahe ununterbrochen zu den Fragen von 
233) Zur Diskussion um die Rechtslage vgl. Schmitz, M., Rechts-
lage, 1986. 
234) So der polnische Völkerrechtler Klafkovski, Д., Grenze, 
1970, S.112ff. 
235) Vgl. Jacobsen, S.-A., Bestimmungsfaktoren, 1979, S.48. 
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fundamentaler Bedeutung für die Sicherheit und 
Entwicklung Polens als Volk und Staat."(236) 
2.3.2 Vom Kalten Krieg zur Entspannungspolitik 
In polnischen Darstellungen und Überlegungen zum 
deutsch-polnischen Nachkriegsverhältnis wird den Be-
ziehungen zwischen der Bundesrepublik und Polen eine 
zentrale Stellung in der Ost-West-Problematik einge-
räumt. Sie werden sogar als ein Schlusselproblem einer 
europäischen Friedensordnung gesehen.(237) Ob den 
deutsch-polnischen Beziehungen tatsächlich ein derarti-
ger Stellenwert beigemessen werden kann, darf bezwei-
felt werden. Die besondere Bedeutung der Beziehungen 
aufgrund der "moralischen Verpflichtungen"(238) aus der 
Vergangenheit kann allerdings nicht in Frage gestellt 
werden. Beide Seiten haben dies, mit unterschiedlicher 
Intensität und zu unterschiedlichen Zeiten, betont. Bei 
der Bewertung der Rolle der Beziehungen zwischen den 
beiden Staaten im Kontext des Ost-West-Konfliktes ist 
es hilfreich, mit G.W.Strobel zwischen der "bilateralen 
und multilateralen Bedeutung und [ihrer] Instru-
mentalisierung zu unterscheiden."(239) Der hier 
gewählte Weg der Darstellung beschränkt sich auf eine 
Skizze zentraler Problemstellungen im deutsch-
polnischen Nachkriegsverhältnis vor dem Hintergrund des 
zeitgeschichtlichen Ablaufes und sucht zugleich Verhal-
tens- und Emotionsmotivationen miteinzubeziehen. 
Am Ende des Zweiten Weltkrieges und mit dem Zerfall der 
Anti-Hitler-Koalition hatte sich das globale Kräftever-
hältnis deutlich verändert. Die beiden Hauptsieger-
mächte, USA und UdSSR, wurden jeweils zum Mittel- und 
Kristallisationspunkt der sich herausbildenden antago-
236) SuZek, J., Beziehungen, 1979, S.131. 
237) Vgl. Bingen, D., Stellung, 1980, S.40-50. 
238) Strobel, G.if., Verhältnis, 1988, S. 148; siehe weiterhin Hey, 
B./Steinbach, P. (Hrsg.), Politisches Bewußtsein, 1986. 
239) Strobel, G.V., Verhältnis, 1988, S.148. 
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n i s t i s c h e n Blockbildung. Die USA und Westeuropa begr i f -
fen das sowjet i sche Vorgehen in Osteuropa a l s Beleg für 
einen unbegrenzten sowjet ischen Expansionismus. Sie 
machten s i c h dabei n icht genügend bewußt, daß ihre 
e igene Vorgehensweise (westeuropäischer Schulterschluß 
mit den USA, d i e "ro l l back" P o l i t i k , Gründung der 
NATO) s o w j e t i s c h e r s e i t s a l s Gefährdung der eigenen 
nat ionalen und s o z i a l i s t i s c h e n Interessen betrachtet 
wurde. (240) In Gang kam e i n "Mechanismus wech-
s e l s e i t i g e r Fehlwahrnehmung und Konf l ikteskalat ion" 
(241) . Vor dem Hintergrund grundsätz l ich divergierender 
( m a c h t - ) p o l i t i s c h - i d e o l o g i s c h e r Gese l l s chaf t skonzept io -
nen und im Schatten der Atomwaffen b i l d e t e s i ch jene 
Spirale der Konfrontation heraus, d ie im Rahmen der 
Termini "Ost-West-Konflikt" und "Kalter Krieg" ebenso 
v i e l f ä l t i g wie auch untersch ied l i ch beschrieben worden 
i s t . ( 2 4 2 ) 
Im deutsch-polnischen Verhältnis nach dem Zweiten Welt-
krieg waren d ie Beziehungen hauptsächl ich durch die Be-
lastungen aus der Zei t der n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e n Ok-
kupation Polens und durch die Folgen der Besi tzverände-
rungen in den Gebieten ö s t l i c h von Oder und Neiße be-
stimmt. Ihrem Kern nach, so C.C.Schweitzer, s e i d ie Ge-
sch ichte des deutsch-polnischen Verhäl tn i s ses nach 
1945/49 e ine Geschichte des Ringens "von polnischer 
S e i t e um die v ö l k e r r e c h t l i c h e Anerkennung der in Bes i t z 
genommenen Gebiete und von westdeutscher um die Offen-
haltung eben d i e s e r Bes i tzs tandsfrage ."(243) 
240) Zur Rolle von Bedrohungsvorstellungen und Fehlwahrnehmung 
vgl. Bedrohungsvorstellungen, 1971 und Jervis, R., Percep-
tion, 1976; zum historischen Hintergrund vgl. Grami, В., Äl-
l ierte, 1985. 
241) Loth, V., Teilung, 1982, S.118. 
242) Zum Oberblick vgl. Nolte, E., Marxismus, 1977, S.277-374; 
link, ff., Ost-West-Konflikt, 1980, Loth, if., Teilung, 1982, 
S.9-21 sowie Scbirarz, S.-P., Handbuch, 1975, S.465-478. 
243) Schweitzer, CC, Konflikt, 1979, S. 105. 
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Für Polen, dessen Grenzen nunmehr denen der mittelal-
terlichen Piastenzeit ähnlich waren (244) , lag die Be-
hauptung dieser Grenze gegenüber der Bundesrepublik im 
"primären" Interesse und war unter volkswirtschaftli-
chen Gesichtspunkten von vitaler und existenzieller Be-
deutung. (245) 
Für die Bundesrepublik handelte es sich bei der Oder-
Neiße-Frage zunächst um ein "primäres" nationales In-
teresse, da es um Lebensgrundlagen von Millionen Deut-
schen und um den Verlust eines wichtigen Agrar- und In-
dustriegebietes ging. Allerdings wandelte sich die Be-
deutung des Problems für die Bundesrepublik infolge des 
wirtschaftlichen Aufschwungs in den fünfziger Jahren 
und der gelungenen Integration der Flüchtlinge und 
Zwangsumgesiedelten. Das Problem war für die 
Bundesrepublik von einem "primären" zu einem 
"sekundären", nicht mehr Lebensgrundlagen berührenden 
Problem geworden.(246) 
Mit der manifest gewordenen Teilung Deutschlands, der 
Gründung der beiden deutschen Staaten im Jahre 1949 so-
wie ihrer unterschiedlichen Gesellschaftsordnung und 
Blockbindung, bekam die Grenzfrage für Polen eine neue 
Dimension. Seine Westgrenze war nunmehr eine Grenze zu 
einem Bündnispartner, der diese im Vertrag von Zgor-
zelec am 6.Juli 1950 als endgültige Grenze anerkannte. 
Dieser Schritt der DDR stieß in der Bundesrepublik auf 
heftigste Reaktionen und veranlaßte die Regierung 
Adenauer, alle Grenzabreden und -Vereinbarungen der 
"Sowjetzone" für "null und nichtig" zu erklären.(247) 
Auch in der DDR war diese Lösung der Grenzfrage um-
stritten. Der Verzicht auf die ehemaligen Ostgebiete 
244) Angesichts der sowjetischen Hegemonie in Osteuropa und des 
polnisch-sowjetischen Verhältnisses bot die jagiellonische 
Staatsidee keine realistische Alternative. 
245) Siehe dazu die materialreiche Darstellung von Blühe, G., 
Oder-Neiße, 1963. 
246) Vgl. Schweitzer, C.C., Konflikt, 1979, S.105. 
247) Zit. nach Lehmann, H.G., Oder-Neiße Konflikt, 1979, S.171. 
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des Deutschen Reiches galt damals als sehr "unpo-
pulär". (248) Wenn es in einer DDR-Publikation 1977 
heißt, daß damals die deutschen Kommunisten ohne "Win-
kelzüge und Hintergedanken, sondern offen und freimü-
tig" vor die Bevölkerung der DDR getreten seien und 
sich als "proletarische Internationalisten zu dieser 
Grenze bekannt haben" (249), scheinen die damaligen 
Probleme verdrängt worden zu sein. Mit F.Sikora läßt 
sich der Wandel in der SED zur Frage der Oder-Neiße-
Grenze als ein Weg beschreiben, der von einem deutli-
chen "Nein" zu einem resignierten und danach offensiv 
vertretenen "Ja" führte. (250) Polen honorierte dies 
mit seiner Entscheidung, die Provisorische Regierung 
der DDR vom 18. Oktober 1949 anzuerkennen.(251) In den 
Augen einiger Polen war das Bündnis mit der DDR im Hin-
blick auf die Beziehungen zur Bundesrepublik ein 
"Himmelsgeschenk".(252) 
Zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der Volks-
republik Polen blieb das Klima in der ersten Hälfte der 
fünfziger Jahre denkbar schlecht. Mit Mißtrauen beob-
achtete Polen die politische, wirtschaftliche und be-
sonders die militärische Westorientierung und -bindung 
im Kontext des scharfen Antikommunismus der Regierung 
Adenauer. Umgekehrt nahm die Bundesregierung Polen 
nicht als souveränen Staat, sondern lediglich als so-
wjetischen Satelliten wahr.(253) 
Knapp ein halbes Jahr, nachdem in der am 22. Juli 1952 
angenommenen volksdemokratischen Verfassung Polens die 
Oder-Neiße-Gebiete als "wiedergewonnen und auf ewig zu-
248) Scheel, И./Gemkov, H./Jeske, R., Beziehungen, 1977, S.641. 
249) Ebd. 
250) Sikora, F. Sozialistische Solidarität, 1977, S.109; vgl. 
außerdem Kelleraaon, V., Brücken, 1973, S.58ff. 
251) Vgl. Autorenkollektiv (Brsg.), DDR-VRP, 1974, S.68. 
252) Mtcleirski, E., Polen, 1980, S.202. 
253) Vgl. dazu die Ausführungen eines Hitarbeiters des Polnischen 
Instituts für internationale Angelegenheiten (PISH) und ehe-
maligen Botschaftsrates an der polnischen Botschaft in den 
Niederlanden: Tomaia, H., Beziehungen, 1987, S.16 und S.18; 
siehe außerdem zum Verhältnis Adenauers gegenüber Polen 
Steble, R., Adenauer, 1988. 
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rückgekehrt" bezeichnet worden waren, verdeutlichte der 
Deutsche Bundestag die Unvereinbarkeit der Positionen 
in den beiden Staaten. Mit überwältigender Mehrheit 
faßte er den Beschluß, "daß die Wiedervereinigung 
Deutschlands sich nicht auf die Vereinigung der deut-
schen Gebiete diesseits der Oder-Neiße-Linie mit der 
Bundesrepublik beschränken könne" und forderte die 
Rückkehr der Deutschen in ihre "angestammte Hei-
mat". (254) 
Damit war in den Beziehungen zwischen der Bundesrepu-
blik und Polen ein "circulus vitiosus" in Gang gekom-
men, der für lange Zeit keinen Ausweg bot.(255) Solange 
Polen sich der Grenze nicht sicher sein konnte, sich in 
"strategischer Gefahr" wähnte (256) und nur ein Teil 
Deutschlands die Grenze anerkannte, mußte Polen an ei-
nem engen Bündnis mit der Sowjetunion und an der deut-
schen Teilung interessiert sein. Solange Bonn in War-
schau einen Befürworter der Teilung erblickte, brauchte 
es in der Grenzfrage kaum zu Konzessionen bereit zu 
sein. 
Die wenigen Ansätze auf bundesdeutscher Seite, gerade 
im Hinblick auf die historischen Hypotheken und die 
moralischen Verpflichtungen, auf eine Verbesserung des 
Beziehungsklimas hinzuarbeiten und antipolnische Vorur-
teile abzubauen, blieben ohne Breitenwirkung.(257) 
Gruppen wie das "Deutsche Büro für Friedensfragen", die 
"Heidelberger Aktionsgruppe zur Demokratie und zum 
freien Sozialismus" oder die "Hellmuth von Gerlach-Ge-
sellschaft e.V. zur Förderung des deutsch-polnischen 
Kultur- und Wirtschaftsaustausches" gerieten in den 
Verdacht, kommunistische Tarnorganisationen zu 
sein.(258) 
254) Protokoll des Deutschen Bundestages vom 5. Dezember 1952, 
zit. nach Тошаіа, И., Beziehungen, 1987, S.19. 
255) Schweitzer, С.С./Feger, И. (Hrsg.), Konfliktverhältnis, 
1975, S.101. 
256) Tornala, П., Beziehungen, 1987, S. 18. 
257) Vgl. Hoensch, J.К., NormalisierungsprozeB, 1990, S.41. 
258) Dazu ausführlich Hoensch, J.К., Initiativen, 1987 und Jage-
шапп, F., Anstoßige Politik, 1988. 
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In ihrem Einfluß kaum zu unterschätzen waren die Ver-
triebenenverbände, die sich die regierungsoffiziellen 
Grundsätze in der deutsch-polnischen Frage vollständig 
zu eigen gemacht hatten und sich seitdem als deren 
treueste Verfechter verstehen.(259) Mit ihrer am 5. 
August 1950 vorgestellten "Charta der Heimatvertriebe-
nen" dokumentierten die Vertriebenenverbände ihren Ver-
zicht auf "Rache und Vergeltung", forderten aber 
zugleich die Verwirklichung des "Recht[s] auf Heimat 
als eines der von Gott geschaffenen Grundrechte der 
Menschheit".(260) Daß dabei die Schuldfrage außer acht 
blieb, wurde in Polen als Provokation empfunden. 
Zu Beginn der zweiten Hälfte der fünfziger Jahre, in 
einer Phase der Oberwindung des Stalinismus in Polen 
und den Vorbereitungen zur westdeutschen Integration in 
die NATO, suchte die Volksrepublik Polen die eingefah-
renen Gleise der Nichtbeziehungen zu verlassen. Anfang 
1955 unternahm die polnische Führung vorsichtige Versu-
che zur Verbesserung, genauer: zur Herstellung offi-
zieller Beziehungen.(261) 
Der Beschluß des polnischen Staatsrates vom 18. Februar 
1955, den "Kriegszustand mit Deutschland" für beendet 
zu erklären - auf Reparationen hatte Warschau 1953 ver-
zichtet -, war nicht lediglich eine Geste gegenüber dem 
Bündnispartner DDR, sondern beinhaltete ein deutliches 
Signal an Bonn: "Wir sind bereit, auch unsere Beziehun-
gen zu Westdeutschland zu normalisieren."(262) Mit der 
Aufnahme diplomatischer Beziehungen zwischen der Bun-
desrepublik und der Sowjetunion im September 1955 
schienen die Rahmenbedingungen für eine Veränderung im 
deutsch-polnischen Verhältnis günstig. Dennoch wurden 
die Annäherungsversuche Polens zurückgewiesen, wie die 
259) Vgl. Schweitzer, C.C./Feget, B. (Hrsg.), Konfliktverhâltnis, 
1975, S.96-162. 
260) Abgedruckt in Pfister, В., Polen und Deutsche, 1972, S.21f. 
261) Zum Oberblick siehe stellvertretend für viele die Beiträge 
in Jacobsen, B.-A. u.a. (Brsg.), Bilanz, 1979 und Jacob-
meyer, «. (Red.), Beziehungen, 1987. 
262) Abgedruckt in Pfister, В., Polen und Deutsche, 1972, S.23. 
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vom Parteiführer W.GomuZka im Juli 1957 signalisierte 
Bereitschaft, diplomatische Beziehungen ohne Vorbehalte 
herzustellen. Die Regierung Adenauer reagierte zwar mit 
der Versicherung "des aufrichtigen Willens zur Verstän-
digung" , lehnte aber zugleich eine Formalisierung der 
Kontakte unter Bezug auf die Hallstein-Doktrin und auf 
die strittige Interpretation des Potsdamer Abkommens 
ab.(263) 
Die offiziellen vorsichtigen Versuche der Annäherung 
fanden ihr Ende mit der schroffen Zurückweisung des Ra-
packi-Planes. Der polnische Außenminister A.Rapacki 
hatte mit der Intention, die verhärteten Fronten im 
Ost-West-Konflikt aufzuweichen, am 2. Oktober 1957 der 
Weltöffentlichkeit vor der UNO einen Plan zur Schaffung 
einer atomwaffenfreien Zone in Mitteleuropa vorgelegt. 
Damit wäre die Bundesrepublik in ein kollektives 
Sicherheitssystem mit Polen einbezogen worden, was die 
Veränderung der Grenzen unmöglich gemacht hätte. Dahin-
ter stand die polnische Sorge um einen wiederbe-
waffneten deutschen Staat, der Polens Westgrenze nicht 
akzeptierte. Der polnische Außenminister kritisierte in 
einem Interview mit dem "Observer" die westdeutsche 
Haltung, jeden Entspannungsversuch in Europa abzuleh-
nen, solange nicht die Wiedervereinigung vollzogen 
sei.(264) Diese Einschätzung bundesdeutscher Außenpoli-
tik und die daraus resultierende Besorgnis macht ver-
ständlich, daß der Schulterschluß Polens mit der 
Sowjetunion und der DDR enger werden mußte.(265) 
Das Berlin-Ultimatum N.Chrutschows 1958 setzte einen 
zusätzlichen Schlußstrich unter die polnischen Bemühun-
gen. Auch die in Gang gekommene polnische Praxis, Deut-
sche aus den ehemaligen Ostgebieten in die Bundesrepu-
blik reisen zu lassen (1956: 16.000, 1957: 100.000, 
263) Vgl. Hoensch, J.K., NormalisierungsprozeS, 1990, S.42 und 
Pbillip, J., Beziehungen, 1980, S.80-84. 
264) Vgl. Kelleraann, V., Brücken, 1973, S.83; zum westdeutschen 
Junktim zwischen europäischer Sicherheit und deutscher Frage 
vgl. Haftendorn, ff., Sicherheit, 1983, S.104ff. 
265) Kellermann, V., Brücken, 1973, S.76-84. 
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1958: 119.000), änderte nichts am prinzipiell schlech-
ten Stand des deutsch-polnischen Verhältnisses.(266) 
Obgleich sich auf der offiziell-staatlichen Ebene gegen 
Ende der fünfziger Jahre keine Möglichkeiten konstruk-
tiven Miteinanders ergaben, begann sich in der Bundes-
republik ein Bewußtseinswandel abzuzeichnen. Eine 
kleine Gemeinde von Wissenschaftlern, Intellektuellen 
und Künstlern interessierte sich zunehmend für die wis-
senschaftlichen und kulturellen Leistungen Polens und 
warb, gegen den entschiedenen Widerstand der Vertrie-
benenorganisationen, für eine Klärung des deutsch-pol-
nischen Verhältnisses und für die Anerkennung der Oder-
Neiße-Grenze. Kontakte auf wissenschaftlicher, kul-
tureller und sportlicher Ebene entfalteten sich auf der 
Basis direkter Vereinbarungen, die an die Stelle der 
fehlenden zwischenstaatlichen Verträge traten. Auf 
diese Art und durch Begegnungen in internationalen 
Organisationen trugen unmittelbare zwischenmenschliche 
Kontakte dazu bei, die starre Haltung bzw. das 
Desinteresse gegenüber Polen aufzuweichen.(267) 
Als erste große Partei begann die SPD ihre ostpoliti-
schen Positionen zu überdenken. In scharfen parteiin-
ternen Auseinandersetzungen zwischen 1956 und 1958 tra-
ten die Gegensätze zwischen den Vertriebenenpolitikern 
und dem entspannungsbereiten Flügel der SPD zutage. Der 
Vertriebenenflügel der SPD forderte Unterstützung für 
die Entwicklung eines nichtkommunistischen Polens, mit 
dem eine Einigung über die Oder-Neiße-Gebiete im Sinne 
der Ausgesiedelten möglich sein sollte. Dies stellte 
einen Affront gegen die aktuelle Regierung Polens dar. 
Die Positionen einer Politik der Öffnung gegenüber Po-
len müssen vor allem mit den Namen Carlo Schmid, 
Herbert Wehner und Fritz Erler verbunden werden. Der 
von ihnen repräsentierte Teil der SPD sprach sich für 
eine Normalisierung der Beziehungen aus und zeigte sich 
266) Genaue Angaben über den Zeitraum 1950-1972: ebd., S.75. 
267) Vgl.Cboleviak, St./Suchocki, ¿f., Zusammenarbeit, 1979. 
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bereit, die Oder-Neiße-Grenze anzuerkennen.(268) 
Obgleich die "Vertriebenenpartei" (GB/BHE) 1957 aus dem 
Bundestag ausschied, konnte sie über ihre Interes-
senvertreter in allen Parteien Ansätze einer Verständi-
gungspolitik gegenüber Polen blockieren. 
Die Bundesregierung geriet hinsichtlich ihrer ost- und 
polenpolitischen Haltung in Bedrängnis. Ober die zwie-
spältige Haltung ihrer Verbündeten in der Grenzfrage 
informierte am 17. August 1959 der Bundespressechef den 
Bundeskanzler: 
"Es gibt keinen Politiker von Rang im Ausland, 
der bereit wäre, eine Änderung der Oder-Neiße-
Grenze zu befürworten. Trotz des kommunisti-
schen Regimes steht in dieser Frage die gesamte 
Weltöffentlichkeit auf der Seite Polens." (269) 
Auch diese Entwicklung war ein deutliches Indiz dafür, 
wie weit sich die Bundesregierung von den Zielen und 
Handlungsweisen auf dem Weg zu einer internationalen 
Entspannung, angeführt durch die USA, entfernt hatte. 
Ebenfalls Ausdruck für die Veränderungen im gesell-
schaftlichen Bewußtsein waren die Initiativen politisch 
engagierter Christen, die sich für ein neues Verhältnis 
zu Polen einsetzten. Den Anfang machte im November 1961 
ein Kreis prominenter evangelischer Laien mit seinem 
"Tübinger Memorandum" (270), das der Evangelische Pres-
sedienst im vollen Wortlaut im Februar 1962 veröffent-
lichte. Scharf kritisierten die Verfasser die Bundesre-
gierung und die politischen Parteien. Sie forderten 
eine Anerkennung der politischen Realitäten, denn die 
Wiedervereinigung wäre nicht mehr zu erlangen und auch 
die Ansprüche auf die Oder-Neiße-Gebiete wären aufzuge-
ben. Obgleich das "Tübinger Memorandum" einen "Sturm 
der Entrüstung" (271) in der Bundesrepublik auslöste, 
hatte es auch ein Signal gesetzt. Es hatte, wie pol-
268) Vgl. dazu ausführlich Elsing, £., Sozialdenokratie, S.256-
358. 
269) Zit. nach Jacobsen, H.-A., Beziehungen, 1987, S.45. 
270) Text bei: Tudyka, K.P., Deutschland, 1965. 
271) Boenscb, J.K., Normalisierungsprozeß, 1990, S.43. 
117 
nischerseits gewürdigt wurde, die "Revision vieler 
Mythen und Dogmen" eingeleitet.(272) 
War das "Tübinger Memorandum" lediglich ein Signal, so 
entfachte die Denkschrift der Evangelischen Kirche 
Deutschlands (EKD) über "Die Lage der Vertriebenen und 
das Verhältnis des deutschen Volkes zu seinen östlichen 
Nachbarn" (273) vom 1. Oktober 1965 eine ebenso heftig 
wie streitbar geführte Diskussion. In ihr wird die 
"schwere politische und moralische Schuld" (274) des 
deutschen Volkes zum Ausgangspunkt jener Überlegungen 
gemacht, die zwischen dem Heimatrecht der Vertriebenen 
und den Lebensrechten der Polen abwägen und sich für 
den Verzicht auf die Oder-Neiße-Gebiete aussprechen, 
weil deren Verlust Polen in seiner nationalen Existenz 
bedrohen würde. 
Obwohl die EKD-Denkschrift nur bei einer Minderheit auf 
direkte Zustimmung stieß, waren die Leitvorstellungen 
für eine Politik der Versöhnung und der Aussöhnung 
nicht mehr einzudämmen. Die leidenschaftlich und oft 
polemisch geführte Kontroverse um die EKD-Denkschrift 
zeigte, wie schwierig die innergesellschaftliche Kommu-
nikation zu diesen Fragen noch war. Die Denkschrift 
wurde entschieden vom Bund der Vertriebenen (BdV) und 
der Springer-Presse kritisiert und als "Tendenzschrift 
einer Minderheit" disqualifiziert, die zum "politischen 
Selbstmord" führen würde.(275) Die gesamte Kontroverse 
demonstrierte auch, wie tief noch antipolnische Vorbe-
halte bei den Gegnern einer Annäherungspolitik gegen-
über Polen saßen und wie wenig Bereitschaft bei ihnen 
existierte, ihre inzwischen fragwürdig gewordenen 
Rechtspositionen zu überdenken und sachlich zu disku-
tieren. 
272) Rakowski, M., Aussenpolitik, 1975., S.167. 
273) EKD-Denkschrift, 1965, S.7. 
274) Ebd. 
275) Zit. nach Hoenscb, J.K., Noroalisierungsprozeß, S.43; vgl. 
weiterhin Plöbn. J., Denkschriften, 1985, S.6f. 
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Ursprüngliche polnische Vorbehalte gegen die EKD-Denk-
schrift traten angesichts der heftigen Angriffe, deren 
sie sich in der Bundesrepublik erwehren mußte, schnell 
zurück.(276) Zudem lag die in der EKD-Denkschrift gezo-
gene Verbindung zwischen der Lösung der Grenzfrage und 
der Friedenssicherung in Europa ohnehin auf der außen-
politischen Linie Polens. (277) 
Einen weiteren bedeutsamen, wenn auch in beiden Staaten 
heftig umstrittenen Schritt in die Richtung einer An-
näherungspolitik stellt der Briefwechsel zwischen dem 
polnischen und dem deutschen Episkopat aus dem Jahr 
1965 dar. In einem "Brief der polnischen Bischöfe an 
die zum Konzil in Rom versammelten deutschen Bischöfe" 
vom 18. November 1965 gewährten und erbaten die pol-
nischen Bischöfe Vergebung. Angesichts dieser großen 
Geste fiel die Reaktion der deutschen Amtsbrüder aller-
dings eher zurückhaltend aus.(278) 
Offensiv bezog eine kleine Gruppe katholischer Laien 
und Geistlicher zusammengeschlossen im "Bensberger 
Kreis" Stellung. In ihrem "Memorandum deutscher Katho-
liken zu den polnisch-deutschen Fragen" vom März 1968 
stellten sie dem "Recht auf Heimat" der Vertriebenen 
das "Recht auf Heimat" der jetzt dort lebenden und dort 
geborenen Polen gegenüber und hoben hervor, daß der von 
der Bundesregierung angebotene Gewaltverzicht nur ernst 
genommen werden könne, wenn sie damit zugleich die An-
erkennung der bestehenden territorialen Verhältnisse 
ausspräche.(279) Damit wurde eine "ausgedehnte, nuan-
cenreiche und polemisch" geführte Diskussion ausgelöst, 
die ohne den Kontext der innenpolitischen Kontroversen 
gegen Ende der sechziger Jahre mit ihrer Umbruchstim-
mung nicht zu verstehen ist.(280) 
276) Vgl. Scharffenortb, G., Ostdenkschrift, 1968, S.20. 
277) Vgl. Bingen, D., Stellung, 1980, S.57f. 
278) Vgl. dazu Pressestelle der DBK (Brsg.), Versöhnung, 1985, 
S.9-15 und Pfister. В., Polen und Deutsche, 1972, S.48f. 
279) Vgl. Bensberger Kreis (Brsg.), Memorandum, 1968; vgl. außer-
dem zur Kritik am Bensberger Kreis Golombek, 0., Dialog, 
1969. 
280) Seidler, X., Polenmemorandum, 1993, S.103. 
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Sichtbar hatte die Sensibilisierung der bundesdeutschen 
Öffentlichkeit für die offene Problematik der deutsch-
polnischen Fragen zugenommen. Das sehr unausgewogene 
Verhältnis wechselseitigen Interesses veränderte sich 
spürbar. Die Pointe der Bemerkung eines bekannten pol-
nischen Journalisten, "Die Behauptung, daß sich jeder 
Pole zum Experten für deutsche Angelegenheiten berufen 
fühlt, kann als unbestrittene Wahrheit gelten",(281) 
besteht gerade darin, daß der Gedanke nicht umkehrbar 
ist. Ober Polen herrschte bis zu diesem Zeitraum in der 
Bundesrepublik weitgehende Unkenntnis, was mit äußerst 
geringem Interesse an Polen betreffende Angelegenheiten 
einherging.(282) 
Die Bildung der großen Koalition vom Jahr 1966 mit ih-
rer ostpolitischen Neuorientierung, die sich an den Re-
alitäten orientierte, sowie die Gestaltung und Vertie-
fung deutsch-polnischer Beziehungen unterhalb der 
staatlich-offiziellen Ebene und die Entwicklung des in-
ternationalen Entspannungsprozesses eröffneten die Mög-
lichkeit eines grundsätzlichen Wandels in den deutsch-
polnischen Beziehungen. Im April 1968 deutete Außenmi-
nister W.Brandt die Bereitschaft an, im Rahmen eines 
Gewaltverzichtsvertrages die polnischen Grenzen bis zu 
einer friedensvertraglichen endgültigen Regelung anzu-
erkennen. (283) 
Die Besetzung der Tschechoslowakei durch Truppen von 
fünf Warschauer-Pakt-Staaten am 20./21. August 1968 
versetzte den bundesdeutschen Initiativen zu einer 
Neuorientierung im Verhältnis zu Osteuropa und Polen 
einen heftigen Rückschlag und führte zu einer Phase der 
Stagnation.(284) Die Invasion beendete die Reformpoli-
tik A.Dubceks und den "Prager Frühling". Sie verdeut-
28Î) Rakovski, M.F., Klima, 1971, S.92. 
282) Vgl. Feger, В., Einstellungen, 1971. 
283) Zu den ersten Schritten der neuen Ostpolitik der Sozialdemo­
kratie siebe Elsing, L., Sozialdemokratie, 1981, S.364ff; 
Griffith, V.E., Ostpolitik, 1981, S.151ff und Kellermaoa, 
V., Brücken, 1973, S.109ff. 
284) Vgl. ausführlich Elsing, L., Sozialdemokratie, 1981, S.478ff 
und Griffith, V.E., Ostpolitik, 1981, S.217. 
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lichte, daß der Handlungsspielraum der osteuropäischen 
Staaten entscheidend von der "Tangierung sowjetischer 
Interessen" abhing.(285) In der Bundesrepublik verur-
teilten zwar alle politischen Kräfte den Gewaltakt, 
gleichwohl zogen die Koalitionspartner CDU/CSU und SPD 
unterschiedliche Konsequenzen daraus. Für die Unionspo-
litiker (CDU/CSU) war die Intervention vor allem Anlaß, 
sich gegen die Fortsetzung der Entspannungspolitik zu 
wenden. Wie L.Elsing an der Polenpolitik der SPD nach-
weist, zwang die CSSR-Krise die SPD zur Weiterentwick-
lung ihrer ostpolitische Strategie: Nunmehr wurde der 
Sowjetunion "absoluter Vorrang" im Entspannungskonzept 
eingeräumt, Polen und die anderen osteuropäischen Staa-
ten entsprechend nachgeordnet; es wurde die Notwendig-
keit eines "regulären Gewaltverzichtsvertrages" aner-
kannt und im Falle Polens sollte die Oder-Neiße-Frage 
geregelt werden.(286) 
2.3.3 Der Warschauer Vertrag und Probleme 
der Normalisierung 
Die Wahlrede W.GomuXkas in Warschau am 17. Mai 1969 
bewirkte einen Durchbruch. In ihr kam er den Positionen 
der Bundesregierung entgegen. Sein Vorschlag bein-
haltete die Herstellung normaler diplomatischer Be-
ziehungen zwischen beiden Staaten unter Anerkennung der 
Oder-Neiße-Grenze. Die Regelung sollte nur für die Bun-
desrepublik verbindlich sein und alliierte Hoheits-
rechte nicht berühren. Die Bundesregierung griff den 
Vorschlag auf, und es kam ein Prozeß in Gang, der im 
Rahmen der gesamten neuen ostpolitischen Orientierung 
der Bundesrepublik zum "Vertrag zwischen der Bundesre-
publik Deutschland und der Volksrepublik Polen über die 
Grundlagen ihrer gegenseitigen Beziehungen" (kurz: War-
schauer Vertrag) führte und in Warschau am 7. Dezember 
285) Elsing, L . , Sozialdemokratie, 1981, S.480. 
286) Ebd., S.487. 
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1970 unterze ichnet wurde.(287) Der V e r t r a g s t i t e l war 
p r ä z i s e : Die Signatarstaaten e i n i g t e n s i c h n icht über 
d ie Normalisierung, sondern über deren Grundlagen.(288) 
Ohne Zweifel s t e l l t der Vertrag, in dessen Mittelpunkt 
Grenzregelung und Gewaltverzicht s tehen, e ine Zäsur in 
den p o l i t i s c h e n Beziehungen beider Staaten dar. Er war 
das e r s t e B e i s p i e l e iner " f r e i w i l l i g e n , z w e i s e i t i g e n 
und i n t e r n a t i o n a l anerkannten Grenzregelung" in der ge -
samten Geschichte der deutsch-polnischen Beziehun-
gen. (289) Der von beiden Se i ten betonte Kompromißcha-
rakter des Warschauer Vertrages wurde eine "Quelle 
zukünftiger Querelen".(290) Deren Kern war die nach der 
Rat i f i z i erung n icht enden wollende Diskussion um die 
Verbindl ichkei t der Oder-Neiße-Grenze. Die po ln i sche 
S e i t e fand im Warschauer Vertrag, vor allem durch A r t i -
kel 1 , 1 , d i e Regelungen des Potsdamer Abkommens b e s t ä -
t i g t und dadurch die Oder-Neiße-Grenze anerkannt. 
Demgegenüber betonte die Mehrheit des Deutschen Bundes-
t a g e s , daß der Warschauer Vertrag n icht a l s Anerkennung 
der Potsdamer Regelungen zu verstehen s e i und überdies 
der Vertrag l e d i g l i c h d ie Bundesrepublik, aber n icht 
Deutschland a l s Ganzes r e c h t l i c h binde. (291) 
Nach der Unterzeichnung des Warschauer Vertrages s o l l t e 
s i ch recht bald h e r a u s s t e l l e n , daß beide Se i ten von 
sehr untersch ied l ichen Voraussetzungen ausgegangen 
waren. Die zum Te i l äußerst polemisch und emotional 
geführte Rat i f i z i erungsdebat te in der Bundesrepublik 
vers tärkte poln ische Befürchtungen.(292) Für die Bun-
287) Vgl. dazu Dokumentation und Kommentierung in Zündorf, В., 
Ostverträge, 1979; Schmidt, G., Entscheidung, 1979; Arndt, 
C, Verträge, 1973 sovie die Dokumentensammlung bei Meiss-
ner, В., Ostpolit ik, 1970. 
288) Bender, P., Ostpolit ik, 1986, S.178 und ausführlich dazu 
Kap.1.4.3 
289) Roos, ff., Grundzuge, 1973, S.269f. 
290) Bingen, D., Stellung, 1980, S.92. 
291) Vgl. Arndt, C, Verträge, 1973, S.159ff und S . i e i f f . 
292) Der Beschluß des CDU-Bundesausschusses vom 24. Januar 1972, 
den Warschauer (und den Moskauer) Vertrag abzulehnen, wurde 
von polnischen Kommentatoren mit Verbitterung und 
Enttäuschung begle i te t und a l s antipolnischer Akt 
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desregierung dominierte die moralisch-ethische Seite 
des Vertrages. Sie hoffte, mit Hilfe enger Kooperation, 
die historischen Hypotheken rasch tilgen zu können. 
Hingegen sah die polnische Seite im Warschauer Vertrag 
die Voraussetzung für einen Normalisierungsprozeß, den 
es jetzt auszugestalten galt. 
Im Zentrum der Kontroversen standen der bundesdeutsche 
Wunsch nach einer befriedigenden Lösung des Aussiedler-
problems und der Familienzusammenführung. Von Polen 
wurden umfangreiche finanzielle Forderungen aufge-
stellt. Sie betrafen Ansprüche zur Wiedergutmachung, 
einschließlich der Befriedigung von Entschädigungsan-
sprüchen aus der Zeit des Zweiten Weltkrieges und den 
Wunsch nach günstigen Krediten.(293) Ohne ein offiziel-
les Junktim herzustellen, machte Warschau deutlich, daß 
Polen zu Zugeständnissen in der Aussiedlerfrage bereit 
sein würde, wenn Bonn die Bereitschaft zeigen würde, 
auf polnische Ansprüche einzugehen.(294) 
Die von deutscher Seite gewünschte großzügige Handha-
bung der Ausreisebewilligungen und der Familienzusam-
menführungen lief zunächst nach Wunsch, wurde dann aber 
außerordentlich eingeschränkt. 1971 konnten über 25.000 
Deutschstämmige ausreisen. Dann aber reduzierten sich 
die Ausreisebewilligungen 1972 auf 13.000 und sanken 
auf 8.903 im Jahr 1973. In der Bundesrepublik nahm die 
Opposition diese Entwicklung zum Anlaß massiver Kritik 
an der Ostpolitik der Regierung. Von polnischer Seite 
wurden keine offiziellen Erklärungen für die Rückläu-
figkeit der Zahl der Bewilligungen gegeben, obwohl noch 
mehr als 250.000 Ausreiseanträge in Polen vorlagen. Zu 
vermuten ist, daß innenpolitische Schwierigkeiten und 
Enttäuschungen über den Verlauf des Normalisierungspro-
verstanden; dazu ausführlich Bingen, D., Stellung, 1980, 
S.104f. 
293) Vgl. Vysocki, S., Procesy normalizacji stosunkow [Normali-
sierungsprozesse der Beziehungen], 1980. 
294) Vgl. Jacobsen, B.-A., Strategie, 1977, S.339Í. 
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zesses ebenso eine Rolle spielten wie der Versuch, 
Druck auf Bonn auszuüben.(295) 
Weniger problematisch entwickelten sich die wirtschaft-
lichen Beziehungen. Sie dynamisierten sich erheblich. 
Der Umsatz im Warenverkehr stieg zwischen 1970 und 1974 
um mehr als das Viereinhalbfache. Im Außenhandelsver-
kehr Polens mit den westeuropäischen Ländern stand die 
Bundesrepublik an der Spitze. Für Polen blieb die 
Entwicklung unbefriedigend. Sie lag weit hinter den 
Erwartungen zurück. Die Entwicklung des Außenhandels 
mit der BRD wurde durch die polnische Exportstruktur 
und die mangelnde Konkurrenzfähigkeit polnischer Pro-
dukte eingeengt.(296) Qualitätsmangel und Lieferschwie-
rigkeiten auf polnischer Seite dämpften und erschwerten 
Kooperationsvorhaben und führten zu einem Negativi-
mage. (297) 
Enttäuschungen über Intensität und Tempo in der Ent-
wicklung der Beziehungen (z.B. im Bereich der wirt-
schaftlichen Zusammenarbeit und in der Aussiedlerfrage) 
führten zu einem frostigen Klima.(298) Es blieb enga-
gierten Gruppen und Menschen in beiden Ländern unter-
halb staatlich-diplomatischer Ebene vorbehalten, den 
Prozeß der Annäherung auf gesellschaftlicher Ebene, des 
verbesserten wechselseitigen Verständnisses und der 
Normalisierung der Beziehungen voranzutreiben. 
Erst das Treffen zwischen Bundeskanzler H.Schmidt und 
dem I. Sekretär der PZPR, E.Gierek, am Rande der KSZE-
Konferenz von Helsinki 1975 half, den toten Punkt in 
den offiziellen Beziehungen zu überwinden. Ein Kompro-
miß konnte erreicht werden, in dessen Folge ein ganzes 
Paket von bilateralen Abkommen geschnürt wurde. In den 
umfassenden Vereinbarungen vom 9. Oktober 1975 garan-
295) Vgl. ebd. S.342f und zur innerpolnischen Kritik an der Aus-
reisepraxis siehe Korbel, J., Eoigracja, 1983. 
296) ТОШІІЗ, ¡f., Beziehungen, 1990; ausführlich Nier oda, E.J., 
Stosunki gospodarcze [Wirtschaftliche Beziehungen], 1985. 
297) Vgl. Bolz, K./Pisulla, f., Kooperationen, S.107f. 
296) Siehe dazu den Sammelband Rachocki, J., Probleme, 1972. 
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tierte Polen die Ausreise von 120-125.000 Personen. Die 
strittigen Fragen von Ausgleichszahlungen konnten im 
Rahmen einer Vereinbarung zur Renten- und Unfallver-
sicherung geklärt werden, und es wurde ein westdeut-
scher Kredit an Polen in Höhe von 1 Milliarde DM bewil-
ligt. (299) Der Schritt aus der Stagnation war von 
Bewußtsein der historischen Verantwortung geprägt und 
sollte den Willen zur "Versöhnung" dokumentieren.(300) 
Der Besuchs E.Giereks vom Juni 1976, es war der erste 
Besuch eines polnischen Staatsmannes in der Bun-
desrepublik, und der Gegenbesuch von Bundeskanzler 
H.Schmidt vom 21.-25. November 1977 verdeutlichten das 
Interesse beider Seiten am weiteren Ausbau der Bezie-
hungen. In einer gemeinsamen Erklärung konnte auf die 
Fortschritte im Normalisierungsprozeß hingewiesen wer-
den. (301) Zwischen 1976 und 1980 wurde der Austausch 
zwischen beiden Staaten auf politischer, kultureller 
und wirtschaftlicher Ebene intensiviert. Der polnische 
Deutschlandexperte J.SuZek zählt zu den positiven 
Ergebnissen dieser Zeit: 
- Die Herstellung regulärer politischer Konsultatio-
nen auf verschiedenen Ebenen; 
- die Einrichtung des "Deutsch-Polnischen Forums" 
als regelmäßiges Diskussionsforum für Politiker, 
Experten usw. zu Fragen der deutsch-polnischen Be-
ziehungen; 
- die positive Entwicklung des kulturellen, wissen-
schaftlichen und touristischen Austausches; 
- die Steigerung des Handelsumsatzes sowie 
- die Intensivierung der menschlichen Begegnun-
gen. (302) 
In der bundesrepublikanischen Öffentlichkeit war seit 
Beginn der siebziger Jahre ein erheblich gestiegenes 
Interesse an Polen zu verzeichnen.(303) Für die 
299) Vgl. Die deutsch-polnischen Vereinbarungen, 1975. 
300) Siehe dazu die Rede des BundesauBenministers Hans-Dietrich 
Genscher vor dem Deutschen Bundestag am 19. Februar 1976 in: 
Genseber, B.-D., Aussenpolitik, 1981, S.105-116. 
301) Text in: Versündigung, 1976. 
302) Nach Cziomer, E., Etappen, 1986, S.90. 
303) Vgl. Nasarski, S., Kulturkontakte, 1979, S.308f. 
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vielfältigen Initiativen engagierter Gruppen und Indi-
viduen schuf das am 11. Juni 1976 in Bonn unterzeich-
nete Abkommen über kulturelle Zusammenarbeit (304) ver-
besserte Rahmenbedingungen. "Polnische Wochen" eröffne-
ten vielen Bevölkerungskreisen neuen Zugang zur pol-
nischen Gegenwart und zur polnischen Kultur. Deutsch-
polnische Städtepartnerschaften wurden ins Leben geru-
fen und leisten auf der Ebene "transnationaler Kon-
takte" (305) bis heute vielfältige Beiträge zum 
Normalisierungs- und Aussöhnungsprozeß. Die Zusammenar-
beit und Kooperation im wissenschaftlichen Leben beider 
Völker wurde ausgebaut.(306) 
Allerdings war der kulturelle Austausch ungleichgewich-
tig hinsichtlich der Begegnung von Menschen. Polen 
realisierte mehr Projekte in der Bundesrepublik als 
umgekehrt die Bundesrepublik in Polen. Hier machte sich 
das Fehlen eines Goethe-Instituts in Warschau bemerk-
bar. Es darf angenommen werden, daß gegenüber entspre-
chenden Plänen und Initiativen die DDR in Warschau 
ihren Einfluß geltend machte.(307) Der Tourismus in 
beiden Richtungen entwickelte sich dynamisch. Noch 1970 
reisten lediglich 36.000 Personen aus der Bundesrepu-
blik nach Polen, 1980 waren es bereits 300.000. In 
umgekehrter Richtung reisten 1970 45.000 und 1980 
250.000 Personen.(308) 
Weniger positiv fiel die Bilanz dieser Zeit in jenen 
Bereichen aus, die "direkt oder indirekt mit rechtli-
chen Aspekten der Normalisierung"(309) verbunden waren. 
Im Zentrum der polnischen Kritik stand der Vorwurf, die 
bundesdeutschen Gesetze seien den juristischen Folgen 
304) Vertragstext bei: Lipscher, V., Zusammenarbeit, 1982, S.279-
283. 
305) Ropers, Я., Reisen, 1980, S.737. 
306) Vgl. dazu ausführlich Leapp, Α., Initiativen, 1989 und Lip­
scher, JT., Zusammenarbeit, 1982. 
307) Zu den Befürchtungen der DDR bezüglich der Einflüsse west-
deutscher Kulturpolitik in Polen vgl. Raaz, F., Kulturaus-
tausch, 1987, S.136ff. 
308) Vgl. Angaben bei Czioaer, E., Etappen, S.91. 
309) Ebd. 
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des Warschauer Vertrages nicht entsprechend angepaßt 
worden.(310) Dazu gehörten vor allem Probleme, die sich 
aus dem Urteil des Bundesverfassungsgerichtes 1973 zum 
Grundlagenvertrag mit der DDR ergaben. In dem Urteil 
wird festgestellt, daß die Bundesrepublik "nicht 
Rechtsnachfolger" des Deutschen Reiches, sondern als 
Staat identisch mit dem Staat "Deutsches Reich" 
ist.(311) Eine der rechtlichen Folgen dieser bundes-
deutschen Rechtsauf f assung war für Polen, daß für die 
Reichsversicherungsordnung der Bundesrepublik die Ost-
gebiete des Deutschen Reiches auch durch den Warschauer 
Vertrag nicht "Ausland" geworden sind.(312) 
In der mangelnden Unterstützung der gemeinsamen 
deutsch-polnischen Schulbuchempfehlungen sah die pol-
nische Seite ein weiteres schwerwiegendes Defizit im 
Normalisierungsprozeß, was von ihr auch als Verstoß 
gegen Artikel 4 des gemeinsamen Kulturabkommens gewer-
tet wurde. Der polnische Botschafter J. ChyZinski 
sprach 1980 während des Deutsch-Polnischen Gesprächs in 
Bielefeld nicht nur für das offizielle Polen, als er 
die Umsetzung der Schulbuchempfehlungen als ein "Haupt-
kriterium" für die Zukunft des Normalisierungsprozesses 
bezeichnete.(313) 
Unter den Auspizien der UNESCO hatten seit Beginn der 
siebziger Jahre polnische und bundesdeutsche Histori-
ker, Geographen, Pädagogen, Schulbuchexperten und -Ver-
leger sich in neun Konferenzen getroffen, um falsche 
und einseitige Darstellungen zur Geschichte beider Na-
tionen in den Schulbüchern zu korrigieren und wechsel-
seitig negative Stereotypen zu entfernen. Nach einem 
310) Siehe dazu ausführlich die Materialien einer Konferenz be-
kannter polnischer Deutschland- und Völkerrechtsexperten vom 
26./27.Februar 1979 in Warschau, Barcz, J. (Red.), GXovne 
problmy [Hauptprobiene], 1979. 
311) Urteil des Bundesverfassungsgerichtes vom 31. Juli 1973, 
Text bei HüDcb, I.v. (Hrsg.), Dokumente, 1974, hier S.386. 
312) Vgl. dazu die Kommentierung dieser Problematik bei Hünch, I. 
v., Abnormitäten, 1979; zur polnischen Kritik an der deut-
schen Haltung siehe Janicki, L., Rechtliche Aspekte, 1979. 
313) Vgl. dessen Ansprache in: Bestandsaufnahme, 1980, S.30f. 
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ersten Ergebnis wurden bereits 1972 vierzehn Empfehlun-
gen (314) vorgelegt, die auf überwiegend positive Reso-
nanz stießen. Die Empfehlungen von 1972 wurden nach 
ausführlicher Diskussion um solche zur Zeitgeschichte 
nach 1945 vermehrt und überarbeitet. 1977 konnten die 
"Empfehlungen für Schulbücher der Geschichte und Geo-
graphie in der Bundesrepublik Deutschland und in der 
Volksrepublik Polen"(315) in deutscher und in pol-
nischer Sprache in beiden Ländern veröffentlicht wer-
den. Die Arbeit der Schulbuchkommission dauert bis in 
die Gegenwart und hat neben den Empfehlungen viele 
wichtige Materialien zu Fragen deutsch-polnischer Be-
ziehungsgeschichte erstellt.(316) 
Mit ihrer Arbeit steht die gemeinsame Schulbuchkommis-
sion in der Tradition internationaler Schulbuchrevi-
sion. Mit ihrem Ansatz, Schulbücher von nationalisti-
schen und anderen abwertenden Bildern zu reinigen, 
zielt die Arbeit internationaler und bilateraler Schul-
buchrevision darauf ab, über Erziehung und Ausbildung 
eines von wechselseitigem Verständnis geprägten Ge-
schichtsbewußtseins, einen Beitrag zur Friedensgestal-
tung und -Sicherung zu leisten.(317) Um die Inhalte der 
Empfehlungen, ihre Verbindlichkeit und um Fragen ihrer 
Realisierung entbrannte in der Bundesrepublik wie auch 
zwischen der Bundesrepublik und Polen ein heftiger 
Streit, der die Empfehlungen allerdings auch in erheb-
lichem Maße popularisierte.(318) 
314) Empfehlung, 1972. 
315) Empfehlung, 1977. 
316) Ihre Arbeitsergebnisse werden in beiden Ländern publiziert. 
Die deutschsprachigen Publikationen besorgt das Georg-
Eckert-Institut für Internationale Schulbuchforschung in 
Braunschweig. 
317) Vgl. dazu grundsätzlich Handbuch, 1951 und Schröder, CA., 
Schulbuchverbesserung, 1961; die politische Dimension ihrer 
"systemubergreifenden Kooperation" analysiert Bachmann, S., 
Schulbuchrevision, 1980. 
318) Die mittlerweile umfangreiche Literatur zu diesem Bereich 
der bilateralen Beziehungen ist bibliographiert bei Hoff-
mann, J., Stereotypen, 1986; vgl. die öffentliche Diskussion 
dokumentierend Jacobmeyer, W., Schulbuchempfehlungen, 1979; 
vgl. außerdem Arnold, U., Schulbuchgespräche, 1979; Harkie-
tricz, ff., Tätigkeit, 1979 sowie Hertineit, V., Zwischenbi-
lanz, 1984. 
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Das Ausmaß und die Schärfe der um gemeinsame Schulbu-
chempfehlungen geführten Diskussion und die Art und 
Weise der Kritik an den Inhalten und Befürwortern der 
Empfehlungen demonstrierten ihre Instrumentalisierung. 
Die Kritik an den "Empfehlungen" wurde in der Bundes-
republik als "Medium für außenpolitische, verfassungs-, 
rechts-, schul- und sozialpolitische Aussagen" be-
nutzt. (319) Jedwedes Unbehagen an der Ostpolitik und 
den Beziehungen zu Polen konnte durch die Kritik an den 
"Empfehlungen" indirekt signalisiert werden, was "Pola-
risierungstendenzen" begünstigte.(320) 
In Polen wurde die Umsetzung der Schulbuchempfehlungen 
offiziell angeordnet. Ihre Realisierung wurde durch 
einen adminstrativen Akt noch vor dem Abschluß des 
deutsch-polnischen Kulturabkommens eingeleitet. Gleich-
wohl waren die Schulbuchempfehlungen nicht unstrittig. 
Einzelne, aber nicht unwichtige Stimmen nationalisti-
scher Dogmatiker in Polen übten Kritik an den "Empfeh-
lungen" und griffen polnische Kommissionsmitglieder 
persönlich an. Gerade auf der Ebene transnationaler 
Kontakte wurde von Seiten der Polen versucht, die 
befürwortende Haltung bundesdeutscher Partner gegenüber 
den Schulbuchempfehlungen zur conditio sine qua non zu 
machen (z.B. im Rahmen von Städtepartnerschaften, 
Jugendaustausch, usw.).(321) 
Das Gewicht der Arbeit der gemeinsamen deutsch-pol-
nischen Schulbuchkommission ist für den Normalisie-
rungsprozeß zwischen beiden Staaten nicht zu unter-
schätzen. Sie hat sicherlich einen erheblichen Beitrag 
zu einem besseren Verständnis geleistet und besitzt in 
ihrer Funktion als "Katalysator" eine erhebliche 
"symbolische Bedeutung".(322) Obwohl die polnische 
Seite stets die mangelnde Realisierung der Empfehlungen 
in den Schulbüchern der BRD bemängelte, gehören die 
319) Bachmann, S., Schulbuchrevision, 1980, S.819. 
320) Ebd. 
321) Vgl. Mertineit, V., Zwischenbilanz, 1984, S.211ff. 
322) So der ehemalige Vorsitzende der deutschen Seite in der Kom-
mission Valter Mertineit, ebd. 
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gemeinsamen Schulbuchempfehlungen zum "augenfälligsten 
positiven Ergebnis" der Normalisierungsbemühungen neben 
dem Warschauer Vertrag.(323) 
2.3.4 Die Phase der achtziger Jahre: Konfrontation und 
Paradigmenwechsel 
Auf beiden Seiten gelten die deutsch-polnischen Verein-
barungen von 1976 als Erfolg im Bemühen um Annäherung, 
Verständigung und Normalisierung. Dennoch konnten sie 
nicht verdecken, daß es in den bilateralen Beziehungen 
ungelöste Fragen gab. Von polnischer Seite wurden immer 
wieder Probleme auf die Tagesordnung gesetzt, die sich 
aus den historischen Belastungen des Zweiten Welt-
krieges und des Warschauer Vertrages ergaben. Die bun-
desdeutsche Seite war fixiert auf konkrete Projekte, 
durch deren Arbeit Beiträge zur Verständigung zwischen 
den Völkern, losgelöst von der Vergangenheit, geleistet 
werden sollte.(324) 
Der Phase der Entspannungspolitik der frühen siebziger 
Jahre folgte gegen Ende des Jahrzehnts eine merkliche 
Abkühlung in den Ost-West-Beziehungen. Die sowjetische 
Aufrüstung im Mittelstreckenraketenbereich, die westli-
chen Reaktionen mit dem NATO-Doppelbeschluß, die Beset-
zung Afghanistans durch sowjetische Truppen Ende 1979 
und der daraufhin von US-Präsident J.Carter initiierte 
Boykott der Olympiade in Moskau durch westliche Staaten 
führten zu einer deutlichen Verschärfung der Ost-West-
Ronfrontation. (325) Unter der Administration R.Reagans 
wurde der Sowjetunion die Parität verweigert und ein 
Konfrontationskurs eingeschlagen. Koexistenz oder par-
323) So der mit deutsch-polnischen Fragen eng vertraute Hitarbei-
ter am Polnischen Institut für Internationale Angelegenhei-
ten (PISH) Tornala, П., Beziehungen, 1990, S.149. 
324) Vgl. Skibiñski, J. (Red.), Problemy normalizacji [Normali-
sierungsprobleme], 1985; Bingen, D., Bonn-Varschau, 1988, 
S.29f. 
325) Vgl. Czempiel, E. -О. /Schweitzer, CC, Weltpolitik, 1984, 
S.383ff. 
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tielle Kooperation lagen nicht mehr auf der neuen 
Linie.(326) 
Dies blieb nicht ohne Auswirkungen auf das Verhältnis 
zwischen BRD und VRP. Die Materialien einer Konferenz 
des wissenschaftlichen Instituts beim polnischen 
Justizministerium vom Februar 1979 zu den "Juristischen 
Hauptproblemen des Normalisierungsprozesses" (327) doku-
mentieren eine erhebliche Verschlechterung der Bezie-
hungen. Der Bundesrepublik wurde in ihnen der Wille zur 
weiteren Normalisierung abgesprochen. Darüber hinaus 
wurde sogar eine Tendenz zur Abschwächung des Erreich-
ten unterstellt. In polnischer Einschätzung trachteten 
die politischen Hauptkräfte (Regierung und Opposition) 
danach, den territorialen status quo in Frage zu stel-
len, die Bedeutung der Ostverträge zu mindern, revisio-
nistische Ansprüche neu zu forcieren und der polnischen 
Wirtschaft den Zugang zum deutschen Harkt zu erschwe-
ren. (328) 
Gleichwohl nahmen in der polnischen Außenpolitik die 
Beziehungen zur Bundesrepublik weiterhin einen hohen 
Stellenwert ein. Deutschland blieb für Polen das "Pro-
blem Nummer eins" neben der Sowjetunion und war sich 
zugleich bewußt, daß es selbst für die Deutschen "nur 
eines von vielen Problemen" darstellte.(329) 
Die Wiederbelebung der Diskussion um die "offene deut-
sche Frage" in der Bundesrepublik wurde in Polen mit 
wachsendem Mißtrauen registriert. In immer schärfer 
werdendem Ton verlangte die polnische Seite die Entfer-
nung aller Elemente im politischen und gesellschaftli-
chen Leben der Bundesrepublik, die in irgendeiner Form 
den territorialen und politischen Status quo im Ver-
hältnis der beiden Staaten in Frage stellen könnten. 
Die Einwände bezogen sich besonders auf die Schulbücher 
326) Ebd., S.387. 
327) Barcza, J. u.a. (Red.), GXóvne problemy prawne [Juristische 
Hauptprobleme], Varszawa, 1979. 
328) Ebd., S.98ff. 
329) Vgl. Mfdevski, E., Polen, 1980, S.199. 
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für Geschichte und Geographie, auf a l l e kartographi-
schen Darste l lungen, in denen d ie Grenze des Deutschen 
Reiches von 1937 Ansprüche s i g n a l i s i e r e n könnte, auf 
d ie fehlende Rechtsangleichung und auf d ie Akt iv i tä ten 
der Vertr iebenenorganisat ionen. (330) 
Die Schärfe der Konfrontation t r a t während des I I I . 
Deutsch-Polnischen Forums s i chtbar hervor.(331) Die 
bundesdeutschen Teilnehmer hatten s i c h gegen zum Tei l 
stark emotional gefärbte Vorwürfe zu ver te id igen und 
fühlten s i c h i h r e r s e i t s zu Vorhaltungen über h i s t o r i -
sche Belastungen im Verhäl tn is zwischen Deutschen und 
Polen veranlaßt . Außerdem erwartete die deutsche S e i t e 
von Polen mehr Verständnis und Entgegenkommen für ihren 
Wunsch, daß in den ehemaligen Ostgebieten für die noch 
dort lebenden Deutschen mehr Pflege der deutschen Spra-
che und Kultur möglich gemacht werden s o l l t e . ( 3 3 2 ) 
Die poln ische Empfindsamkeit bezügl ich der Grenzfrage 
und der "Minderheitenproblematik" s o l l t e noch anwach-
sen . Der Vorabdruck der Erinnerungen des ehemaligen 
polnischen Botschafters W.Piatkowski in Bonn in der 
Warschauer Wochenzeitung "Rzeczywistosc" (Wirklichkeit) 
ab J u l i 1982 mußte j e g l i c h e poln ische Skepsis b e s t ä t i -
gen. Seine Erinnerungen waren v o l l e r Vorbehalte und 
Anfeindungen gegenüber bundesdeutschen P o l i t i k e r n und 
warnten vor dem 'ewigen Feind' Polens: Deutschland. 
(333) 
330) Vgl. Bingen, D., Warschauer Sorgen, 1980 und ders., Bonn-
Warschau, 1988, S.30; vg l . weiterhin Skibiilski, J . , Problemy 
normalizac]i [Probleme der Normalisierung], 1985 sowie 
Koszka, J . , Polska a RFH [Polen und die BRD], 1986. 
331) Von den Regierungen beider Linder angeregt, ohne jedoch Re-
gierungsgremium zu se in , verstand sich das Forum als kon-
krete Antwort auf die Forderungen der KSZE-Schlußakte und 
als Diskussionsgremium zwischen beiden Ländern; vg l . die 
Tagungsdokumentation von Füllenbach, J./Klein, T.J. (Fed.), 
I . Forum, 1977. 
332) Vgl. Bingen, D., Bonn-Warschau, 1988, S.34. 
333) Piatkovski, If., Hoja misja [Heine Hiss ion] , 1984; vgl . auch 
Reiff, К., Polen, 1990, S.104ff. 
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Ab Sommer 1980 erschütterte eine gewaltige Streikwelle 
und eine neue gesellschaftliche Bewegung "Solidarnoéc" 
die Volksrepublik. Polen geriet in eine akute, alle ge-
sellschaftlichen Bereiche erfassende Krise, die das ge-
sellschaftliche System und die herrschenden Eliten in 
Frage stellte. Am 13. Dezember 1981 wurde in Polen das 
Kriegsrecht ausgerufen. Polen wurde international iso-
liert. Fast drohte die zweite KSZE-Nachfolgekonferenz 
an der Entwicklung in Polen zu scheitern.(334) Polen 
wurde von den Bündnispartnern, vor allem von der 
Sowjetunion und von der DDR, mit der Forderung, Ruhe 
und Ordnung zu schaffen, unter Druck gesetzt (335) und 
fühlte sich seitens der Bundesrepublik mit der "offenen 
deutschen Frage" konfrontiert, was Polens außenpoliti-
sche Lage ebenso prekär wie die innenpolitische 
machte.(336) Aus der DDR waren in dieser Zeit zunehmend 
antipolnische Äußerungen zu vernehmen, die im Zusammen-
hang mit Spekulationen in der DDR um den zukünftigen 
völkerrechtlichen Status von Szczecin (Stettin) Polen 
vor Augen führten, wie sehr die Grenzgarantie von der 
Sowjetunion abhing.(337) 
Nach dem Ende der sozialliberalen Koalition 1982 wurde 
von dem neuen Bundeskanzler H.Kohl in der Ostpolitk 
Kontinuität angekündigt. Daß diese jedoch mit neuen 
Akzenten versehen wurde, machte Bundesinnenminister 
F.Zimmermann am 30. Januar 1983 mit der Feststellung 
deutlich, daß sich die offene deutsche Frage auf 
Deutschland in den Grenzen von 1937 beziehe.(338) Dies 
setzte eine offizielle und publizistische Auseinander-
setzung in Polen in Gang, die von einem neuen bundes-
deutschen "Revisionismus" ausging. Damit ging der Ver-
dacht einher, daß die Bundesregierung die gegenwärtige 
334) Siehe Roth, H., KSZE-Nachfolgekonferenz, 1983, S.23ff. 
335) Dazu gehörten Interventionsdrohungen; vgl. Wilke, M./Kubina, 
H., Forderung, 1993 und Jaruzelski, V., Erinnerungen, 1993, 
S.23H. 
336) Vgl. UschakoH, λ . , Dilemma, 1982 und Bingen,D., Sowjetunion, 
1983. 
337) Vgl. Bingen, D., Bonn-Warschau, 1988, S.36. 
338) Ausführlich dazu Hung, T.-F., Ost- und Deutschlandpolitik, 
1989, hier vor allem S.172ff. 
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innere Schwäche Polens auszunutzen versuche. Alte Äng-
ste vor deutschen Revisionsansprüchen wurden wachgeru-
fen. (339) Verstärkt wurden die polnischen Sorgen durch 
die in der Bundesrepublik geführte Diskussion um die 
Lage und Zukunft der etwa eine Million Menschen umfas-
senden deutschen Minderheit in Polen.(340) Angesichts 
der schwierigen und gespannten innenpolitischen Lage in 
Polen liegt die Vermutung nahe, daß neben den tatsäch-
lichen Befürchtungen auch die Instrumentalisierung 
antideutscher Gefühle in Polen den herrschenden Eliten 
gelegen kam. 
Allein das Thema "Minderheiten" war in Erinnerung an 
die Zeit nach dem Ersten Weltkrieg dazu angetan, die 
bilateralen Beziehungen zu belasten. Unter den Bedin-
gungen der schweren inneren Krise wurden alle bundes-
deutschen Äußerungen dieser Art in Polen innenpolitisch 
instrumentalisiert.(341) Die gemeinsame gesell-
schaftliche Grundhaltung in Polen zur Oder-Neiße-Grenze 
sollte zum Bindeglied zwischen den ansonsten divergie-
renden gesellschaftlichen Kräften werden. Damit ging 
zugleich der Versuch einher, die "Solidarnosc" aufgrund 
einzelner Verbindungen zur Bundesrepublik zu diskredi-
tieren. Die offiziellen Beziehungen hatten sich erheb-
lich verschärft. Im Herbst 1984 scheiterte ein offi-
zieller Polen-Besuch des Bundesaußenministers, weil die 
polnische Führung eine "Reihe von Besuchswünschen" 
nicht akzeptieren wollte.(342) 
Besonders die schwache polnische Wirtschaft traf die 
Reduzierung der wirtschaftlichen Zusammenarbeit. 1980 
gab es 123 Vereinbarungen über industrielle Zusmmenar-
339) Dem Kanzleramtsberater Horst Teltschik zufolge gibt es Be-
richte, daß Polen bei den Varschauer-Pakt-Treffen immer wie-
der darauf hingewirkt habe, die BRD in den Abschlußkommu-
niques wegen Revanchismus und Revisionismus anzugreifen; 
vgl. Teltschik, H., Partnerschaft, 1990, S.7. 
340) Vgl. Czubläski, Α., Realizacja [Realisierung], 1988, S.69ff 
und Tomaia, M., Beziehungen, 1990, S.154. 
341) Zur Instrumentalisierung antideutscher Gefühle seitens der 
herrschenden Eliten in Polen vgl. Lipski, J.J., Die anti-
deutsche Karte, 1985. 
342) Teltschik, H., Partnerschaft, 1990, S.7. 
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beit zwischen polnischen und bundesdeutschen Unterneh-
men. Viele dieser Verträge und Kontakte brachen infolge 
des Kriegsrechtes in Polen auseinander. In den wirt-
schaftlichen Beziehungen, die in ihrer Warenstruktur 
ohnehin unausgeglichen war, gingen die Umsätze zwischen 
beiden Staaten beträchtlich zurück. Im Vergleich zu 
1980 sank der polnische Export in die Bundesrepublik 
1981/82 um 34 % und der Import um 44 %. Verantwortlich 
dafür waren die polnische wirtschaftliche Krise sowie 
die aufgrund des Kriegsrechtes in Polen blockierten 
Westkredite und die gegen Polen verhängten westlichen 
Sanktionen.(343) 
In der Bundesrepublik hatte sich das Interesse an Polen 
und seiner Entwicklung auf das Interesse an der neuen 
unabhängigen Gewerkschaftsbewegung Solidarnosc konzen-
triert und richtete sich weiterhin auf die Folgen der 
Krise. In der Zeit nach der Verhängung des Kriegs-
rechtes in Polen im Dezember 1981 haben umfangreiche 
Hilfssendungen karitativer Einrichtungen, gesell-
schaftlicher Gruppen und engagierter Einzelpersonen 
viele direkte Kontakte nach Polen ermöglicht und zu 
positiven Veränderungen im wechselseitigen Verständnis 
beigetragen.(344) In Polen waren vor allem in 
oppositionellen Kreisen zunehmend Stimmen zu vernehmen, 
die Verständnis für das Streben der Bundesrepublik nach 
Wiedervereinigung äußerten, die Vertreibung als morali-
sche Schuld empfanden und in Deutschland keine Bedro-
hung für Polen sahen.(345) 
Die Wandlungen des Deutschlandbildes gingen vornehmlich 
zu Lasten der DDR. Die Art und Weise der Einmischung 
der DDR in die polnischen Angelegenheiten 1980/81 und 
eine altbekannte antipolnische Ressentiments aufgrei-
343) Vgl. Danielevski, J., Bedeutung, 1986, S.lOff; Tonala, H., 
Varszava-Bonn, 1990, S.58-64 und W«c, J.-J., Beziehungen 
1988, S.31. 
344) Vgl. Kollan, В. (Hrsg.), Verständigung, 1986, S.37ff und 
Plum, V. (Hrsg.), Ungewöhnliche Normalisierung, 1986, 
S.69ff. 
345) Siehe die Zusammenstellung in Kuvaczka, V, Entspannung, 1988 
und vgl. Hirsch, H., Deutschlandbild, 1987. 
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fende DDR-Presse hatten in Polen einen nachhaltigen 
Eindruck h i n t e r l a s s e n . Nunmehr wurden die negativen 
Stereotypen des Deutschen eher mit der DDR i d e n t i f i -
z i e r t , und das Bi ld von der Bundesrepublik gewann an 
Differenzierung und Konturen.(346) 
Ein Signal für d ie Veränderungen im deutsch-polnischen 
Verhältnis gab das IV. Deutsch-Polnische Forum, das 
1985 nach fünfjähriger Zwangspause in Krakow s t a t t f a n d . 
Die deutsch-polnischen Foren waren schon immer e in "Ba-
rometer" für den Stand des Verhä l tn i s se s . (347 ) Erstmals 
in der Geschichte der deutsch-polnischen Foren (348) 
waren poln ische Beschwerden über die Nichteinhaltung 
des Warschauer Vertrages , über d ie ungenügende Berück-
s icht igung der deutsch-polnischen Schulbuchempehlungen 
oder über r e v i s i o n i s t i s c h e Akt iv i tä t en in der Bundesre-
publik kein Punkt der Tagesordnung.(349) 
Vorreiter d i e ser Entwicklung waren d ie v i e l f ä l t i g e n 
Akt iv i tä ten im Bereich des deutsch-polnischen Kul-
turaustausches , d ie weitgehend auf der Basis des Enga-
gements e inze lner beruhten. Dieses führte auch dazu, 
daß d ie durch d ie Einführung des Kriegsrechtes in der 
VR Polen im Dezember 1981 unterbrochenen Kontakte 
wieder aufgegr i f fen und weitergeführt wurden.(350) S e i t 
Mitte der achtz iger Jahre war eine gewisse Entspannung 
im deutsch-polnischen Verhäl tn is spürbar. Deut l iches 
Signal für e ine neue Phase der Verbesserung in den Ost-
West-Beziehungen war d ie Reise von Bundesaußenminister 
H.-D.Genscher nach Moskau und Warschau im März 1985. 
346) Ausführlich dazu Bingen, D., DDR, 198Э; Ziener, К., DDR, 
1987. 
347) Bingen, D., Zehn Jahre, 1981, S.193. 
348) Bonn (1977), Olsztyn (1978), Darmstadt (1980), Krakow 
(1985), Kiel (1987), Poznan (1990). 
349) Vgl. Bingen, D., Bonn-Warschau, 1988, S.70. 
350) Zu den verschiedenen Aktivitäten siehe den ausführlichen 
Oberblick bei Lempp, Л. (Hrsg.), In i t ia t i ven, 1989; siehe 
auch Vróblevski, T.S., WspóZpraca kulturalna [Kulturelle Zu-
sammenarbeit], 1988; Jacobsen, Β.-Α., Begegnungen, 1986, 
S.300-308 und Plum, V. (Hrsg.), Ungewöhnliche Normalisie-
rung, 1984, S.191-294; dazu gehört auch die Arbeit des 1980 
gegründeten Darmstädter Polen-Inst i tuts und des 1979 ins 
Leben gerufenen Hainzer-Polonicums. 
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Die neue Entwicklung wurde durch mehrere Umstände 
begünstigt: Auf internationaler Ebene trugen die 
Reformpolitik M.Gorbatschows in der Sowjetunion und die 
Wiederaufnahme der Gespräche zwischen den USA und der 
Sowjetunion zu einer Verbesserung des Ost-West-Klimas 
bei.(351) In Polen hatte sich die innere Lage vorerst 
stabilisiert. Polnischen Kredit- und Umschuldungswün-
schen wurde entgegengekommen. Die Zurückhaltung bundes-
deutscher Regierungsmitglieder in Äußerungen zur offe-
nen deutschen Frage und der Hinweis des stellvertreten-
den CDU/CSU Bundestagsfraktionsvorsitzenden V.Rühe zur 
Bindewirkung des Warschauer Vertrages demonstrierten 
Rücksichtnahme auf polnische Empfindsamkeiten. Die 
Verbesserungen im bilateralen Klima zeichneten sich 
auch in den wirtschaftlichen Beziehungen ab. Die 
1980/81 stark gesunkenen Umsätze waren wieder angestie-
gen. Im Jahr 1985 stieg der polnische Exportwert gegen-
über 1982 um 40 % und der Importwert um 30 %.(352) 
Besonders positive Resonanz fand in Polen 1985, anläß-
lich des 40.Jahrestages des Sieges der Alliierten, die 
Rede des Bundespräsidenten R.V.Weizsäcker mit seinem 
Bekenntnis zur deutschen Schuld am polnischen Leid. 
Ebenfalls positiv aufgenommen wurde das Wort des Bun-
desaußenministers H.-D.Genscher, der während einer 
deutsch-polnischen Tagung in Loccum von der besonderen 
"historischen und moralischen Qualität" der Beziehungen 
sprach.(353) Diese Erklärungen waren umso bedeutungs-
voller, da zuvor die Rede des Bundeskanzlers zum "Tag 
der Heimat" vom 2. September 1984 mit der Betonung al-
ter Rechtspositionen und die Diskussion um das Motto 
zum Schlesiertreffen von 1985 "40 Jahre Vertreibung -
Schlesien bleibt unsere Zukunft - im Europa freier Völ-
351) Zu den verbesserten internationalen Rahmenbedingungen siehe 
Czempiel, E.-O., Machtprobe, 1989 und Garthoff, L., Détente 
and Confrontation, 1985. 
352) Vgl. Tornala, M., Warszawa-Bonn, 1990, S.59 und Vfc, J.-J., 
Beziehungen 1988, S.31. 
353) Zit. nach Тошаіа, К., Beziehungen, 1990, S.155. 
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ker" in Polen die Sorge um bundesdeutschen Grenzrevi-
sionismus verstärkt hatten.(354) 
Die Einschätzungen und Haltungen in Polen zum deutsch-
polnischen Verhältnis wurden differenzierter und viel-
stimmiger. Während auf der einen Seite einige in Polen 
beharrlich darauf verwiesen, daß nur die Beseitigung 
"wesentlicher rechtspolitischer Meinungsverschiedenhei-
ten" (355) in der Bundesrepublik Grundlage für Normali-
sierung und Verständigung sein könne, wurde anderer-
seits eine an Europa orientierte Zukunftsperspektive 
und in diesem Zusammenhang ein neues Verhältnis zu den 
Deutschen, zur deutschen Kultur und zur deutschen Min-
derheit in Polen ins Auge gefaßt. Vor allem Äußerungen 
prominenter polnischer Politiker, die ihr Mitgefühl für 
das Schicksal jener Deutschen bekundeten, die ihre Hei-
mat verloren hatten, fanden in der Bundesrepublik 
besondere Aufmerksamkeit.(356) 
Stellvertretend für diese Neuorientierung steht die Po-
sition eines Deutschlandexperten der PZPR und stellver-
tretenden Vorsitzenden des außenpolitischen Ausschusses 
des Sejm, R.Wojna, der jahrzehntelang an der Formulie-
rung der offiziellen Deutschlandpolitik beteiligt war. 
Seine deutschlandpolitische Vision umfaßt eine Aussöh-
nung zwischen Deutschen und Polen als Voraussetzung für 
ein gemeinsames Europa. Bemerkenswert ist, daß er den 
Deutschen das moralische Recht zu einer Option auf 
nationale Wiedervereinigung zugestanden hat.(357) Damit 
hatte sich auch das offizielle Polen an die deutsch-
landpolitischen Positionen breiter Kreise der pol-
nischen Opposition angenähert. 
Der Besuch von Bundesaußenminister H.-D.Genscher in 
Warschau 1988 leitete eine neue Phase der Beziehungen 
ein. Beide Seiten waren sich einig, das deutsch-pol-
354) Сгашег, В., Ostpolitik, 1985, S.16. 
355) Czioaer, E., Etappen, 1968, S.96. 
356) Dazu ausführlich, Bingen, D., Deutsche und Polen, 1989, 
S.lSff. 
357) Ebd., S.24ff und Vec, J.-J., Haltung, 1991. 
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nische Verhältnis auf e ine neue Grundlage zu s t e l l e n 
und suchten, die Stagnation in den Beziehungen zu über-
winden. Bere i t s im Jahr zuvor hat te d ie Bundesrepublik 
a l s e r s t e r w e s t l i c h e r Staat nach der Verhängung des 
Kriegsrechtes in Polen 1981 einen Hermes-Bürgschafts-
plafond von hundert Mil l ionen DM zur Verfügung 
g e s t e l l t . ( 3 5 8 ) Der Besuch von Bundeskanzler H.Kohl, 
wenige Tage nach dem Fa l l der Mauer in Ber l in , stand 
b e r e i t s unter den Vorzeichen der Wandlungsprozesse in 
Polen, d ie von der kommunistischen Volksrepublik Polen 
zur bürgerl ichen Republik Polen führte . Erste Verabre-
dungen zu neuen Vereinbarungen wurden vom Bundeskanzler 
noch mit dem kommunistischen Ministerpräsidenten Polens 
M.F.Rakowski im Januar 1989 in Bonn g e t r o f f e n . Schon 
d ie "Gemeinsame Erklärung" vom November des g l e i c h e n 
Jahres, in welcher der Rahmen zukünftiger Zusammenar-
b e i t abgesteckt wurde, wurde vom ers ten bürgerl ichen 
Ministerpräsidenten Polens, T.Masowiecki, unterze i ch-
net . (359) 
Im deutsch-polnischen Verhältnis fand e in grundlegender 
Wandel, e in "Paradigmenwechsel" (360) , s t a t t . Die 
Veränderung b e i n h a l t e t e e ine Perspektivverschiebung 
polnischer Sehweise: Die deutsch-polnischen Beziehungen 
wurden n i c h t mehr dominant aus der Perspektive h i s t o r i -
scher Hypotheken und den daraus erwachsenen Belastungen 
und Verpflichtungen b e t r a c h t e t , sondern o r i e n t i e r t e n 
s i ch nunmehr an der Mögl ichkeit , mit Hi l f e e ines ver -
besserten deutsch-polnischen Verhä l tn i s se s an Westeu-
ropa Anschluß zu f inden. (361) 
358) Der Plafond wurde nach kurzer Zeit wieder geschlossen, weil 
kein geregeltes Schuldnerverfahren gefunden werden konnte; 
vgl . Teltscbik, H., Partnerschaft, 1990, S.8. 
359) Gemeinsame Erklärung, 1989, abgedruckt in Jacobsen, H.-
A./Tonala, M. (Hrsg.), Bonn-Warschau, 1992, S.501ff. 
360) Bingen, D., Deutsche und Polen, 1988, S . l . 
361) Zur Reorientierung polnischer Außenpolitik und zun Wandel 
der polnischen Deutschlandpolitik siehe Ludvi g, К., Polen, 
1990. 
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3 Strukturmerkmale der Akteure: Deutsche und 
polnische Gewerkschaften 
Was eine Gewerkschaft ist, kann mit G.Horke als "Resul-
tat eines gesellschaftlichen Prozesses der Begriffsbe-
stimmung" verstanden werden; sie "reflektiert die je-
weilige gesellschaftliche Ordnung, in der sie Funktio-
nen erfüllt"(1) und ist abhängig vom Hintergrund der 
sozialökonomischen Struktur der jeweiligen Gesell-
schaft. Vielfach wurde in der Literatur auf die grund-
legenden Unterschiede zwischen Aufgaben, Selbstver-
ständnis und gesellschaftlicher Rolle der Gewerkschaf-
ten in den beiden Gesellschaftssystemen hingewiesen.(2) 
Deutlicher Ausdruck für die unvereinbaren Differenzen 
zwischen beiden Gewerkschaftsbewegungen war die der 
Blockkonfrontation des Kalten Krieges folgende Teilung 
der internationalen Gewerkschaftsbewegung. Aufgrund der 
"wachsende[n] Konfrontation" (3) zwischen der UdSSR und 
den USA nach dem Zweiten Weltkrieg spaltete sich der 
Weltgewerkschaftsbund (WGB). Am 7. Dezember 1949 wurde 
der Internationale Bund Freier Gewerkschaften (IBFG) in 
London gegründet. Die Gewerkschaften der VR Polen ver-
blieben im WGB. Der DGB beschloß auf seinem Grün-
dungskongreß im Oktober 1949, sich an der Gründung des 
IBFG zu beteiligen und wurde von Anfang an Mitglied.(4) 
Eine vergleichende Darstellung der Gewerkschaften in 
den beiden Ländern hat auch immer das Phänomen ihrer 
höchst unterschiedlichen, zum großen Teil auch völlig 
gegensätzlichen Aufgaben vor dem Hintergrund des jewei-
ligen Gesellschaftssystems mit einzubeziehen. Um eine 
1) Мотке, G., Gewerkschaft und Gesellschaftsordnung, 1977, S.16. 
2) Vgl. Moses, J.A., Trade Union Theory, 1990; zum allgemeinen 
Oberblick siehe Stichwort: Gewerkschaften, in: Meyer, Tb. 
u.a. (Hrsg.), Lexikon , 1986, S.205-232. 
3) Tudyka, K.P., Internationaler Bund Freier Gewerkschaften, 
1983, S.3; siehe auch l e i c b , S.Я./Kruse, V., Internationa­
lismus, 1991, S.99-106. 
4) Vgl. Lademacher, И. u.a., Weltgewerkschaftsbund, 1978; siehe 
auch Beiträge von Tudyka, K.P und Ließ, O.K. in Mielke, S. 
(Hrsg.), Gewerkschaftshandbuch, 1983 sowie Oene, K . v . , Welt-
gewerkschaftsbund, 1978. 
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Gewichtung der transnationalen Handlungen des DGB als 
Akteur gegenüber den polnischen Gewerkschaften vorneh-
men zu können, sind im folgenden der Akteur, also der 
DGB, sowie die auf seine Handlungen bezogenen Objekte, 
die polnischen Gewerkschaften, darzustellen und mitein-
ander zu vergleichen. 
Bisher vorliegende Gegenüberstellungen von Gewerkschaf-
ten in einzelnen Ländern haben gezeigt, daß ein Ver-
gleich von Gewerkschaftsstrukturen und gewerkschaftli-
chen Wirkungsmöglichkeiten auch in Ländern gleicher Ge-
sellschaftsordnung schwierig ist. (5) In diesem spe-
ziellen Fall, also unter den erschwerten Bedingungen 
unterschiedlicher Gesellschaftsordnungen, gilt es Kri-
terien zu finden, die im Rahmen der Deskription der Ge-
werkschaften in Polen und in der Bundesrepublik einen 
Vergleich, zumindest aber eine Gegenüberstellung, er-
lauben. Der Vergleich hat aufgrund der unterschiedli-
chen Gesellschaftssysteme, die jeweils Rahmen und Funk-
tion der Gewerkschaften in der Bundesrepublik und in 
der VR Polen unterschiedlich bestimmen, über die ledig-
liche Angabe statistischer Daten und Organisationssche-
mata hinauszugehen und gesellschaftspolitische Dimen-
sionen mit einzubeziehen. In Anlehnung an S.Mielke (6) 
wird die Darstellung fünf Kriterien berücksichtigen: 
1. Organisationsgrad 
2. Organisationsstruktur 
3. Umfang individueller Interessenvertretung 
4. Wirtschaftspolitische Bedeutung 
5. Gesellschaftspolitische Bedeutung 
Aufgrund der unterschiedlichen Gesellschaftsordnungen 
rückt eine Fragestellung in den Mittelpunkt: Kann eine 
Gewerkschaftsorganisation, die sich von ihrem Selbst-
verständnis her lückenlos in Partei- und Staatsziele 
einbettet, mit einer Organisation verglichen werden. 
5) Vgl. Beyme, K.v., Gewerkschaften, 1977, S.llf und Diefenba-
cher, S./Nutzinger, B.G., Gewerkschaften und Arbeitsbeziehun-
gen, 1984, S.9ff. 
6) Mielke, S. (Hrsg.), Gewerkschaftshandbuch, 1983. 
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die eine bewußte Trennung von formulierten Staats- bzw. 
Parteizielen anstrebt, und demgegenüber ihre inhaltli-
che und organisatorische Eigenständigkeit zu behaupten 
sucht?(7) 
Bei unterstellter Interessenidentität von Gewerkschaft, 
Partei und Staat, wie im Falle der ehemals realsoziali-
stischen Gesellschaft Polens, ist nach dem Sinn einer 
gewerkschaftlichen Organisation zu fragen.(8) Die Rigo-
rosität einer derartigen Fragestellung entschärft sich, 
wenn man berücksichtigt, daß unter den unterschiedlich-
sten gesellschaftlichen Bedingungen stets Legitimati-
onsfragen anstehen, und eine Eigendynamik von Organisa-
tionen zunächst zu unterstellen ist.(9) Unabhängig vom 
Selbstverständnis der Gewerkschaften kommt ihnen in dem 
bürgerlich-demokratischen, pluralistischen und markt-
wirtschaftlichen System die Rolle eines Verbandes zu, 
der in Konkurrenz zu anderen Interessengruppen steht. 
3.1 Der Deutsche Gewerkschaftsbund (DGB) 
Nach dem Zweiten Weltkrieg waren sich führende Ge-
werkschafter darin einig, daß die Zersplitterung der 
deutschen Arbeiterbewegung in eine Vielzahl von Einzel-
gewerkschaften (10) mit zur Niederlage der deutschen 
Arbeiterbewegung im Dritten Reich beigetragen hatte. 
Aus dieser Einsicht resultierte das Bestreben, die 
Gewerkschaften als Einheitsgewerkschaften zu organisie-
ren. Der DGB entstand 1949 durch den Zusammenschluß der 
Gewerkschaftsbünde in den Westzonen als Einheitsge-
werkschaft. (11) 
7) Siehe Ziemer, /Г., Gewerkschaften, 1989. 
8) Vgl. Bartmann, J., Politik und Gesellschaft, 1983, S.178ff. 
9) Zur Legitimationsproblematik siehe Beier, 6., Elemente einer 
Theorie, 1977. 
10) Kaltenborn, V., Einheitsgewerkschaften, 1972, S.621. 
11) Siehe dazu Schuster, £>., Die deutschen Gewerkschaften, 1973 
und Grebing, В., Geschichte, 1977, S.253ff. 
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Hinter der Konzeption der Einheitsgewerkschaften stan-
den zwei Grundüberlegungen: Zum einen sollten in der 
Einheitsgewerkschaft die Arbeitnehmer ohne Rücksicht 
auf Weltanschauung, Religion oder Parteizugehörigkeit 
aufgenommen werden; zum anderen war damit der Gedanke 
an eine umfassenden, mitgliederstarken, möglichst alle 
Arbeitnehmer erfassenden Organisation verbunden. 
3.1.1 Organisationsgrad 
Bereits zu Beginn der vorliegenden Arbeit wurde der Zu-
sammenhang zwischen Organisationsgrad und Organisati-
onsstruktur und der Wirkung als gesellschaftliche und 
politische "pressure group" herausgestellt. Von zentra-
ler Bedeutung ist hier nicht allein der quantitative 
Aspekt, also die reale Zahl der Mitglieder, sondern 
besonders hervorzuheben ist die Organisationsstruktur 
(qualitativer Aspekt) mit ihrer Fähigkeit zur Konzen-
tration von Themen, Partizipation innerhalb bestehender 
Strukturen, Mobilisierungsfähigkeit und öffentlicher 
Interessenartikulation. 
Die Mitgliederzahl der 17 Einzelgewerkschaften (12) des 
DGB zeigt, daß nur ca. ein Drittel der Arbeitnehmer 
(unselbständig Tätige) in der Bundesrepublik gewerk-
schaftlich organisiert sind. 
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12) Die Zahl der Hitgliedsgewerkschaften war Veränderungen un-
terworfen: Sie wuchs zunächst durch den Beitritt der Gewerk-
schaft der Polizei in den DGB 1978 auf die Zahl von 17, redu-
zierte eich aber 1989 durch den Zusammenschluß der IG Druck 
und Papier mit der Gewerkschaft Kunst zur IG Medien wieder 
auf 16. 
13) Angaben zusammengestellt nach Вешшег, В.-0./Schmitz, К.Tb. 
(Hrsg.), Gewerkschaften, 1990, Tabelle 1, S.463. 
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Zusammen mit anderen Arbeitnehmerorganisationen, wie 
zum B e i s p i e l dem Deutschen Beamtenbund (DBB) oder der 
Deutschen Anges te l l t en Gewerkschaft (DAG), l i e g t der 
Organisationsgrad be i ca . 40 %.(14) 
Das Prinzip der Industriegewerkschaft , das im Gegensatz 
zu e iner berufsständischen Organisationsform s t e h t , hat 
d ie Mitgl iederstruktur entsprechend dem Handel der In -
d u s t r i e g e s e l l s c h a f t erhebl ich b e e i n f l u ß t . So s ind d ie 
Größenordnungen der Einzelgewerkschaften extrem unter-
s c h i e d l i c h . Auf das Jahr 1989 bezogen war der M i t g l i e -
derstand (15): 
1С Betall 2.697.237 
OTV 1 . 2 3 4 . 5 4 6 
Hande l , Banken, Vera.(HBV) 4 0 7 . 3 2 6 
IG Chemie, P a p i e r , Keramik 664.618 
IG Bau, Steine, Erden 460.559 
Post (DPG) 472.145 
IG Bergbau, Energie 331.106 
Eisenbahn (DdED) 319.641 
Nahrung-Genuss-Gaststätten (NGG) 271.297 
Text i l , Bekleidung (GTB) 250.783 
Erziehung, Wissenschaft (GEV) 188.910 
IG Medien 182.150 
Pol ize i (GdP) 161.310 
Holz und Kunststoff (ghk) 149.098 
Leder (GL) 44.538 
Land-,Forstwirtschaft (GGLF) 43.817 
D i e s e Zahlen s i n d noch zu r e l a t i v i e r e n , b e i manchen 
E i n z e l g e w e r k s c h a f t e n a l l e r d i n g s nur l e i c h t , da auch Ru-
h e s t ä n d l e r w e i t e r h i n o r g a n i s i e r t b l e i b e n können. Be i 
der G e w e r k s c h a f t d e r E i s e n b a h n e r (GdED) b e t r ä g t d e r e n 
Zahl immerhin 1 4 0 . 0 0 0 . 
Aus den Zahlen w i r d e r s i c h t l i c h , daß d i e I G - M e t a l l und 
d i e OTV, g e m e s s e n an M i t g l i e d e r z a h l und damit auch F i -
n a n z - und O r g a n i s a t i o n s k r a f t , d o m i n i e r e n . 1950 b e t r u g 
i h r A n t e i l an der G e s a m t m i t g l i e d e r s c h a f t a l l e r DGB-Ge-
w e r k s c h a f t e n s c h o n 38 %; 1989 s t i e g e r auf 4 9 , 8 %, a l s o 
auf f a s t d i e H ä l f t e a l l e r o r g a n i s i e r t e n DGB-Gewerk-
s c h a f t l e r . 
14) Nach Niedenboff, B.-U./Pege, V., Gewerkschaftshandbuch, 1989, 
S.265. 
15) Zusammenstellung nach Kittner, H. (Hrsg.), Gewerkschafts-
jahrbuch, 1991, S.83-87. 
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H i n s i c h t l i c h der H i t g l i e d e r r e k r u t i e r u n g i s t f ü r d i e Ge-
w e r k s c h a f t e n d i e Anpassung an d i e E n t w i c k l u n g e n i n der 
B e s c h ä f t i g u n g s s t r u k t u r e i n z e n t r a l e s Prob lem. D i e Bun-
d e s r e p u b l i k h a t s i c h b e z ü g l i c h i h r e r B e s c h ä f t i -
g u n g s s t r u k t u r zu e i n e r A n g e s t e l l t e n g e s e l l s c h a f t e n t -
w i c k e l t . Diesem Prozeß konnten d i e G e w e r k s c h a f t e n b i s -
her n i c h t a u s r e i c h e n d f o l g e n , und auch i h r i n t e r n e s Ge-
f ü g e e n t s p r i c h t dem n i c h t : 
Arbeitnehmer Gewerkschafts- gewerkschaftliche 
in der BRD mitglieder Spitzenfunktionäre 
Arbeiter 44,0 « 67,1 % 56,4 % 
Angestel lte 45,2 % 22,2 % 27,5 % 
Beamte 10,8 % 10,7 % 16,1 % (16) 
Dem Wandel i n der B e s c h ä f t i g u n g s s t r u k t u r haben s i c h d i e 
G e w e r k s c h a f t e n n i c h t h i n r e i c h e n d a n p a s s e n k ö n n e n . ( 1 7 ) 
D i s p r o p o r t i o n e n s i n d f e s t z u s t e l l e n : Der A n t e i l der 
A n g e s t e l l t e n i n den G e w e r k s c h a f t e n e n t s p r i c h t n i c h t i h -
rem A n t e i l i n der A r b e i t n e h m e r s c h a f t . J u g e n d l i c h e und 
Frauen s i n d i n den DGB-Gewerkschaften der a c h t z i g e r 
J a h r e " n i c h t h i n r e i c h e n d " r e p r ä s e n t i e r t . ( 1 8 ) Der s e i -
t e n s der e m p i r i s c h e n S o z i a l f o r s c h u n g b e o b a c h t e t e V e r -
t r a u e n s v e r l u s t der G e w e r k s c h a f t e n b e i den J u g e n d l i c h e n 
u n t e r 25 J a h r e n (19) d r ü c k t s i c h d e u t l i c h i n ü b e r d u r c h -
s c h n i t t l i c h e n M i t g l i e d e r v e r l u s t e n a u s . Weniger a l s e i n 
D r i t t e l der b i s 25 J a h r e a l t e n A r b e i t n e h m e r s i n d g e -
w e r k s c h a f t l i c h o r g a n i s i e r t . ( 2 0 ) O b g l e i c h d e r A n t e i l g e -
w e r k s c h a f t l i c h o r g a n i s i e r t e r Frauen s e i t den s i e b z i g e r 
Jahren s t e t i g zunimmt, s i n d l e d i g l i c h 1 9 , 3 % a l l e r b e -
r u f s t ä t i g e n Frauen G e w e r k s c h a f t s m i t g l i e d e r . ( 2 1 ) 
16) Siehe Niedenhott, H.-Ü./Pege, V., Gewerkschaftshandbuch, 
1989, S.543. 
17) Siehe dazu Arminceon, К., Entwicklung, 1988, S.91ff; zur Ge­
samtproblematik siehe auch Fröhlich, D. u .a . , Herausforde-
rungen, 1989, besonders S.121ff. 
18) Hemmer, Й.-O./Hilert, V./Schmitz, K.Th., Gewerkschaftliche 
Pol i t ik , 1990, S.447; vgl. Kittner, H. (Hrsg.), Gewerk-
schaftsjahrbuch, 1987, S.50 und S.52; zur Gesamtproblematik 
vgl. Urban, ff.-J., Industriegewerkschaft und Angestel lte; 
1989; Luck, R., Gewerkschaftspolitik, 1989 und Dorre, K., Ge­
werkschaften und Jugendliche, 1989. 
19) Vgl. Baethge, H. u.a., Jugend, 1988, S.375. 
20) Kittner, H. (Hrsg.), Gewerkschaftsjahrbuch, 1985, S.45ff und 
S.55. 
21) Vgl. Luck, R., Gewerkschaftepolitik, 1989. 
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Die von Gewerkschaftsautoren festgestellte "mangelnde 
Repräsentanz und Verankerung der Gewerkschaften" bei 
Jugendlichen, Frauen und Angestellten stellt eine 
"ernsthafte Hypothek der Gewerkschaften (...] auf dem 
Weg in die Dienstleistungsgesellschaft dar."(22) Wie 
sehr der Trend zum Dienstleistungsbereich und damit 
auch zur angestellten Arbeitnehmerschaft geht, zeigt 
sich an den Veränderungen der Mitgliederzahl der 
Gewerkschaft Handel, Banken und Versicherungen (HBV): 
Sie wuchs um das knapp Siebenfache ihrer ursprünglichen 
Mitgliederzahlen. Gleichwohl repräsentieren die 407.326 
Gewerkschaftsmitglieder der HBV (Stand: 1989) nur einen 
Organisationsgrad von ca. 10 4 der in diesem Bereich 
Beschäftigten.(23) 
Die Anpassung an Entwicklungen der Industriegesell-
schaft stellt auch das an spezifischer Interessenver-
tretung orientierte Organisationsprinzip in Frage. Aus 
den Industriegewerkschaften, die nach dem Prinzip "ein 
Betrieb, eine Gewerkschaft" aufgebaut sind, wurden 
Multibranchengewerkschaften.(24) So befinden sich im 
Organisationsbereich der IG Metall über 15 Branchen 
oder Industriegruppen: eisenschaffende Industrie, 
Straßenfahrzeugbau, Gießereiindustrie, Schiffsbau, 
Nicht-Eisen-Industrie, Zieherei und Kaltwalzwerke, 
Stahlveredelung, Maschinenbau, Stahl- und Leichtmetall-
bau, Feinmechanik, optische Industrie, Uhrenindustrie, 
Luftfahrzeugbau, Handwerk, Musikinstrumente, Spiel-, 
Schmuckwaren- und Sportgeräteindustrie, elektronische 
Industrie, Buromaschinen, EDV-Geräte und -Einrichtun-
gen. 
Noch breiter ist das Spektrum des Organisationsberei-
ches der ÖTV, das von der Krankenschwester über den 
Müllwerker bis zum Ministerialbeamten reicht. Die Ge-
22) Веааег, H./Hilert, V./Schwitz, K.Tb., Gewerkschaftliche Poli­
tik, S.447. 
23) Angaben nach Kittner, H. (Hrsg.), Gewerkschaftsjahrbuch, 
1991, S.84 und Hemmer, R.-O./Schmitz, K.Tb. (Hrsg.), Gewerk­
schaften, 1990, Tabelle 9, S.471. 
24) Vgl. Niedenhoff, B.-O./Wilke, «., Der neue DGB, 1991. 
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werkschaft Handel, Banken, Versicherungen (HBV) will 
heute zum Beispiel die Kassiererin in einem Lebensmit-
telgeschäft ebenso als Mitglied organisieren wie den 
Bankkaufmann einer Großbank. 
3.1.2 Organisationsstruktur 
Der DGB ist keine Mitgliederorganisation, sondern der 
Dach- oder Repräsentativverband von damals 17 verschie-
denen Mitgliedsverbänden (Einzelgewerkschaften).(25) Er 
hat vor allem folgende Funktionen : Repräsentation sei-
ner 17 Mitgliedsverbände nach außen, Koordination (ge-
genseitige Abstimmung) sowie Integration (gemeinsame 
Willensbildung) nach innen.(26) Die Einzelgewerkschaf-
ten sind unabhängig und finanzieren mit 12 % ihrer Bei-
tragseinnahmen den Dachverband. Die Verlautbarungen des 
DGB sind somit der gemeinsame, vielleicht der kleinste 
gemeinsame Nenner, auf den sich die 17 Ein-
zelgewerkschaften einigen können. Da der Bundeskongreß 
die "allgemeinen Richtlinien der Gewerkschaftspolitik" 
festlegt und die Zahl der Delegierten einer Gewerk-
schaft sich nach der Zahl ihrer Mitglieder richtet 
(27), spielen mächtige Einzelgewerkschaften wie die IG 
Metall und die ÖTV eine wesentliche Rolle. Das Macht-
verhältnis zwischen DGB und Einzelgewerkschaften fällt 
ohnehin aufgrund der Verteilung der materiellen und 
personellen Ressourcen zugunsten der Einzelgewerkschaf-
ten aus.(28) 
Herausragendes Merkmal der gewerkschaftlichen Organisa-
tionsstruktur ist das Prinzip der Industriegewerkschaf-
ten oder Einheitsgewerkschaften. In ihnen sollen sich, 
25) Zur Organisationsstruktur des DGB vgl. Lemiasky, S./Otto, В., 
Politik und Programmatik, 1984, S.758f; vgl. auch Niedenhoff, 
H.-U./Pege, V., Gewerkschaftshandbuch, 1989, S.160ff. 
26) Vgl. Lewinsky, G./Otto, В., Politik und Programmatik, 1984, 
hier besonders, Satzung, S.748ÍÍ. 
27) Satzung des DGB, Paragraph 7,3 und 7,6, in: ebd., S.751. 
28) Aramgeon, K., Entwicklung, 1988, S.42ff, siehe besonders 
S.44. 
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parteipolitisch und weltanschaulich unabhängig, alle 
Arbeitnehmer ohne Rücksicht auf ihre berufliche Quali-
fikation nach dem Prinzip "Ein Betrieb - eine Gewerk-
schaft" organisieren.(29) Die Entscheidung zugunsten 
des Industriegewerkschaftsprinzips und gegen das Prin-
zip der Richtungsgewerkschaften wurde bereits im 
Februar 1944 auf einem Kongreß deutscher Gewerkschafter 
in Stockholm getroffen. Sie wollten nach dem Krieg die 
Möglichkeit einer neuen Aufspaltung der Arbeitnehmer-
schaft verhindern, um eine Organisation auzubauen, die 
"alle Arbeiter (d.h. Arbeitnehmer) ohne Rücksicht auf 
Weltanschauung, Religion oder Parteizugehörigkeit um-
faßt."(30) 
Die Organisationsstruktur des DGB ist demokratisch ver-
faßt und soll sowohl dem System eines Dachverbandes wie 
dem föderativen Aufbau der Bundesrepublik Rechnung tra-
gen. (31) Ein zentrales Ziel dieser Struktur ist die 
Bewahrung der Einheit der Gewerkschaften unter allen 
Umständen. Die interne Integration ist eine Vorausset-
zung für die Durchsetzung der wirtschafte- und 
sozialpolitischen Ziele der Gewerkschaften. Daher wird 
im DGB-Bundesvorstand konsensual entschieden. 
Die föderative Struktur wird durch die neun Landesbe-
zirke (ohne neue Bundesländer) hergestellt, die weitge-
hend den Grenzen der Bundesländer entsprechen. Höchstes 
Gremium ist der Bundeskongreß ("Parlament der Arbeit"), 
auf dem die Mitgliedsgewerkschaften anteilig vertreten 
sind. Höchstes Gremium zwischen den Bundeskongressen 
ist der Bundesausschuß, zu dem auch die Revisionskom-
mission gehört. Der Bundesvorstand stellt den ge-
schäftsfuhrenden Vorstand, der aus neun hauptamtlichen 
Mitgliedern besteht. Dem Bundesvorstand arbeiten insge-
samt 19 Abteilungen (Gesellschaftspolitik, Internatio-
nale Abteilung, Hirtschaftspolitik, Tarifpolitik, Bil-
29) Schuster, D., Der Deutsche Gewerkschaftsbund, 1977, S.23. 
30) Vgl. Kundall, If. Gewerkschaften, 1977, S.115. 
31) Vgl. zum gewerkschaftlichen Selbstverstandnis Lemiasky, 
G./Otto, В., Politik und Programmatik, 1984, S.743ff. 
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dung, Frauen, Jugend, Kulturpolitik usw.) zu. Die viel-
fältigen Aufgaben erfordern einen hohen Personalauf-
wand. Seit den fünfziger Jahren hat die Zahl der haupt-
amtlichen Funktionäre und Angestellten stetig zugenom-
men. (32) 
Das organisatorische Umfeld des DGB umfaßt vielfältige 
Bereiche und Dienstleistungen. Dem DGB gehören 15 Zeit-
schriften und Zeitungen, eine Vermögensverwaltungsge-
sellschaft, ca. 20 Bildungsstätten, Berufsfortbildungs-
werke und Unterstützungseinrichtungen sowie der "Auto 
Club Europa". Dazu gehören weiterhin die Hans-Böckler-
Stiftung, die im wesentlichen Forschungs- und Stipen-
diatenförderung betreibt, und das Hirtschafts- und 
Sozialwissenschaftliche Institut des DGB (WSI), das 
interessenbezogene, aber unabhängige Forschung betrei-
ben soll. Mit dem "jungen forum" und den "Ruhrfestspie-
len Recklinghausen" unterhält der DGB zwei ständige 
kulturelle Einrichtungen.(33) 
Mit Genossenschaften wollte der DGB nicht nur seinen 
Mitgliedern und den Arbeitnehmern eine besondere 
Dienstleistung anbieten (Bank, Versicherung, Einzelhan-
del, Hohnungsbau), sondern auch als unternehmerisches 
Hirtschaftssubjekt modellhaft auf die Hirtschaft und 
Gesellschaft einwirken.(34) Es bedarf längst keiner 
Diskussion mehr, ob diese Ziele jemals in Ansätzen er-
reicht wurden oder erreicht werden konnten. Diese Un-
ternehmen sind, aufgrund klaren und eindeutigen Ver-
schuldens der Handelnden selbst, vom Markt fast restlos 
verschwunden oder bestehen nur noch dem Namen nach. Der 
Zusammenbruch der Genossenschaftsidee, besonders aber 
das völlige Versagen hinsichtlich üblicher Unterneh-
mensführung haben dem Ansehen des DGB sowohl in der 
32) Von 1950: 1563 Hitgl. zu 1986: 2422 Mitgl.; Angaben nach 
Grette, B./Niedenboff, H.-O./Vilke, M., Funktionarskarrieren, 
1988, S.33f. 
33) Vgl. Niedenboff, И.-U./Pege, V., Gewerkschaftshandbuch, 1989, 
S.341-368; zu den gewerkschaftlichen Einrichtungen siehe auch 
Schuster, D., Der Deutsche Gewerkschaftsbund, 1977, S.95-129. 
34) Vgl. Tbieaeyer, Tb., Gewerkschaften und Gemeinwirtschaft, 
1977. 
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Öffentlichkeit als auch unter den Mitgliedern großen 
Schaden zugefügt. Der Verlust an Glaubwürdigkeit, an 
Vertrauen in die wirtschaftliche und soziale Kompetenz 
war und ist von erheblichem Ausmaß.(35) 
Bei den Betrachtungen über den Organisationsgrad der 
Gewerkschaften müßte auch nach dem Demokratisierungs-
grad gefragt werden (36), was allerdings den Rahmen 
dieser Darstellung sprengen würde. Wenn aber, wie 
wiederholt festgestellt wurde, der gesellschaftliche 
Einfluß der Gewerkschaften auch von ihrer realen oder 
unterstellten Penetrationswirkung abhängt, dann kommt 
der Frage der Willensbildung in der Organisationsstruk-
tur eine erhebliche Bedeutung zu. Penetration in diesem 
Sinne erfolgt, wenn die Gewerkschaften, zunächst durch 
ihre verantwortlichen Träger oder durch einflußreiche 
Gruppen ("Fraktionen") innerhalb der Gewerkschaften, 
ein politisches Thema, eine politische Forderung etc. 
übernehmen und durch organisatorisch gestützte Umset-
zungsprozesse die Mitglieder dazu bringen, dieses Thema 
zu verstehen und in die "Öffentlichkeit" zu tragen.(37) 
Inhalte, Zielentwürfe, gesellschaftspolitische Modelle 
und Einschätzungen zu aktuellen Themen und Fragen wer-
den auf Funktionärsebene vorbereitet und dann der Mit-
gliederschaft vorgelegt.(38) Hinsichtlich der Akzeptanz 
der Themen und der Auswahl der Einstellungen nimmt die 
Ebene der verbandsinternen Kommunikation im Prozeß ge-
werkschaftlicher Meinungs- und Willensbildung eine 
Schlüsselstellung ein. 
35) Exenpjarisch dazu die "Neue-Hemat-Affäre", vgl. Beamer, ff.-
0./Kilert, V. /Schmitz, K.Tb., Gewerkschaftliche Politik, 
1990, S.420-428. 
36) Zur Problematik der Willensbildungsprozesse und der Demokra-
tisierung ia Spannungsfeld von Repräsentation und Delegieiung 
vgl. Fritze, «., Willensbildung, 1977. 
37) Zu den vielfältigen Aspekten der Politisierung von Themen in-
nerhalb der Gewerkschaften und der entsprechenden AuBen-
wirkung siehe die Beiträge in Borsdorf, ü. u.a. (Hrsg.), Ge-
werkschaftliche Politik, 1977, S.43-218 sowie kramgeon, Κ., 
Entwicklung, 1988, S.123ff. 
38) Fritze, «., Willensbildung, 1977, S.69f. 
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Mitgliederversammlungen und "Gewerkschaftstage" (Parla-
ment der Arbeit) haben jedoch, wie K. Armingeon zeigt,-
abgesehen von der Zeit der Tarifverhandlungen - als 
Instrument verbandsinterner Kommunikation und Willens-
bildung an Bedeutung verloren.(39) Neben dem auf wenige 
Tage und Wochen beschränkten Ausnahmefall der Tarifver-
handlungen ist ein anderer "Ort ausführlicher Kommuni-
kation zwischen Mitgliedern und Organisation" von her-
ausragender Bedeutung: "die gewerkschaftliche Bildung". 
Dort findet sich die Chance und Gelegenheit, "Erfah-
rung, Wissen und Ziele an die Mitglieder" zu übermit-
teln. (40) Die Mitglieder wiederum vermitteln im Gegen-
zug durch ihre Wahl eines Bildungsangebotes und ihre 
Diskussion im Bildungsverlauf ihre Ansichten an die 
haupt- und ehrenamtlichen Gewerkschaftsfunktionäre, die 
den Unterricht erteilen. Insofern findet über gewerk-
schaftliche Bildungsveranstaltungen auch "Willensbil-
dung" statt.(41) 
In diesem Sinne wird gewerkschaftliche Bildungsarbeit 
zum "teilweisen Ersatz" für die sonst nicht funktionie-
rende Vertretung von Mitgliederansichten und dient dem 
Kontakt zwischen dem Mitglied und der Organisation.(42) 
39) Armingeon, K., Entwicklung, 1988, S.59f. 
40) Ebd., S.61ff; zum Oberblick über die verschiedenen gewerk-
schaftlichen Bildungseinrichtungen siehe Niedenhoff, ff.-
V./Pege, If., Gewerkschaftshandbuch, 1989, S.341ff. 
41) Ebd., S.59f. 
42) Das empirische Material belegt, dai "immerhin jeder fünfzig-
ste bis hunderste Gewerkschafter einmal im Jahr mehrere Tage 
hintereinander mit Gewerkschaftsfunktionären gewerkschaftli-
che Politik und Ziele im Rahmen von Bildungsveranstaltungen 
diskutieren kann. Zur Illustration dieses Sachverhaltes kann 
das spekulative Bild dienen, daß pro Jahr etwa 100.000 Ge-
werkschaftsmitglieder eine mehrtätige gewerkschaftliche Bil-
dungsveranstaltung besuchen. Und dazu kommen vielleicht noch 
300.000 Hitglieder, die an einem Abend oder an einem Wo-
chenende sich intensiv mit Gewerkschaften auseinanderset-
zen.", Ebd., S.62f. 
151 
3.1.3 Individuelle Betreuung 
Hit der Ausnahme einiger weniger Leistungen, die nur 
für Gewerkschaftsmitglieder erbracht werden, wie z.B. 
der gewährte Rechtsschutz im Arbeits- und Sozialrecht, 
profitieren die meisten Arbeitnehmer von der Gewerk-
schaftspolitik. (43) 
Für zwei Drittel aller Arbeitnehmer gelten die von den 
Sozialpartnern ausgehandelten Tarifverträge. Von Lohn-
oder Gehalts-Erhöhungen oder Arbeitszeitverkürzung sind 
diese Arbeitnehmer in ihrer Gesamtheit betroffen 
("Trittbrettfahrer"). Verbesserungen im Betriebsverfas-
sungsrecht, im Bereich der Personalvertretung, im Ar-
beits- und Sozialrecht kommen ebenfalls allen Arbeit-
nehmern zugute. Unter diesen Bedingungen sind die DGB-
Gewerkschaften vor die Aufgabe gestellt, ihren Anteil 
an erreichten Verbesserungen für die Lage der Arbeit-
nehmer deutlich herauszustellen und damit ihren Einfluß 
nachzuweisen. Sie haben aber zugleich auch das Bewußt-
sein zu vermitteln, daß dieser Einfluß nur gewahrt wer-
den kann, wenn ein hoher Organisationsgrad vorhanden 
ist. 
Hinsichtlich der Frage nach Kosten und Nutzen von Mit-
gliedschaft in gesellschaftlichen Organisationen hat 
M.Olson gezeigt, daß hinsichtlich der Stabilität, und 
damit auch der Bedeutung gesellschaftlicher Organisa-
tionen, es nicht auf deren allgemeine Erfolge ankommt, 
sondern lediglich bestimmten Leistungen und Maßnahmen 
besondere Bedeutung zugemessen wird. Danach treten In-
dividuen Organisationen dann bei, wenn dies für sie 
ökonomisch rational ist. Folglich ist mehr Anlaß gege-
ben, der Gewerkschaft beizutreten, wenn die Kosten der 
Mitgliedschaft sinken oder sich das Verhältnis zwischen 
43) Zur im DGB wenig bedeutungsvollen Rolle negativer Sanktionen 
gegen Nichtorganisierte vgl. Beyme, K. v., Gewerkschaften, 
1977, S.86ff. 
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Kosten und auf Mitglieder begrenzten Gegenleistungen 
verbessert.(44) 
In der von Olson entwickelten Theorie spielen jedoch 
nicht nur die Kosten, denn dieses Verhältnis wird durch 
die Mitgliederentwicklung in der Bundesrepublik wider-
legt, sondern auch selektive Anreize zur Mitgliedschaft 
eine zentrale Rolle. Da sich in der Bundesrepublik kaum 
negative selektive Anreize (z.B. Druck auf Arbeitnehmer 
durch die Gewerkschafter in einer Firma) finden lassen, 
müssen positive Anreize vorhanden sein. Mit dem Ausbau 
der staatlichen Sozialversicherung wurden die gewerk-
schaftlichen ökonomischen Schutzsysteme (Ausnahme 
"Streikkassen") allerdings weniger wichtig. 
Gewerkschaftliche Organisation lebt nicht allein von 
dem zugrundeliegenden Interessenkonflikt, sondern vom 
gewerkschaftlichen Verhalten in diesem Konflikt. Ein 
positiver Anreiz muß dann greifen, wenn die Interessen 
von Mitgliedern und Organisation weitgehend identisch 
sind, wenn also im Verhalten der Gewerkschaften die In-
teressen der Mitglieder aufgegriffen und vertreten wer-
den bzw. im Sinne Olsons die Kosten einer Nicht-Mit-
gliedschaft zu hoch werden. Fehlende positive Anreize 
wiederum sind mitverantwortlich für die "Krise der Ge-
werkschaf ten" . (45) Dies betrifft sowohl den politisch-
gesellschaftlichen Wertewandel (z.B. Ökologie), die Ab-
neigung gegen nicht-transparente Großorganisationen als 
auch den Wandel im Beschäftigungsgefüge (z.B. technisch 
fixierte Angestellte, Mitarbeiter im Dienstleistungs-
sektor) . (46) 
H.-O.Hemmer u.a. weisen in diesem Zusammenhang auf die 
Schwerfälligkeit von Großorganisationen hin, denn 
44) Siehe dazu Oison, H., Jr., Logik kollektiven Handelns, 1968, 
S.75ff. 
45) Fröhlich, D. u.a., Herausforderungen, 1989, S.13ff. 
46) Zur Gesamtproblematik und der innergewerkschaftlichen Dis-
kussion siehe IG-Metall (Hrsg.), Arbeit und Gesellschaft, 
1988 und IG-Hetall (Brsg.i, Wofür wir streiten, 1989; siehe 
weiterhin Kempe, /f., Perspektiven, 1990; siehe auch Deppe, 
F./Dörre, K./Roßmann, V. (Hrsg.), Gewerkschaften, 1989. 
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"große Mitgliederorganisationen wie die Gewerkschaften 
(können) auf ökonomischen und gesellschaftlichen Handel 
nur verzögert reagieren."(47) Gleichwohl und trotz der 
im Mai 1989 vom DGB beschlossenen und durch finanzielle 
Zwänge diktierten "Organisationsreform", in deren Folge 
zahlreiche lokale gewerkschaftliche Büros geschlossen 
bzw. zusammengelegt wurden, ist die unmittelbare Nähe 
zum (potentiellen) Gewerkschaftsmitglied eine zentrale 
Zukunftsaufgabe.(48) 
3.1.4 Wirtschaftspolitische Bedeutung 
Der Einfluß der Gewerkschaften kann nur adäquat erfaßt 
werden, wenn das subsidiäre System im wirtschaftlichen 
und sozialen Gefuge der Bundesrepublik entsprechend 
angemessen berücksichtigt wird.(49) Dabei spielt die 
Tarifautonomie der "Sozialpartner" die zentrale Rolle. 
Jährlich werden in der Bundesrepublik ca. 7.000 Tarif-
verträge geschlossen; 1985 lag die Zahl der abgeschlos-
sen Tarifverträge bei ca. 45.000.(50) Durch die zentra-
lisierte Weiterentwicklung der Tarifverträge (Ent-
lohnung, Arbeitsbedingungen etc.) wird die Tarifpolitik 
zu einem wesentlichen wirtschaftspolitischen Faktor. 
Der Einfluß, den die Politik regelmäßig auf die Tarif-
Verhandlungen zu nehmen versucht, belegt dies in beson-
derer Weise. 
Durch die Instrumente der Mitbestimmung und des Be-
triebsverfassungsgesetzes haben die Gewerkschaften 
einen begrenzten Einfluß auf die Unternehmenspolitik. 
Dies gilt nicht in völlig gleichberechtigter Form hin-
sichtlich der Arbeitgeberseite, was zugleich Ausdruck 
für das gesamte Wirtschaftsgefüge und das Wirtschafts-
47) Bemmer, B.-0./Milert, V./Schmitz, K.Tb., Gewerkschaftliche 
Politik, 1990, S.455. 
48) Vgl. ebd., S.456f. 
49) Siehe Bohret, C./Jann, V./Kronevett, £., Innenpolitik,1988 
und Rudzio, V., Das politische Systea, 1983. 
50) Vgl. Arminceon, K., Entwicklung, 1988, S.121. 
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system im wertbezogenen Sinne ist. Entscheidend ist, 
daß die Elemente der Mitbestimmung gesetzlich geregelt 
sind und damit einen untrennbaren Teil der "Wirt-
schaftsverfassung" der Bundesrepublik darstellen. Be-
sondere Bedeutung haben das Mitbestimmungsgesetz von 
1976, das die großen Kapitalgesellschaften mit mehr als 
2.000 Arbeitnehmern erfaßt, sowie das Montanmitbestim-
mungsgesetz von 1951, das Kapitalgesellschaften der 
Montanindustrie mit mehr als 1.000 Arbeitnehmern be-
trifft. (51) Ebenfalls von Bedeutung ist der Einfluß der 
Gewerkschaften in ca. 460 mitbestimmten Unternehmen. In 
diesen Unternehmen, mit ca. 3,6 Millionen Beschäftig-
ten, sind Arbeitnehmervertreter in den jeweiligen Auf-
sichtsräten. Davon waren 1980 87 % im DGB organisiert. 
Von den 996 externen Mitgliedern (Spitzenfunktionäre 
der Gewerkschaft, Politiker mit Arbeitnehmermandat 
etc.) gehörten 84 % dem DGB an. Aus der Gruppe der 
leitenden Angestellten (457 Mitglieder) waren 12,3 % 
gewerkschaftlich organisiert.(52) 
3.1.5 Gesellschaftspolitische Bedeutung 
Im gesellschaftlichen und politischen System der Bun-
desrepublik nehmen die Gewerkschaften und der DGB eine 
bedeutende Stellung ein. Sie sind in das System inte-
griert und an gesellschaftlichen und politischen Ent-
scheidungsprozessen beteiligt. Die hohe Mitgliederzahl 
von mehr als 7,5 Millionen machen den DGB und seine 
Gewerkschaften zu einer der mächtigen organisierten 
Interessengruppen. Neben anderen Faktoren sind sie 
besonders infolge 
" - ihrer Schlüsselstellung im gesellschaftlichen, 
wirtschaftlichen oder politischen Bereich, 
- einer beständig hohen Mitgliederzahl, 
- beträchtlicher finanzieller Mittel, 
- eines hohen Organisationsgrads," 
51) Vgl. Wächter, ff., Mitbestimmung, 1983, hier besonders S.113ff 
und fetter, B.-O. (Hrsg.), Mitbestimmung, 1975. 
52) Jühe, R./Niedenhoff, H.-U./Pege, V., Gewerkschaften, 1984, 
S.125ff. 
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in der Lage, auf entscheidende gesellschaftliche Berei-
che Einfluß zu nehmen.(53) Dazu gehören vor allem die 
Arbeits- und Wirtschaftsbeziehungen, die kollektive 
Organisation von Einzelinteressen, der Schutz ihrer 
Mitglieder vor staatlichen Eingriffen und die Gestal-
tung der öffentlichen Meinung.(54) 
Ihren Einfluß können die Gewerkschaften auf vielfältige 
Art und Weise geltend machen. Ihre Möglichkeiten rei-
chen von den unterschiedlichen Formen der Öffent-
lichkeitsarbeit über die Einwirkung auf Regierung, Par-
lament, Ministerien usw. bis hin zur Mobilisiereung 
ihrer Mitglieder. Am deutlichsten zeigen sich ihre Ein-
fluß- und Gestaltungsmöglichkeiten neben ihrer betrieb-
lichen Präsenz in dem für die Verteilung des Sozialpro-
duktes ausschlaggebenden Bereich, der Tarifpolitik. 
Zusätzlich ist ihre Bedeutung auch an der Beteiligung 
der Gewerkschaften an der Verwaltungsordnung des 
Bundes, der Länder und der Kommunen zu erkennen.(55) 
Weiterhin sind die Gewerkschaften aufgrund der Vielfalt 
gewerkschaftlicher Mitbestimmungs-, Mitwirkungs-, Ent-
sendungs- und Vorschlagsrechte in nahezu eintausend 
Institutionen der Bundesrepublik und deren Gremien ver-
treten, wie z.B. in den Verwaltungsräten der Rundfunk-
anstalten und Selbstverwaltungskörperschaften im System 
der sozialen Sicherung.(56) 
In der Regierung sind die Gewerkschaften auf jeden Fall 
durch eine "Minimalpräsenz" vertreten - wenn die Stärke 
der SPD im Bundestag zunimmt und die SPD in der Regie-
rung vertreten ist, ist auch die Zahl der Gewerk-
schaftsmitglieder und Funktionäre in Parlament und Re-
gierung höher; im anderen Falle, wenn auch in geringe-
53) Vel. Bohret, C./Jann, V./Krooenwett, E., Innenpolitik, 1988, 
S.59; zu den Feldern gewerkschaftlicher Politik siehe auch 
Seblaffke, V. (Hrsg.), Gewerkschaft, 1982. 
54) Vgl. Leminsky, G./Otto, В., Politik und Programmatili, 1984, 
S.167ff. 
55) Siehe dazu Armingeon, K., Entwicklung, 1987, S.123£f und Ru-
dzio, V., Das politische System, 1983, S.86ff. 
56) Ebreaberg, E.H., Bündnispolitik, 1977, S.71. 
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rer personeller Stärke, sind die Gewerkschaften über 
Vertreter in der CDU/CSU vertreten.(57) 
Stellenwert und Einflußmöglichkeiten der Gewerkschaften 
haben sich erheblich gewandelt. Die veränderten ökono-
mischen Strukturbedingungen, d.h. vor allem ein ver-
stärkter Anpassungszwang an die Gegebenheiten des Welt-
marktes und die veränderten Arbeits- und Qualifikati-
onsbedingungen, stellen die Gewerkschaften seit den 
siebziger Jahren vor eine Vielzahl neuer Probleme. 
Hinzu kam der durch einige Skandale (Neue Heimat, CO-
OP) ausgelöste Vertrauensverlust. Zugleich verschlech-
terten sich die Rahmenbedingungen. Mit der 'Wende' von 
1982, dem Wechsel von einer sozialdemokratisch zu einer 
konservativ geführten Regierung, verloren die Gewerk-
schaften einen bedeutenden Bündnispartner auf der 
Regierungsebene, womit der Verlust sozialer, wirt-
schaftlicher und rechtlicher Organisationshilfen ein-
herging. (58) 
3.2 Gewerkschaften in der Volksrepublik Polen 
Die polnischen Gewerkschaften treten im Untersuchungs-
zeitraum in unterschiedlicher Form auf. Die verschie-
denen Gewerkschaftskonzeptionen sind ohne einen kurzen 
historischen Oberblick nicht einzuordnen. 
Vor dem Zweiten Weltkrieg war die polnische Gewerk-
schaftsbewegung, abgesehen von zahlreichen kleineren 
regional-, fach- oder nationalitätenspezifischen Ver-
bänden, im wesentlichen von drei großen Richtungen be-
stimmt, wie sie sich seit Ende des 19. Jahrhunderts 
herausgebildet hatten.(59) 
57) Armingeoa, K., Entwicklung, 1987, S.131. 
58) Vgl. dazu Esser, J., Gewerkschaften, 1982 und Huiler-Jent seh, 
V., Umbruch, 1988, hier besonders S.285ff. 
59) Zum historischen Oberblick siehe Osadczuk-Korab, A.B., Pol-
nische Gewerkschaften, 1986; Strobel, e.V., Gewerk-
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Die s t ä r k s t e Kraft unter ihnen waren d ie unter Einfluß 
der S o z i a l i s t e n (FPS) stehenden Klassengewerkschaften, 
d ie s i c h 1920 zum Zwiazek Stowarzyszen Zawodowych (ZSZ) 
zusammengeschlossen hatten (60) und in Branchen- und 
Berufsorganisationen u n t e r t e i l t waren. Daneben e x i s -
t i e r t e d ie 1902 ins Leben gerufene n a t i o n a l - k a t h o l i s c h -
demokratische Polnische Berufsvereinigung, die Zjedno-
czenie Zawodowe Polskie (ZZP), d ie einen großen Te i l 
der polnischen Arbeiter im Ruhrgebiet (61) für s i ch zu 
gewinnen vermochte und von dort aus ihren Einfluß nach 
Westpreußen, Posen und Oberschles ien a u s s t r a h l t e . Sie 
bemühte s i c h vor allem um die Organisation der Landar-
b e i t e r . Die Arbeiter aus Kleinbetr ieben b i lde ten die 
Mitg l iedschaft der d r i t t s t ä r k s t e n Gewerkschaft in der 
Zwischenkriegszei t , der 1921 gegründeten Chris t l i chen 
Berufsvereinigung, der Chrzesc i janskie Zjednoczenie 
Zawodowe (ChZZ). Nach dem S t a a t s s t r e i c h PiXsudskis 1926 
und der Errichtung e ines von der Armee unters tütz ten 
"scheindemokratischen, autor i tären Regimes"(62), b i l d e -
ten s i ch regimetreue Verbände, d i e s i c h 1931 in einem 
Zentralverband, dem Zwiazek Zwiazków Zawodowych (ZZZ), 
zusammenschlossen. 
Gewerkschaft (63) 
Zwiazek Stowarzyszen Zawodowych 
Zjednoczenie Zawodowe Polskie 
Chrzescijanskie Zjednoczenie 
Zawodowe 



















Schaftssystem, 1986; Kleßmann, Cb., Polen, 1983, S.907ff; 
Kieszczynski, L·., Zwiazki Zawodowe (Gewerkschaften), 1968. 
60) Die ZSZ wurde am 12. Juli 1919 gegründet und war auch unter 
dem Namen Komisja Centralna Klasowych Zwiazków Zawodowych, 
CKZZ (Zentrale Kommission der klassenpolitischen Gewerk-
schaften) bekannt. 
61) Dazu ausführlich Kleßmann, Cb., Polnische Bergarbeiter, 1978. 
62) Hoenscb, J.K., Geschichte, 1983, S.265. 
63) Angaben nach Kleßmann, Cb., Polen, 1983, S.909. 
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Unter dem Druck des autorit&ren Regimes und den Auswir-
kungen der Weltwirtschaftskrise sank der gewerkschaft-
liche Organisationsgrad aller Arbeiter zeitweise unter 
15 % (64) Unter diesen Vorzeichen kam es in der Mitte 
der dreißiger Jahre zu schweren Konflikten zwischen Ar-
beiterbewegung und Staat. Die Zahl der militant ausge-
tragenen Streiks stieg ständig. Zur "typischen Kampf-
form" wurde damals der später durch die Solidarnosc 
1980 bekannt gewordene "strajk okupacyjny" (Okkupati-
onsstreik) , bei dem die Belegschaft den Betrieb besetzt 
hielt.(65) 
Die veränderten politischen Rahmenbedingungen nach dem 
Zweiten Weltkrieg boten weder den Richtungsgewerkschaf-
ten noch den Berufsverbänden als gewerkschaftliches 
Organisationsprinzip in Polen eine Entwicklungs-
chance. (66) Statt dessen erhielten "zwei Entwicklungs-
tendenzen" Auftrieb, die ihre Ursache in der Zerschla-
gung der polnischen Gewerkschaftsbewegung während der 
deutschen Okkupation und der Verlagerung gewerkschaft-
licher Tätigkeiten in die Illegalität hatten.(67) 
Die im gewerkschaftlichen Widerstand arbeitenden Grup-
pen suchten zum einen aufgrund ihrer Erfahrungen die 
Zersplitterung der alten Richtungsgewerkschaften zu 
überwinden und wollten eine auf dem Industrieverbands-
prinzip basierende Einheitsgewerkschaft. Zum anderen 
erzwang die Arbeit in der Illegalität eine stärkere 
Konzentration auf die Betriebe selbst, und in der Folge 
bildeten sich Fabrikkomitees und Betriebsräte heraus. 
Die in Richtung Einheitsgewerkschaft zielenden Gruppen 
wurden in erheblichem Maße von der 1942 neu gegründeten 
kommunistischen Partei (PPR) unterstützt.(68) 
64) Vgl. Osadczuk-Korab, A.B., Polnische Gewerkschaften, 1986, 
S.36. 
65) Kleßmann, Cb., Polen, 1983, S.909. 
66) Vgl. ebd., S.911; siehe auch Czubiuski, Α., Najnowsze dzieje 
[Neueste Geschichte], 1987, S.322ff und Bingen, D., Innenpo­
litik, 1991. 
67) Kleßmann, Cb., Polen, 1983, S.910. 
68) Vgl. ebd. 
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Keine offizielle Unterstützung fanden die in der Okku-
pationszeit gebildeten illegalen sozialistischen Kader-
organisationen. Ihre pluralistischen Vorstellungen 
westlich-demokratischer Prägung waren vor dem Hinter-
grund der volksdemokratischen Revolution in Polen in 
den Jahren 1944-1946 und danach ohne Realisierungs-
chancen. Das Konzept der kommunistischen Einheitsge-
werkschaft, die auf straffe Gliederung und zentrale 
Führung baute, war vom "organisatorisch-logistischen 
Gesichtspunkt her dem sozialistisch-pluralistischen 
Modell eindeutig überlegen" und fand außerdem die 
Unterstützung der Regierung.(69) 
Die Kommunisten begannen nicht sofort mit der Einfüh-
rung eines zentralistisch geführten Gewerkschaftsmo-
dells nach sowjetischem Muster. In einer "Obergangs-
phase" einigte man sich auf relativ selbständige Ein-
heitsgewerkschaften. Sie waren auf das Prinzip der 
Branchengewerkschaften festgelegt und besaßen mit 
weitreichenden Vollmachten ausgestattete Betriebs-
räte. (70) 
Der sukzessive Prozeß der Zentralisierung und der Fest-
legung auf das sowjetische Gewerkschaftsmodell begann 
in den Jahren 1949 und 1950 mit dem 2. Gewerkschafts-
kongreß und dem Gesetz über die sozialistische Arbeits-
disziplin. Die Entwicklung der polnischen Gewerk-
schaftsbewegung nach dem Zweiten Weltkrieg bis zum Ende 
der Volksrepublik Polen kann in vier Etappen periodi-
siert werden.(71) 
1944 - 1948: Die Phase der politischen und sozioökono-
mischen "Grundlegung des volksdemokratischen Systems 
Polens war für die polnischen Gewerkschaften durch die 
69) Elvert, J., Bistorische Wurzeln, 1988, S.52. 
70) Vgl. Osadczuk-Korab, A.B., Polnische Gewerkschaften, 1986, 
S.41f. 
71) In Erveiterung der Periodisierung bei Kleßmann, Cb., Polen, 
1983, S.910f; vgl. auch Strobel, G.«Г., Gewerkschaftssysten, 
1986 sowie Kondrat, R./Pulikovski, V., Zviazki zawodowe [Ge­
werkschaften], 1984, S.39. 
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Probleme des organisator ischen Aufbaus, der Suche nach 
der eigenen Rol le in der t e i l s o z i a l i s i e r t e n Wirtschaft 
und von den Auseinandersetzungen mit den recht starken 
Betr iebsräten bestimmt. Die Gewerkschaften waren e i n g e -
bunden in d ie p o l i t i s c h e Konkurrenz der beiden m i t e i n -
ander kooperierenden Arbei terparte ien PPS und PPR, d ie 
s i ch im Dezember 1948 zur Polnischen Vereinigten Arbei-
t erpar te i (PZPR) zusammenschlossen.(72) In d i e s e r Phase 
besaßen die Gewerkschaften e ine " r e l a t i v große Autono-
mie", d i e in späteren Krisens i tuat ionen a l s p o l i t i s c h e r 
Orientierungspunkt d i e n t e . ( 7 3 ) 
1949 - 1956: In d ieser Phase der S t a l i n i s i e r u n g und 
Sowjet is ierung Polens e r f o l g t e e ine s t r i k t e Unterord-
nung der Gewerkschaften unter den Führungsanspruch der 
PZPR. Sie unterlag der "Doppelkontrolle" von Partei und 
Staatsbürokrat ie . (74) 
Die Forcierung der Schwerindustrie und d ie damit 
einhergehende Umwandlung Polens von einem Agrarstaat zu 
einem I n d u s t r i e s t a a t brachten t i e f g r e i f e n d e g e s e l l -
s c h a f t l i c h e Veränderungen; ca . 7 Mil l ionen Menschen 
wanderten vom Land in d i e S tädte . (75 ) Die Gewerkschaf-
ten "degenerierten" zum Propagandainstrument für 
Produktionssteigerung und Planerfül lung. (76) 
72) Dem Zusammenschluß zur Einheitspartei PZPR waren Druck und 
Säuberungsaktionen innerhalb der Sozialistischen Partei (PPS) 
vorausgegangen. Dem "selbstmörderischen" Beschluß zur Verei-
nigung der Sozialisten mit den Kommunisten war die Annahme 
vorausgegangen, daß die Gruppe um GomuXka innerhalb der 
Kommunistischen Partei stark genug sei, Polen vor der Sowje-
tisierung zu bewahren. Vgl. Bolzer, J., Solidarität, 1985, 
S.28ff, hier S.29; siehe weiterhin Staar, R.F., Poland, 1975. 
73) Kleßmann, eh., Polen, 1983, S.910; zum Gesamtkomplex der 
Gründungsphase siehe ¡Іаивіик, J., Ruch zawodowy [Gewerk­
schaftsbewegung], 1985; siehe außerdem вге еаеуег-Korb, V., 
Arbeiterräte, 1978, S.38Í. 
74) Osadczuk-Korab, A.B., Polnische Gewerkschaften, 1986, S.41. 
75) Zur disproportionalen Entwicklung siehe das Kapitel "Virt-
schaft" in: VöbUe, M. (Hrsg.), Länderbericht, 1991, S.278ff 
sowie Juchler, J., Gesellschaftsformation, 1986, S.207ff und 
Greremeyer-Korb, V., Arbeiterräte, 1978, S.7ff. 
76) Kleßmann, Ch., Polen, 1983, S.910. 
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Ihnen f i e l d ie schwierige Doppelrol le kommunistischer 
Gewerkschaften zu, d ie g l e i c h z e i t i g d ie "Interessenver-
tretung der Arbei terschaf t und Erhöhung der A r b e i t s l e i -
stung" v e r l a n g t e . (77) So mußten d ie Gewerkschaften mit 
Blick auf d ie S t a b i l i t ä t des Systems zwei gegen-
s ä t z l i c h e n Anforderungen gerecht werden: E i n e r s e i t s 
s o l l t e n s i e "der P a r t e i - und Staatsführung e ine r e a l i -
s t i s c h e Einschätzung der Toleranzgrenze der Arbe i t er -
schaft" geben, um e in Optimum an Produkt iv i tät durch-
zusetzen und um s o z i a l e Konfl ikte zu vermeiden bzw. 
r e c h t z e i t i g zu bewält igen. Anderersei ts s o l l t e n s i e 
s e l b s t über "genügend Einfluß verfügen", um ihre Ein-
schätzungen und Empfehlungen umsetzen zu können.(78) 
1956 - 1980; Die d r i t t e Phase begann mit dem 
"polnischen Oktober" von 1956. Nach schweren Unruhen 
und S tre iks wurde in Polen e in Machtwechsel e i n g e l e i -
t e t . Die neue Führung unter W.Gomulka suchte auf der 
Basis g e s e l l s c h a f t l i c h e r Reformen ökonomische Fehlent -
wicklungen auszugleichen (79) , den g e s e l l s c h a f t l i c h e n 
Strukturwandel in den Griff zu bekommen (80) sowie d ie 
poln ische G e s e l l s c h a f t vers tärkt zu modernisieren und 
zu i n d u s t r i a l i s i e r e n . ( 8 1 ) Der Kirchenkampf wurde been-
77) Ebd.; auf die grundsätzliche Bedeutung der Gewerkschaften für 
den Aufbau des Sozialismus hatte Lenin 1922 hingewiesen: Eine 
"Katastrophe unseres sozialistischen Aufbaus [ist] un-
vermeidlich, wenn der Transmissionsmechanismus zwischen der 
Kommunistischen Partei und den Hassen - den Gewerkschaften -
falsch aufgebaut i s t oder nicht richtig funktioniert." Lenin, 
V.l.(1922), Aufgaben der Gewerkschaften, 1977, S.178. 
78) Predetto, Α., Gewerkschaften, 1987, S.Iff. 
79) Vgl. Peterhoff, R., Wirtschaftliche Reformzwänge, 1982; zum 
Oberblick über die unterschiedlichen wirtschaftspolitischen 
Reformansätze und -versuche siehe Scbvertfeger, R., Polit i -
sche Ökonomie, 1973, S.30-182 und Gabnsch, В., Lei­
stungsfähigkeit, 1981; siehe außerdem Drus, V., Sozialisie-
rung, 1975, S.114ff. 
80) Dazu gehörten in besonderer Heise das rapide Wachstum der Be-
völkerung (zwischen 1950 und 1988 um ca. 7 Millionen, das 
sind mehr als 70 * ) , die bis 1980 stetig ansteigende Er-
werbsquote, anhaltende Urbanisierungs- und Migrationsprozesse 
sowie weitreichende Veränderungen der gesellschaftlichen 
Altersstruktur. Vgl. dazu VöhlXe, V. (Hrsg.), Länderbericht, 
1991, S.81ff und S.278ff; siehe weiterhin Topol, Д., GIówne 
problemy, 1979. 
81) Vgl. Wóhlke, V. (Hrsg.), Länderbencht, 1991, S.278ff; Fox, 
U., Polen, 1978 und Gabnsch, В., Polen, 1983. 
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det , und den im Oktober und im November spontan e n t -
standenen Arbeiterräten wurden Mitbestimmungsrechte 
eingeräumt.(82) 
Die Gewerkschaften konnten s i c h wieder vers tärkt auf 
ihre Funktion a l s "Interessenvertretung" konzentr ieren, 
ohne dabei ihre Rol le a l s e in " s t a a t s - und parteiabhän-
g iger Ordnungsfaktor" aus den Augen zu v e r l i e r e n . ( 8 3 ) 
Wenngleich ihre Aufgaben weitgehend s o z i a l e Fragen 
betrafen , hatten s i e in wechselhafter I n t e n s i t ä t Ein-
f lußmöglichkeiten auf b e t r i e b l i c h e Fragen und auf d ie 
P laners t e l lung . Ihre Doppelrol le (dwoistoàc funkcj i ) 
bestand in systemimmanenter Sicht e i n e r s e i t s in der 
"Vertretung der Interessen der arbeitenden Massen" und 
andererse i t s in der "Mitorganisation" b e t r i e b l i c h e r 
A k t i v i t ä t e n . ( 8 4 ) Das darin enthal tene Spannungsverhält-
n i s führte zu Forderungen nach authent ischer Repräsen-
t a t i o n der Interessen der arbeitenden Bevölkerung, 
denen nach 1956 mit der Einrichtung zur A r b e i t e r s e l b s t -
verwaltung und der Bildung von Arbeiterräten entspro-
chen wurde.(85) Deren Einfluß und Part iz ipat ionsmög-
l i c h k e i t e n wurden jedoch, t r o t z g e g e n t e i l i g e r o f f i z i e l -
l e r Bekenntnisse , s e i t e n s Parte i und Gewerkschaften 
immer wieder e ingegrenzt . (86) 
Der Gedanke an autonome se lbstverwaltende Gewerkschaf-
ten und an Formen der Arbei terse lbstverwaltung prägte 
d iesen Ze i tabschn i t t in untersch ied l i cher I n t e n s i -
t ä t . (87) Die schweren Zusammenstöße von Armee und 
streikenden Arbeitern während der Dezemberunruhen von 
82) Vgl. Hoensch, Jörg, K., Geschichte, 1983, S.316Í. 
83) Kleßmann, CA., Polen, 1983, S.911. 
84) Rosner, J., Podmioty [Subjekte], 1979, S.84. 
85) Vgl. Jakubowicz, Sz., Arbeiterselbstverwaltung, 1989. 
86) Dazu grundlegend Grevemeyer-Korb, V., Arbeiterräte, 1978 und 
Graaatzki, Й.-Е., Wirtschaftliche Hitbestimmung, 1980; siehe 
auch Strobel, e.V., Krise und Veränderung, 1959, S.516ff. 
87) Vgl. dazu den "offenen Brief an die Partei" von Jacek Kurón 
und Karol Modzelewski aus dem Jahr 1964, in dem das ausge-
prägte Bedürfnis nach mehr Demokratie und Autonomie formu-
liert wurde, in: Kurón, J./ Modezeleski, K., Monopolsozialis-
mus, 1968. Die beiden Autoren, spater prominente Vertreter 
des KOR/KSS und der NSZZ "Solidarnosc" waren seitdem schweren 
staatlichen Repressionen ausgesetzt. 
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1970, die eine neue Regierung unter E.Gierek notwendig 
machten, zeigten neben der Tiefe der gesellschaftlichen 
Krise auch, wie wenig die Gewerkschaften wirklich die 
Interessen ihrer Mitglieder repräsentierten und vertra-
ten. (88) Nach der Krise von 1976, die in ihren Ursa-
chen, ihrem Auslöser und den Forderungen der Gesell-
schaft an die Regierenden der Krise von 1970 ähnlich 
war, gewannen Vorstellungen von freien Gewerkschaften 
in der Gesellschaft verstärkt an Boden. Neben anderen 
illegalen Zeitschriften bemühten sich zwei Zeitschrif-
ten besonders hinsichtlich der Interessen der Arbeiter: 
Im Juli 1977 erschien erstmals die ViertelJahresschrift 
"Postep" (Fortschritt), die sich als Forum öffentlicher 
Diskussion begriff und für Freie Gewerkschaften ein-
trat. Zwei Monate später wurde die Monatszeitschrift 
"Robotnik" (Arbeiter) herausgegeben, die sich als 
Informationsforum verstand und für die Unterstützung 
aller Initiativen zur Verteidigung von Arbeiterrechten 
eintrat.(89) 
Obgleich der Einfluß dieser Zeitschriften auf die 
arbeitende Bevölkerung schon aufgrund ihres Verbrei-
tungsgrades eher gering einzuschätzen ist, waren sie 
Ausdruck gewandelter Stimmungen. Dem wurde auch in 
einer offiziellen Darstellung 1979 Rechnung getragen. 
Ein neues funktionales Verständnis signalisierte 
Ansätze eines neuen offiziellen Gewerkschaftsverständ-
nisses. Es wurde nun weniger die Trans-
missionsriemenfunktion der Gewerkschaften betont, als 
ihre "außerstaatliche" (przapaAstwowe) Bedeutung und 
ihre Rolle als "Subjekte der Gesellschaftspolitik" her-
vorgehoben. (90) Ab 1978 kam es verschiedentlich zur 
Gründung "freier" Gewerkschaften. Sie verstanden sich 
88) Zur Notwendigkeit von Veränderungen, zu mehr Partizipation, 
Demokratie und gesellschaftlicher Akzeptanz der Gewerkschaf-
ten vgl. Gilejko, h., Zwiazki zawodowe [Gewerkschaften], 
1972, hier vor allem das Kap.V über die "neuen Probleme und 
Perspektiven" der polnischen Gewerkschaften, S.126-163. 
89) Kulturpolitische Korrespondenz, KK 346/347 vom 25. Juli 1978, 
S.15ff. 
90) Rosner, J., Podmioty [Subjekte], 1979, S.84f. 
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als parteiunabhängig und bewußt ala Alternative zur 
staatlich favorisierten Einheitsgewerkschaft. 
Im Februar 1978 wurde das "Gründungskomitee freier 
Gewerkschaften in Schlesien" ins Leben gerufen. Zwei 
Monate später folgte in Danzig der Grundungskongreß 
"Freier Gewerkschaften im Küstengebiet", der seine 
Deklaration mit den Worten einleitete: "Die Gewerk-
schaftsbewegung in Polen hat vor 30 Jahren aufgehört zu 
existieren." Damit wurde den bestehenden offiziellen 
Gewerkschaften öffentlich die Legitimation abgespro-
chen. Zum Gründungskomitee gehörte L.Walesa, der auf-
grund seiner Aktivitäten seinen Arbeitsplatz ver-
lor. (91) Zusammen mit den seit der Krise von 1976 ent-
standenen oppositionellen Bewegungen und Bürgerkomitees 
wurden die Freien Gewerkschaften zu Vorläufern der 
Solidarnosc.(92) 
1980 - 1989: Die Entstehung der Solidarnosc 1980 verän-
derte die polnische Gesellschaft in radikaler Weise: 
Nunmehr war der politische Primat der Partei aufgrund 
der Größe der neuen Bewegung de facto in Frage ge-
stellt. Die alten Gewerkschaften hatten, weil sie 
bisher ein staats- und parteitragender Ordnungsfaktor 
gewesen waren, an Glaubwürdigkeit verloren. Sie waren 
ihrer Doppelrolle nicht gerecht geworden, wenn sie dazu 
überhaupt je fähig gewesen waren.(93) 
Mit der Gründung der Solidarnosc war ein politisches 
Gegengewicht zur herrschenden Macht entstanden.(94) Die 
neue Gewerkschaftsbewegung NSZZ "Solidarnosc" verstand 
sich formal als unabhängige Gewerkschaft und kämpfte um 
entsprechende Anerkennung.(95) Was Lenin 1922 als 
91) Siehe die "Deklaration des Gründungskomitees Freier Gewerk-
schaften des Küstengebietes vom 29. April 1978", abgedruckt 
in Dross, Α., Freie Gewerkschaften, 1980, S.SOf. 
92) Vgl. Strobel, e.V., Gewerkschaftssystem, 1986, S.24ff. 
93) Vgl. Pradetto, Α., Gewerkschaften, 1987, S.2f; siehe weiter­
hin Strobel, G.V., NSZZ "Solidarnosc", 1985, S.48f. 
94) Dazu noch immer grundlegend Holzer, J., Solidarität, 1985. 
95) Vgl. Pasierba, B. (Red.), NSZZ "Solidarnosc", 1990 und 
Büscber, B. u.a. (Brsç.), Solidarnosc, 1983. 
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"Katastrophe" beze ichnete , war e i n g e t r e t e n . Der "Trans-
missionsriemenmechanismus zwischen der Kommunistischen 
Partei und den Massen - den Gewerkschaften"(96) ha t te 
n icht f u n k t i o n i e r t , d ie a l t e n Gewerkschaften verloren 
in erheblichem Maße Mitgl ieder und an Einf luß. (97) Ihre 
Ara endete in e iner " s t i l l e n Liquidat ion".(98) Als Re-
aktion auf den A u s t r i t t a l l e r 23 Einzelgewerkschaften 
beschloß am 5. Dezember 1980 der Zentralrat der Gewerk-
schaften (CRZZ) auf seinem 17. Plenum, d ie Tät igke i t 
des Gewerkschaftsverbandes (ZZZ) mit dem 31. Dezember 
1980 e i n z u s t e l l e n . ( 9 9 ) 
Im Protokol l der Vereinbarung zwischen der Regierungs-
kommission und dem überbetr iebl ichen Streikkomitee vom 
31. August 1980 (Danziger Abkommen) in der Danziger 
Werft wurden Notwendigkeit und Leg i t imi tä t der neuen 
Gewerkschaften s t a a t l i c h e r s e i t s - wenn auch mit Wider-
w i l l e n - anerkannt. Zu Beginn des Abkommens wurde f e s t -
gehal ten , daß d ie b i sher ige Tät igke i t der Gewerkschaf-
ten in der VR Polen nicht d i e "Hoffnungen und Erwartun-
gen der Werktätigen" e r f ü l l t e . Daher wurde "die Schaf-
fung von neuen, s i c h s e l b s t verwaltenden Gewerkschaf-
ten , d ie echte Repräsentanten der arbeitenden Klassen 
d a r s t e l l e n , für s innvo l l" erachte t . (100 ) 
Die n icht bei legbaren Konfl ikte zwischen Staatsmacht 
und Sol idarnosc , d ie zunehmende Verschlechterung der 
w i r t s c h a f t l i c h e n S i tuat ion Polens und der durch d ie 
Bündnispartner Polens ausgeübte Druck auf die po ln i sche 
Staatsführung führten mit der Ausrufung des Kriegs-
96) Lenin, V.T.(1922), Aufgaben der Gewerkschaften, 1977, S.178. 
97) Während das Statistische Jahrbuch far 1979 13.626.400 
Gewerkschaftsmitglieder ausweist, fehlen für die Jahre 
1980/81 alle Zahlenangaben. Erst für 1985 wird wieder eine 
Zahl angegeben, ca. 4,3 Hillionen Hitglieder. Angaben nach 
Rocznik Statystyczny [Statistisches Jahrbuch] 1981, War-
szawa, S.29 und Rocznik Staystyczny 1985, S.33. 
98) Bensei, J., Solidarnosc. 1981, S.93. 
99) Beschluß des CRZZ über seine Auflösung; abgedruckt in: 
Volle, H./ Wagner, V. (Hrsg.), Krise, 1982, S.lSOff. 
100) Vgl. dazu das "Protokoll der Vereinbarung zwischen dem 
RegierungsausscbuB und dem überbetrieblichen Streikkomitee 
vom 31. August 1980", abgedruckt in Pasierba, В., NSZZ 
"Solidarnosc", 1990, S.14-27, hier S.15. 
166 
rechtes vont 13. Dezember 1981 zum Verbot der Soli-
darnosc.(101) Nachdem die polnischen Gewerkschaften 
suspendiert und anschließend aufgelöst worden waren, 
konnten sie - mit Ausnahme der Solidarnosc - aufgrund 
des vom Sejm am 8. Oktober 1982 verabschiedeten, aller-
dings sehr restriktiv angelegten Gewerkschaftsgesetzes, 
erneut ihre Arbeit aufnehmen.(102) Für die "Wiederbele-
bung" des Gewerkschaftswesens in der VR Polen war die 
Suspendierung des Kriegszustandes zum 31. Dezember 1982 
eine entscheidende Voraussetzung.(103) 
Das neue Gewerkschaftsgesetz legte eine neue Qualität 
in der Arbeitsweise der Gewerkschaften fest: Es be-
stimmte, daß alle Betriebsorganisationen unabhängig, 
selbstverwaltet und rechtsfähig zu sein hätten. Ziel 
des Gesetzes, wie auch seiner Novellierung vom 24. Juli 
1985 war, daß die neuen Gewerkschaften einerseits sich 
nicht in gleicher Heise von der Basis entfernten, wie 
die alten Gewerkschaften, andererseits aber sicherge-
stellt wäre, daß die Gewerkschaften gemäß der von "Par-
tei- und Staatsfuhrung beschlossenen Politik handeln 
[würden]."(104) Eine landesweite, gesamtpolnische 
Vertretung der Gewerkschaften (OPZZ) wurde erst im 
November 1984 eingerichtet.(105) 
Die "Gesamtpolnische Obereinkunft der Gewerkschaften" 
(OPZZ) sollte schon in ihrer Bezeichnung mit dem Be-
griff "Porozumienie" (Obereinkunft, Veständigung) ver-
deutlichen, daß die neue nationale Gewerkschaftsorgani-
sation eine freiwillige Vereinigung darstellte, die 
101) Zum Oberblick über die Entwicklung der Solidarnoàc bis zum 
vorläufigen Verbot und über die gesellschaftlichen und poli-
tischen Rahmenbedingungen siehe Bolzer, J., Solidarität, 
1985 und Bingen, D., Polen, 1985. 
102) Ustawa ζ dnia 8 pazdziernika 1982 г. о zwiazkach zawodowych 
[Gesetz vom 8. Oktober 1982 über die Gewerkschaften], in: 
Dziennik (Istaw Polskiej Rzeczypospolitej Ludowe], Varszawa, 
Hr. 32/1982 und Nr.34/1982. 
103) Strobel, G.lt., Gewerkschaftssystem, 1986, S.36. 
104) Vgl. dazu ausführlich Predetto, Α., Gewerkschaften, 1987, 
hier S.11-18, hier S.12. 
105) Siehe Pradretto, Α., Gewerkschaften, 1987, S.19ff, besonders 
Fußnote 19, S.19. 
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n i c h t s mit dem im Dezember a u f g e l ö s t e n Z e n t r a l r a t der 
Gewerkschaften gemein h a t t e . 
Ungeachte t der Bemühung um d i e neuen Gewerkschaften wa-
ren d i e J a h r e der So l ida rnosc im Untergrund nach 1982 
b i s zur L e g a l i s i e r u n g der S o l i d a r n o s c im Apr i l 1989 b e -
stimmt von der Diskussion um neue Modelle und Formen 
der Gewerkschaf ten.(106) 
3 . 2 . 1 Organisationsgrad 
Um der erwähnten "Doppe l ro l l e " der Gewerkschaften 
g e r e c h t werden zu können, war e i n hoher O r g a n i s a t i o n s -
grad u n e r l ä ß l i c h . Nur so konnten d i e Gewerkschaften 
i h r e "Transmiss ionsr iemenfunkt ion" e r f ü l l e n . Die den 
Gewerkschaften im Sozia l i smus o f f i z i e l l zuerkannte 
g e s e l l s c h a f t l i c h - p o l i t i s c h e Bedeutung und i h r umfas-
sendes Aufgabenfeld (etwa i h r e Erz i ehungs funk t ion , Ort 
mögl icher u n m i t t e l b a r e r I n t e r e s s e n v e r t r e t u n g und i h r e 
R o l l e a l s g e s e l l s c h a f t l i c h e r Kommunikator) l e g t e den 
Arbeitnehmern aus E i g e n i n t e r e s s e e ine M i t g l i e d s c h a f t 
ebenso nahe wie d i e mit der M i t g l i e d s c h a f t e i n h e r g e -
henden s o z i a l p o l i t i s c h e n V o r t e i l e . (107) Entsprechend 
hoch l a g der Organ i sa t i onsg rad in den Gewerkschaften 
der Vor -So l ida rnosc -Ara , womit s i e "de f a c t o dem c losed 
shop" nahe kamen.(108) S e i t den s i e b z i g e r J a h r e v e r e i -
n i g t e n d i e Gewerkschaften " p r a k t i s c h a l l e " i n der 
V o l k s w i r t s c h a f t B e s c h ä f t i g t e n . ( 1 0 9 ) 
106) Siehe dazu Suchowitcz, V., Ζ problenatyki [Zur Problematik] , 
1986 und Koczorovski, Z. (Red.), Poradnik zwiazkowy [Gewerk-
s c h a f t s r a t g e b e r ] , 1984 sowie Hielke, S./Futters, P., Die 
neuen Gewerkschaften, 1991 und Predetto, Λ, Gewerkschaften 
1987. 
107) Vgl. Ostrowski, K., Rola zwiazków zawodowych [Rolle der Ge-
werkschaften] , 1970, S.9ff; s iehe auch das Kapitel über d ie 
"Gewerkschaften und ihre Rolle im gese l l scha f t l i chen System 
der VRP" in Skrzydjo, V., Ustrój po l i t iyczny [Die p o l i t i s c h e 
Ordnung], 1973, S.233-240. 
108) Kleßaann, Ch., Polen, 1983, S.912. 
109) Sadoxski, H., System pol i tyczny [Das p o l i t i s c h e System], 
1975, S.72. 
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Entwicklung der Mitgliederzahlen des ZZZ: (110) 
1960 6,1 Mio. 
1970 10,1 Mio. 
1975 12,3 Mio. 
1979 13,6 Mio. davon 5,3 Mio. Frauen 
Für die Krisenjahre 1980/81 fehlen in den Statistischen 
Jahrbüchern jegliche Angaben zur Zahl der Gewerk-
schaftsmitglieder. Erst das Mitte 1986 erschienene 
Statistische Jahrbuch für 1985 weist 4,3 Millionen Mit-
glieder aus. (111) 
Als Zeichen gesellschaftlicher Akzeptanz wurde von 
offizieller polnischer Seite die "dynamische Entwick-
lung" der neuen Gewerkschaften hervorgehoben.(112) 
Jedoch demonstriert die Mitgliederentwicklung der neuen 
offiziellen Gesamtpolnischen Gewerkschaftsorganisatio-
nen (Ogólnokrajowe Organizacje Zwiazkowe) bis 1988 ca. 
6,8 Millionen, deutlich (113), daß die offiziellen pol-
nischen Gewerkschaften nicht einmal die Hälfte der Mit-
gliederzahl von 1979 13,6 Millionen, umfaßten. (Siehe 
Obersicht 1). 
Darin spiegelt sich ein weitreichender Bedeutungsver-
lust der neuen Gewerkschaften wider. Ungeachtet aller 
populären Forderungen und Angebote zu Vergünstigungen 
im Konsumbereich wurden die neuen Gewerkschaften von 
einem Großteil der Arbeitnehmer abgelehnt. (114) Auch 
hinsichtlich der offiziell angegebenen Zahlen sind 
Bedenken anzumelden. Untergrundinformationen weisen 
verschiedentlich daraufhin, daß es bei der Mitglieder-
werbung für die neuen Gewerkschaften nicht immer mit 
rechten Dingen zugegangen ist. So war im Warschauer 
Werk "WSS SpoZem" der Anteil der Rentner in der neuen 
Gewerkschaft so hoch, daß das zuständige Gericht die 
110) Angaben nach den Statistischen Jahrbüchern Polens: Rocznik 
Statystyczny, 1970ff. 
111) Stichtag 31. Dezember 1984, Rocznik Statystyczny, 1985, 
S.33. 
112) Sucbovicz, V., Ζ Problenatyki [Zur Problematik], 1986, S.80. 
113) Rocznik Statystyczny 1989, S.39. 
114) Vgl. Bingen, D., Verschärfung der Krise, 1985, S.378. 
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Registrierung als Gewerkschaft zunächst verwei-
gerte. (115) 
Nach der Legalisierung und der Wiederzulassung der NSZZ 
"Solidarnosc" im April 1989 wurde sie zugleich mit 2,3 
Millionen Mitgliedern zur größten Gewerkschaftsorgani-
sation in Polen. Damit konnte sie jedoch nicht an ihre 
Mitgliederstärke in der kurzen Phase ihres legalen 
Bestehens von 1980/81 anschließen. In dieser Phase 
zählte sie ca. 10 Millionen Mitglieder, also knapp 28 % 
der gesamten Bevölkerung und ca. 65-70 4 aller 
Beschäftigten. 
Den stärksten Organisationsgrad erreichte die Solidar-
nosc in der Gruppe der bis 29jährigen.(116) Etwa 90 % 
dieser Bevölkerungsgruppe waren nach einer Schätzung in 
ihr organisiert. (117) Die Dominanz junger Menschen in 
der Solidarnosc macht nach G.W.Strobel deutlich, daß 
"die Gewerkschaft eine Bewegung ungestümer und 
kompromißloser, ungeduldiger junger Menschen war".(118) 
Dahinter stand ein tiefliegender Generationenkonflikt 
in Polen, der allerdings nicht mit westlichen Maßstäben 
zu messen war. Die Besonderheit dieses Generationenkon-
fliktes lag in dem spezifischen Druck von Partei und 
Staat, dem die Jugend ausgesetzt war. Der große Anteil 
junger Menschen reflektierte einerseits die tiefgrei-
fende Krise Polens und die hohe gesellschaftliche Ak-
zeptanz der Solidarnosc, wurde aber andererseits auf-
grund von jugendlichem Aktivismus und dahinterstehenden 
Erfolgszwingen zu einem strukturellen Problem der Soli-
darnosc. (119) 
115) Vgl. ebd., S.381. 
116) Siehe Strobel, G.V., NSZZ "Solidarnosc", 1985, S.64. 
117) Vgl. Гаtur, И., Arbeitssituation, 1983, S.105. 
118) Strobel, G.t., NSZZ "Solidarnosc", 1985, S.65. 
119) Nach V.Oschlies war dies aufgrund des Drucks von Staat und 
Partei kein "Generationskonflikt" im westlichen Sinne, son­
dern eher Ausdruck gesteigerter Empfindlichkeit auf Seiten 
der Jugend, vgl. Oscblies, V. in: Verlorene Generation, 
1983; siehe auch «fers., Jugend, 1982. 
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Obersicht 1: Die preßten Gewerkschaftsorganisationen. 
Hitgliederzahlen (in Mio.) nach dee Stand vom 31.12.1989 (120) 
1985 1988 1989 
HSZZ "Solidarnosc" - - 2,36 
Gewerkschaft der Polnischen 
Lehrerschaft 0,44 0,59 0,57 
Föderation der Gewerkschaften der in 
der Landwirtschaft Beschäftigten 0,43 0,45 0,41 
Föderation der Gewerkschaften der 
Bergarbeiter 0,36 0,56 0,36 
Föderation der Unabhängigen Selbst-
verwalteten Gewerkschaften (NSZZ) der 
Bauarbeiter 0,28 0,36 0,35 
Föderation der betrieblichen Gewerk-
schaftsorganisationen der Metall- und 
Elektromaschinenindustrie 0,25 0,32 0,22 
Föderation der NSZZ Leichtindustrie 0,25 0,30 0,28 
Föderation der Gewerkschaften der 
Chemieindustrie 0,24 0,24 0,10 
Föderation der Gewerkschaften der 
Hitarbeiter in Handel und 
Dienstleistung 0,07 0,09 0,08 
Föderation der Gewerkschaften der 
Genossenschaften 0,22 0,21 0,17 
Föderation der Gewerkschaften der 
Lebensmittelindustrie ("Spolem") 0,22 0,26 0,25 
Föderation der Gewerkschaften des 
Hüttenwesens 0,22 0,23 0,19 
Föderation der Gewerkschaften im 
Gesundheitswesen 0,21 0,25 0,25 
Föderation der betrieblichen Gewerk-
schaftsorganisationen der Genossen-
schaftsarbeiter (Bauernselbsthilfe) 0,17 0,22 0,23 
Föderation der Gewerkschaften der 
polnischen Eisenbahner 0,16 0,20 0,18 
Föderation der Gewerkschaften der 
Kommunal- und Lokalbetriebe 0,12 0,13 0,13 
120) Rocznik Statystyczny 1990, S.68. 
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Die Mitg l i eders tärke der Sol idarnosc hat te s i c h 1989 
stark v e r r i n g e r t . S ie umfaßte l e d i g l i c h noch knapp 25 % 
des Standes von 1980/81. Darin kommt d e u t l i c h e in 
"Funktionswandel" (121) zum Ausdruck. Zu Beginn der 
achtz iger Jahre war die Solidarnosc e in umfassendes 
Sammelbecken der g e s e l l s c h a f t l i c h e n Opposition unter-
s c h i e d l i c h e r Provenienz gegen Staat und Partei in der 
VR Polen. Die Stärke des p o l i t i s c h e n Gegners l i e ß d ie 
internen Widerspruche der Opposition in den Hintergrund 
t r e t e n . ( 1 2 2 ) Mit dem Prozeß der Demokratisierung in 
Polen und der Bete i l igung an den Gesprächen am Runden 
Tisch wurde die Solidarnosc zur wicht igs ten p o l i t i s c h e n 
Kraft in Polen und übernahm Regierungsverantwor-
tung. (123) 
3 . 2 . 2 Organisat ionsstruktur 
Die Organisat ionsstrukturen, Aufgaben und A r b e i t s b e r e i -
che der 23 Branchengewerkschaften entsprachen den 
Bedingungen e ines z e n t r a l i s t i s c h e n Systems. Die Gewerk-
schaften waren im 'Verband der Gewerkschaften Polens ' 
(ZZZ) zusammengeschlossen und unterstanden dessen Exe-
kutivorgan, dem Zentralrat (CRZZ), b i s zu se iner Auflö-
sung im Dezember 1980.(124) Die polnischen Gewerkschaf-
ten der Vor-Solidarnosc-Ära ( s iehe Abb. 1) waren nach 
dem Grundsatz "Ein Betrieb - e ine Gewerkschaftsorgani-
s a t i o n , e in Produktionszweig - e in Gewerkschaftsver-
band" aufgebaut.(125) Sie entsprachen damit dem sowje-
121) Hielke, S./Rütters, P., Die neuen Gewerkschaftsbewegungen, 
1991, S.37. 
122) Zu den Versuchen der Partei- und Staatsführung, die So l i -
darnosc zu spalten, siehe Thadden, J.v., Krisen, 1986, 
S.235ff; siehe außerdem Febr, В., Interessenpol i t ik, 1989. 
123) Zur Einrichtung des Runden Tisches in Polen s iehe Veiß, 
R./Heinrich, H., Konkursverwalter, 1991, S.12-17. 
124) Vgl. dazu Piotrovski, K., Gewerkschaftsentwicklung, 1983; 
Gabrisch, ff., Leistungsfähigkeit, 1981, S.142ff sowie Gile-
jko, L., Leninowska koncepcja [Das leninsche Konzept], 1970 
und ders., Rola zwiazków zawodowych [Rolle der Gewerkschaf-
t e n ] , 1978. 
125) Ließ, O.R., Veitgewerkschaftsbund, 1966, S.88. 
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tischen Vorbild und waren nach drei Prinzipien organi-
siert: 
1.) Prinzip der Branchenoraanisation: Innerhalb einer 
Industriebranche gehörten alle Arbeitnehmer der-
selben Gewerkschaft an. Es gab 23 Branchengewerk-
schaften, die sich in ihrem formalen Aufbau ober-
halb der Betriebsebene an die territoriale Gliede-
rung des Staates anlehnten. 
2.) Prinzip der Einheitsgewerkschaft: Alle Gewerk-
schaften waren in der Vereinigung der Gewerk-
schaftsverbände (ZZZ). Deren oberstes Organ war 
der Zentralrat (CRZZ). Die Hitgliedschaft im CRZZ 
war freiwillig. Infolge der Ereignisse von 1980 
erklärten sich immer mehr Branchengewerkschaften 
für unabhängig und autonom und traten aus dem CRZZ 
aus. 
3.) Prinzip des demokratischen Zentralismus: Alle Or-
ganisationen in den RGW-Staaten waren nach diesem 
innerverbandlichen Organisationsprinzip verfaßt. 
Konkret bedeutete dies für die Gewerkschaften, daß 
einerseits alle Gewerkschaftsinstanzen von der je-
weils unteren Ebene gewählt wurden und anderer-
seits die Beschlüsse der jeweils höheren Ebene für 
die darunter liegende verbindlich waren. Letzteres 
war für die Kontrolle und Lenkung der Gewerkschaf-
ten von besonderer Bedeutung, da die Beschlüsse 
des Zentralrates die Hauptvorstände der Branchen-
gewerkschaften und in Folge alle anderen Instanzen 
banden.(126) 
Der polnische Gewerkschaftsbund wurde vom Zentralrat 
geleitet, der alle vier Jahre vom Nationalen Gewerk-
schaftskongreß gewählt wurde. Die Leitungs- und Exeku-
tivorgane des Zentralrates umfaßten die 14 Mitglieder 
des Präsidiums und die Sekretäre. 
Zum CRZZ gehörte ein eigenes wissenschaftliches For-
schungsinstitut (Institut Hydawniczy CRZZ), das vor al-
lem mit der Herausgabe programmatischer Schriften be-
traut war. Seit 1951 erschien die "Stimme der Arbeit" 
(Glos Pracy) als gewerkschaftliche Tageszeitung. 
126) Zum Organisationsprinzip des demokratischen Zentralismus und 
seiner kritischen Bewertung siehe Stichwort: Demokratischer 
Zentralismus, in: Labica, 0. (Hrsg.), Wörterbuch, 1984, 
Bd.2, S.233-235. 
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Neben speziellen Periodika wie "Kultur und Leben" (Kul-
tura i Zycie) und der historisch-wissenschaftlichen 
Gewerkschaftszeitschrift "Historische Vierteljahres-
schrift der Gewerkschaftsbewegung" (Kwartalnik Historii 
Ruchu Zawodowego) erschienen noch ca. 200 Betriebszeit-
schriften. Für die Funktionäre wurde die Monatszeit-
schrift Przeglad Zwiazkowa (Gewerkschaftsrundschau) 
herausgegeben.(127) 
Abb. 1: Gewerkschaften und Arbeiterselbstverwaltung 
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127) Vgl. Kleßaann, Cb., Polen, 1983, S.917 und Ließ, O.K., Welt-
gewerkschaftsbund, 1966, S.89. 
128) Abb. nach Gabrisch, В., Le is tungsfäh igke i t , 1981, S.144. 
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Der "Beschluß des polnischen Staatsrates zur Registrie-
rung der neu entstandenen Gewerkschaften"(129) und der 
Zerfall des alten Gewerkschaftsverbandes ermöglichten 
und begünstigten das Entstehen neuer Gewerkschaften. 
Damit setzte die Umverteilung der mehr als 13 Millionen 
Gewerkschaftsmitglieder ein. Bis zum 10. Dezember 1980 
hatte das Warschauer Wojewodschaftsgericht, die zustän-
dige Registrierungsstelle, 51 Gewerkschaften als juri-
stische Personen anerkannt.(130) Aus der alten Ge-
werkschaftsorganisation waren drei unterschiedlich 
starke und verschieden organisierte Gruppen entstanden: 
erstens, die alten Branchengewerkschaften; zweitens, 
die kleineren, autonomen Gewerkschaften und drittens, 
die Solidarnosc.(131) 
Mit der NSZZ "Solidarnosc" entstand eine von Staat und 
Partei unabhängige, sich selbst verwaltende Gewerk-
schaftsorganisation. Sie organisierte sich, im Gegen-
satz zu den alten Gewerkschaften, nach dem Territorial-
prinzip auf drei Ebenen: national, regional und be-
trieblich (siehe Abb. 3/1). Die Solidarnosc konstitu-
ierte sich als Gebietsgewerkschaft, der Arbeitnehmer 
verschiedener Berufsgruppen beitraten. Parallel zur 
Herausbildung der Solidarnosc entstanden auf regionaler 
und betrieblicher Ebene eine Vielzahl, zumeist hekto-
graphierter Schriften, deren Inhalt die Frontstellung 
gegenüber den alten Gewerkschaften zum Ausdruck 
brachte. Erst seit März 1981 verfügte die Solidarnosc 
über ein eigenes zentrales Wochenblatt.(132) 
In § 8,1 ihres Statuts legte Solidarnosc ihre Organisa-
tionsstruktur fest: 
"1) Die Mitglieder der Gewerkschaften schließen sich 
einem Territorial- und Berufsprinzip entsprechend zu-
sammen, d.h. daß 
a) die gewerkschaftliche Grundorganisation eine alle 
Beschäftigten aus jeglichen Berufen im betreffen-
129) In: Volle, H.,/Wagner, V. (Hrsg.), Krise, 1982, S.149f. 
130) Angaben nach Mensel, J. Solidarnosc, 1981, S.100. 
131) Hensel, J. Solidarnosc, 1981, S.lOOf. 
132) Ebd. 
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den Betrieb vereinigende Betriebsgewerkschaftsor-
ganisation ist, 
b) die Gewerkschaft Angehörige von allen Berufen ver-
einigt, 
c) die Betriebsgewerkschaftsorganisation erforderli-
chenfalls untere Organisationszellen bildet; 
Beschäftigte von kleinen Betrieben eine zwischen-
betriebliche Gewerkschaftsorganisation bilden kön-
nen; Mitglieder einer zwischenbetrieblichen 
Gewerkschaftsorganisation Beschäftigte auch derje-
nigen Betriebe werden können, in denen keine 
Betriebsgewerkschaftsorganisation existiert, 
d) innerhalb der Gewerkschaft, auf allen ihren Orga-
nisationsstufen, Berufssektionen oder Branchensek-
tionen gebildet werden können. Berufssektionen um-
fassen die einen Beruf oder einige verwandte Be-
rufe ausübenden Beschäftigten." (133) 
Der vierstufige Organisationsaufbau, nämlich Betriebs-
und Ortsorganisationen, Regionalverband und Landeskoor-
dinierungskommission wurde, verwaltungstechnisch durch 
"historische Traditionsregionen" überlagert, die in der 
Entwicklung der Solidarnosc angelegt waren. 
Die Verbindung zwischen den Ebenen war nicht eindeutig 
geregelt. Es bildeten sich unterschiedliche informelle 
Strukturen und Einflußgremien heraus. Eine Kontrolle 
der vielen unterschiedlichen Aktivitäten auf unteren 
Gewerkschaftsebenen war seitens der Gewerkschaftslei-
tung nicht gegeben. Sie besaß keine Möglichkeit, die 
Aktivitäten auf unteren Ebenen (etwa auf Betriebsebene) 
einzugrenzen, was z.B. in der Frage des Einsatzes des 
Streikes als Arbeitskampfmittel von erheblicher Bedeu-
tung war. In der Konkurrenz organisatorischer Struktu-
ren lag eine wesentliche Ursache organisationsinterner 
Spannungen und der Beeinträchtigung der Handlungsfähig-
keit nach außen.(134) 
Nach der Suspendierung und dem anschließendem Verbot 
der Solidarnosc konnte sie in der Illegalität eigene 
Organisationsstrukturen aufbauen. Unter dem Vorsitz von 
Z.Bujak wurde eine "Vorläufige Koordinierungs-
133) NSZZ "Solidarnosc" - Statut; abgedruckt in Buscber, B. u.a. 
(Hrsg.), "Solidarnosc", 1983, S.54-63, hier S.56. 
134) Vgl. Strobel, G.V., NSZZ "Solidarnosc", 1985, S.70f. 
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(commission" (TKK) gebildet. Aus Vertretern der "Vorläu-
figen Betriebskommissionen" (TKZ) der einzelnen Be-
triebe entwickelten sich lokale Führungsstrukturen, die 
nach dem Territorialprinzip organisiert waren.(135) 
Neben der Solidarnosc, aber in enger Verbindung mit 
ihr, entstanden im Verlauf des Jahres 1981 weitere un-
abhängige Organisationen, wie der Verband der Taxi-
fahrer und eine Gewerkschaft der Miliz. Unter ihnen 
waren zwei Organisationen, deren herausragende Bedeu-
tung in der gesellschaftlichen Schlüsselrolle der Sek-
toren lag, die sie vertraten: der "Unabhängige Studen-
tenbund" (NZS) und die "Land-Solidarnosc".(136) 
Mit der Auflösung des Zentralen Gewerkschaftsrates 
(CRZZ) am 6. Dezember 1980, einer Reaktion auf die Ent-
stehung der Solidarnosc und den Sturz E.Giereks am 5. 
September 1980, geriet die alte Gewerkschaftsorganisa-
tion "von der Spitze her" ins Wanken. (137) Die alten 
Strukturen lösten sich auf. Die bestehenden Branchenge-
werkschaften mußten sich nunmehr als eigenständige Ver-
bände beim jeweiligen Wojewodschaftsgericht registrie-
ren lassen. 
Zum vorübergehenden Gewerkschaftspluralismus in Polen 
gehörten Anfang 1981 die aus der alten Gewerkschaftsor-
ganisation hervorgegangenen "neuen" Branchengewerk-
schaften, die NSZZ "Solidarnosc" und die sogenannten 
"autonomen Gewerkschaften".(Siehe Abb. 3/I-III.) 
Die autonomen Gewerkschaften gehörten weder zu den 
Branchengewerkschaften noch zur NSZZ "Solidarnosc". Sie 
repräsentierten bereits 1981 eine freiwillige Konföde-
ration von 30 Einzelgewerkschaften, die bis 1986 auf 64 
registrierte autonome Gewerkschaften anwuchs und von 
denen viele der OPZZ fernblieben.(138) Dabei handelte 
135) Vgl. ders., Gewerkschaftssystem, 1986, S.34. 
136) Vgl. Buscher, B. u.a. (Hrsg.), "Solidarnosc", 1983, S.87ff. 
137) Kleßmann, Cb., Polen, 1983, S.912. 
138) Strobel, G.V., Geverkschaftssysten, 1986, S.27. 
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es sich um kleinere Gruppierungen, wie die NSZZ Pracow-
ników Celnictwa (NSZZ der Beschäftigten des Zollwe-
sens) .(139) 
Am 20. Mai 1983 wurde die erste landesweite Gewerk-
schaftsstruktur, eine Föderation der Hüttenwerkerge-
werkschaften, als freiwilliger Zusammenschluß der ein-
zelnen Betriebsgewerkschaftsorganisationen ins Register 
eingetragen.(140) Bei der Schaffung landesweiter 
Gewerkschaftsstrukturen bildeten sich zwei Tendenzen 
heraus: zum einen das vorherrschende Modell der Födera-
tionen und zum anderen das Modell der Landesorga-
nisation (141) , bei dem die einzelnen Betriebsorganisa-
tionen ihre Rechtsfähigkeit aufgaben.(142) 
Die Existenz der Ende November 1984 ins Leben gerufenen 
gesamtpolnischen Vertretung der Gewerkschaften, der 
OPZZ, lag vor allem im Interesse der Regierung, die auf 
eine einheitliche Organisationsform drängte. Damit 
sollte einer möglichen Unterwanderung und Beeinflussung 
der einzelnen Betriebsgewerkschaften vor Ort durch 
Solidarnose-Mitglieder entgegengewirkt werden. Der 
Vizepremier M.F.Rakowski sah in der OPZZ eine Chance 
zur Vereinheitlichung und zur besseren Einflußnahme, 
als er vor den Gewerkschaftsvertretern das Interesse 
der Regierung darlegte: "Die einheitliche Gewerk-
schaftsbewegung ist eine Garantie für die Einheit der 
polnischen Arbeiterklasse und für eine günstige Ent-
wicklung der Volksrepublik Polen."(143) 
139) Vgl. Podreczny Informator zwiakowca [Handwegweiser der Ge-
werkschafter], O.V., in: Polytika, Hr. 5, v. 31.1.1981, S.6. 
140) Vgl. Polens Gegenwart 12/1988, S.9. 
141) Siehe Tab. 1. 
142) Vgl. Polens Gegenwart 12/1988, S.9. 
143) M.F.Rakowski in der Trybuna Ludu v. 27. November 1984, zit. 
nach Bingen, D., Verschärfung der Krise, 1985, S.380. 
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Abb. 2/1: Vorübergehender Gewerkschaftspluralismus in 
Polen Anfang 1981 (144) 






































144) Abb. nach Podreczny Informator zwiakowca [Handwegveiser der 
Gewerkschafter], in: Polytika, Kr.5, vom 31. Januar 1981, 
S.6f; hier S.6. 
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Abb. 2/II und 2/III: 
Vorübergehender Gewerkschaftspluralismus in Polen 
Anfang 1981 (145) 
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Im organisatorischen Zentrum der neuen offiziellen 
Gewerkschaften stand - zumindest formal - die Hauptver-
sammlung (walne zabranie). Sie legte Ziele, Formen und 
Aktivitäten des gewerkschaftlichen Handelns fest. Aus 
ihr ging der Gewerkschaftsvorstand hervor, der entspre-
chend den Statuten "organisiert, initiiert und kontrol-
liert". (146) Kontrolliert wurde der Vorstand durch die 
Revionskommission, die vor allem auf das satzungsgemäße 
Handeln des Vorstandes und auf die Finanzen achten 
sollte. 
In den Betrieben sahen sich die neuen offiziellen 
Gewerkschaften der Konkurrenz durch die Arbeiterselbst-
verwaltung ausgesetzt. Aktive und radikale Vertreter 
der Arbeiterselbstverwaltung setzten die Gewerkschaften 
unter Legitimationszwang, was diese zu konsequenterem 
Eintreten für die Interessen der Beschäftigten ani-
mierte. War bis Mitte der achtziger Jahre ein korpora-
tistisches Bemühen um die Selbstverwaltung zu verzeich-
nen, wurden seit 1985 die Rechte der Arbeiterselbstver-
waltung zunehmend eingegrenzt. Mit der Novellierung des 
Gewerkschaftsgesetzes vom Sommer 1985 wurde eine Reihe 
von Rechten der Arbeiterselbstverwaltung auf die Ge-
werkschaften übertragen.(147) 
3.2.3 Individuelle Betreuung 
Der hohe gewerkschaftliche Organisationsgrad der Be-
schäftigten in Polen war wohl hauptsächlich Ausdruck 
des politischen Systems, hatte aber zugleich für die 
Mitglieder unmittelbare praktische Folgen. Nicht die 
Interessenvertretung in einem möglichen Arbeitskampf -
Streiks wurden durch die alten Gewerkschaften nicht 
146) Vgl. dazu Koczorovski, Z. (Red.), Poradnik zviazkovy [Ge-
werkschaftsratgeber], 1984, S.24. 
147) Vgl. Predetto, λ., Gewerkschaften, 1987, S.30ff, hier beson­
ders S.32. 
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unterstützt (148) -, sondern in den umfangreichen 
sozial- und gesellschaftspolitischen Aktivitäten der 
Gewerkschaften waren für die Beschäftigten von außeror-
dentlich großer Bedeutung. 
Im Urteil eines polnischen Autors kam den alten Gewerk-
schaften vor allem die Kontrolle über die Einhaltung 
des Arbeitsrechts zu, was als "wirkungsvollste" Aufgabe 
beschrieben wird.(149) Neben der Mitarbeit bei der 
Wirtschaftsplanung und der Arbeitsplatzgestaltung, der 
Organisation der Arbeitswettbewerbe, der Kontrolle der 
Arbeitsbedingungen und der Sicherheits- und Gesund-
heitsvorschriften, der Hilfs- und Unterstützungsmaßnah-
men für die Belegschaft und ihre Familien erstreckten 
sich die Tätigkeitsfelder der Gewerkschaften (150) auch 
auf sozialpolitische Maßnahmen wie die Einrichtung von 
Kinderkrippen, die Organisation und Unterhaltung von 
Ferien- und Freizeitmöglichkeiten, die Durchführung von 
Bildungs-, Sport- und Kulturprogrammen usw.(151) Ange-
sichts der Wohnungsnot war die Beteiligung der Gewerk-
schaften an der Wohnungspolitik, den Wohnungsbaupro-
grammen und vor allem der Verteilung der Wohnungen für 
die Mitglieder wichtig.(152) 
Im Unterschied zur Beteiligung der alten Gewerkschaften 
an sozialpolitischen Verteilungsmaßnahmen sah die Soli-
darnosc ihre primäre Aufgabe in der unmittelbaren 
Interessenvertretung der Beschäftigten und der Absiche-
rung des Streikrechtes. Den Statuten nach strebte die 
Solidarnos* eine alle wirtschaftlichen, politischen und 
sozialen Interessen ihrer Mitglieder umfassende Vertre-
tung gegenüber "Arbeitgebern, Behörden und Organisatio-
ns) Es existierte zwar kein ausdrückliches Streikrecht, gleich-
wohl verstießen Streiks nicht gegen geltendes Recht; vgl. 
dazu Lammicb, S., Gesetzliche Absicherung, 1982, S.232. 
149) Albin Mironczuk, zit. nach Gabrisch, В., Leistungsfähigkeit, 
1981, S.143. 
150) Dross, Α. (Hrsg.), Freie Gewerkschaften, 1980, S.50. 
151) Vgl. Rosner, J., Podmioty [Subjekte], 1979, S.84ff. 
152) Siehe Kleßmann, Ch., Polen, 1983, S.917. 
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nen der Staatsverwaltung, sowie den gesellschaftlichen 
Organisationen und Institutionen" an.(153) 
3.2.4 Wirtschaftspolitische Bedeutung 
Die Gewerkschaften der VR Polen waren Bestandteil und 
Instrument des zentralistischen Wirtschaftssy-
stems.(154) A.Mironczuk zufolge legten sowohl das 
Dekret über die Schaffung der Betriebsgewerkschaftsräte 
als auch das Gewerkschaftsgesetz die wirtschaftspoliti-
schen Aufgaben der Gewerkschaften fest, die in der 
"Verbesserung und Vergrößerung der Produktion gemäß den 
Richtlinien der Wirtschaftspolitik des Staates" und in 
der "Motivierung der Arbeiterklasse zur Ausführung der 
Produktionspläne und Erhöhung der Arbeitsproduktivität" 
lagen.(155) 
Als Instrument der Umsetzung der Direktiven von Partei-
und Staatsführung hatten die Gewerkschaften auf die Ge-
staltung wirtschaftspolitischer Entscheidungen nur be-
dingt Einfluß. Inwieweit sich gewerkschaftliche Inter-
essen hier durchsetzten, ist kaum nachzuvollziehen, da 
eine öffentliche Auseinandersetzung um unterschiedliche 
Positionen unterblieb. 
Im Rechenschaftsbericht des ZK der PZPR während des 
VIII. Parteitages im Februar 1980 wurde die besondere 
Rolle der Gewerkschaften als "Mitorganisator der Pro-
duktionsanstrengungen" hervorgehoben.(156) Die weitere 
Beschreibung gewerkschaftlicher Aktivitäten bezieht 
sich auf die Umsetzung der Parteipolitik. Die Funktion 
gewerkschaftlicher "Kontrolle" blieb auf den Stand der 
153) Vgl. dazu das Statut der Solidarnosc in: Büscber, B. u.a. 
(Hrsg.), "Solidarnosc", 1983, S.54-63, hier S.55 und S.62. 
154) Zun soizialistischen Wirtschaftsmodell der VR Polen siebe 
Gabriscb, В., Leistungsfähigkeit, 1981 und Schwert feger, R., 
Politische Ökonomie, 1973. 
155) Zit. nach Gabriscb, В., Leistungsfähigkeit, 1981, S.143. 
156) Rechenschaftsbericht, 1980, S.51. 
183 
Wirtschaftseffektivität und der Überwachung der Ar-
beitsbedingungen beschränkt.(157) 
Der gewerkschaftliche Einfluß auf die jeweilige Be-
triebs- bzw. Unternehmensführung war gering. In der Be-
triebsverfassung galt das Direktorialprinzip: An den 
ökonomischen Entscheidungen wie an der Lohngestaltung 
gab es keine Mitwirkung der Belegschaft. Die betriebli-
chen Arbeiterräte hatten die Arbeitsorganisation zu re-
geln. In Zusammenarbeit mit der betrieblichen Gewerk-
schaftsgruppe und dem Parteiaktiv bildeten sie die Ar-
beiterselbstverwaltungskonferenz. (158) Zu den Kompe-
tenzen der Gewerkschaften gehörten im Rahmen der Arbei-
terselbstverwaltung: 
- die Beteiligung an der Beschlußfassung über die 
Ausführung betrieblicher Produktions- und Sozial-
pläne; 
- die Beteiligung an der Aufstellung der Arbeitsord-
nung; 
- die Bestätigung der Organisationsstruktur der be-
treffenden Einzelwirtschaft; 
- die Festlegung der Richtlinien über die Ausnutzung 
der Sozial- und Hohnungsfonds. 
Propagandistisch wurde die Arbeiterselbstverwaltung als 
"Hauptform der Wirtschaftsdemokratie in der VRP" aufge-
wertet. (159) De facto entschied letztlich der Direktor 
des Unternehmens auf der Basis der ihm zugegangenen 
Direktive über die Aufstellung der Produktions- und 
Investitionspläne.(160) 
Nach der Verhängung des Kriegsrechtes und der Suspen-
dierung der Solidarnosc (13. Dezember 1981) bot die 
Militärregierung den Arbeitern an, als Ersatz für die 
praktisch nicht mehr existierenden alten Branchenge-
werkschaften Räte in den Betrieben einzurichten. Ziel 
157) Vgl. ebd.,S.51ff. 
158) Dross, Α. (Hrsg.), Freie Gewerkschaften, 1980, S.50. 
159) Exemplarisch dazu und ohne die sich zu diesem Zeitpunkt be­
reits abzeichnenden Probleme und Legitimit&tsdefizite zur 
Kenntnis zu nehmen, der Vorsitzende des Zentralrats der Pol­
nischen Gewerkschaften W. Kruczek in ders., Arbeiter­
selbstverwaltung, 1980, S.91. 
160) Cairisei, ff., Leistungsfähigkeit, 1981, S.145. 
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des Angebots war, mit H i l f e der Arbe i terse lbs tverwal -
tung d ie "Phase zwischen Verbot der Solidarnos«: und dem 
Wiederaufbau s t a a t s l o y a l e r Gewerkschaften [zu] über-
brücken und d iesen den Weg [zu] ebnen."(161) 
Die neue Form der Arbei terse lbstverwaltung l ö s t e , mit 
ihrer Hauptfunktion "die Belegschaft zu i n t e g r i e r e n und 
einen neuen Typ der I n t e r e s s i e r t h e i t herauszubi l -
den" (162) , in der Opposition Kontroversen aus. Der 
Gedanke der Arbei terse lbstverwaltung s t e l l t e e i n e r s e i t s 
s e i t der Krise von 1956 im Zusammenhang mit Arbei terrä-
ten e ine Forderung o p p o s i t i o n e l l e r Kräfte dar, ha t te 
andererse i t s aber auch eine sehr widerspruchsvol le Ent-
wicklung in der VR Polen durchlaufen.(163) Für das Pro-
jekt der polnischen Wirtschaftsreform (164) in den 
achtz iger Jahren war die Arbei terse lbstverwaltung e ine 
Hauptvoraussetzung. Die Reform der der drei großen "S", 
nämlich Selbstverwaltung, Se lbs tändigke i t und S e l b s t f i -
nanzierung, s e t z t e e in hohes Maß an Engagement und 
Mitverantwortung der Beschäft igten voraus . (165) 
Der po ln i sche P o l i t o l o g e L.Gilejko s i e h t d i e best im-
mende Qual i tät der neuen Selbstverwaltung erstens in 
ihrer Bedeutung a l s "Bestandtei l der s o z i a l i s t i s c h e n 
Erneuerung" nach 1981, zweitens a l s " i n s t i t u t i o n e l l e 
Form der Teilnahme der Belegschaft an der Betr i ebsver -
waltung", drittens darin, daß s i e "keine gewerkschaft-
l i chen Einrichtungen" s e i e n und viertens, daß in den 
Beziehungen zwischen Parte iorganisat ionen und S e l b s t -
verwaltung das "Partnerprinzip" vorherrsche. Fünftens 
161) Predetto, Α., Gewerkschaften, 1987, S.26. 
162) Gardavski, J., Wirtschaftsreform, 1989, S.99. 
163) Die Einrichtung von Arbeiterraten in Rahmen der Selbstver­
waltung wurde bereits infolge der Krise von 1956 a l s Instru­
ment zu mehr Wirtschaftsdemokratie und zur Wirtschaftsreform 
eingesetzt und in seinen partizipativen Inhalten in den Fol­
gejahren ausgehöhlt. Vgl. Grevemeyer-Korb, V., Arbeiterrate, 
1978. 
164) Zur Rezeption der Reform siehe ¡tujiel, J./Vojciechowska, IS., 
Wirtschaftsreform, 1985. 
165) Vgl. Boessli, Α., Planlose Planwirtschaft, 1989, S.235; zur 
Wirtschaftsreform siehe Pysz, P./Quaisser, V., Wirtschaft 
1986 und Lippe, P.v.d., Wirtschaftspolitik, 1984. 
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s e i d ie Selbstverwaltung gegenüber den Betrieben 
ge s tärk t , nämlich durch das Recht zur Wahl des Direk-
tors und durch Kontrol lmögl ichkei ten. (166) 
Als Faktor der Wirtschaftsreform wurde d i e S e l b s t v e r -
waltung in das "Krisenmanagement" der Regierung e i n g e -
bunden. Damit war aber zug le ich die Möglichkeit für d ie 
Akt iv i s t en der bald i l l e g a l e n Sol idarnosc gegeben, über 
die Organe der Selbstverwaltung Einfluß auf d ie 
Betriebe zu nehmen. In v i e l e n Fäl len mußte s i ch das 
Management der Betriebe mit der Arbe i terse lbs tverwal -
tung arrangieren. (167) 
3 . 2 . 5 G e s e l l s c h a f t s p o l i t i s c h e Bedeutung 
Von Beginn an waren die von oben ins Leben gerufenen, 
z e n t r a l i s t i s c h geführten Gewerkschaften der VR Polen 
e in "Instrument der P o l i t i k von Partei und Staat". (168) 
Die Gewerkschaften waren a l s Massenorganisationen in 
die "Nationale Einhei ts front" eingebunden (169) und 
damit vor allem dem s o z i a l i s t i s c h e n Aufbau und dem Wohl 
der Volkswirtschaft und e r s t in d r i t t e r Linie den 
Beschäft igten v e r p f l i c h t e t . ( 1 7 0 ) Mit den Funktions-
trägern in Par te i , Staat und Wirtschaft s o l l t e n s i e zu 
"Mitverwaltern des Landes" (wspóZgospodarzy kraju) wer-
den. (171) Ihr Handeln stand in Obereinstimmung mit den 
Direkt iven des Zentralkomitees der PZPR.(172) 
166) Gilejko, L., Selbstverwaltung, 1989, 71ff. 
167) Pradetto, Α., Gewerkschaften, 1987, S.28. 
168) Tatur, H., Arbeitssituation, 1983, S.51. 
169) FJN « Front Jednosci Narodu; die Nationale Einheitsfront war 
eine 1952 gegründete gesellschaftlich-politische Massenorga-
nisation in der VRP. Neben den Gewerkschaften gehörten ihr 
die PZPR, die Vereinigte Bauernpartei, die Demokratische 
Partei, die Föderation der Sozialistischen Jugendverbände 
und andere gesellschaftliche Organisationen an. 
170) Vgl. Gilejko, L·., Rola zwiazków zawodowych [Rolle der 
Gewerkschaften], 1978 und Skrzydlo, K., Ustroj polityczny 
[Die politische Ordnung], 1979, S.233f£. 
171) Tatur, П.. Arbeitssituation, 1983, S.51. 
172) Rocznik Polityczny i Gospodarczy, 1979, S.188. 
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Durch wechselseitige Teilnahme von Gewerkschaften und 
staatlichen Behörden an Konferenzen, der gemeinsamen 
Beratung von Gesetzesentwürfen u.a. wurden die Gewerk-
schaften in das System integriert. Im polnischen Parla-
ment (Sejm), in den Nationalräten (Rady Narodowe) und 
in den zentralen, regionalen wie örtlichen Repräsenta-
tionsorganen waren die Gewerkschaften vertreten. 
Wenn auch die Möglichkeiten des Einflusses der Gewerk-
schaften auf staatliche EntScheidungsprozesse nicht 
quantifizierbar sind (173), darf der Einfluß der alten 
Gewerkschaften nicht unterbewertet werden. So sorgten 
die, u.a. auch durch Personalunion entstandenen, engen 
Verflechtungen zwischen Partei, Staat und offiziellen 
Gewerkschaften für andauernde Präsenz gewerk-
schaftlichen Einflusses. Gleichwohl dominierten im 
Zweifelsfalle Partei- und Staatsinteressen.(174) Die 
Selbstverständlichkeit gewerkschaftlicher Unterordnung 
unter die Partei dokumentieren die Richtlinien des Zen-
tralkomitees der PZPR zum VIII. Parteitag. In ihnen 
wird den Gewerkschaften lediglich eine exekutierende 
Rolle zugewiesen.(175) 
Der Unterschied zwischen den alten Gewerkschaften 
(CRZZ) und den neuen Gewerkschaften (OPZZ) war nur gra-
duell. In dem sofortigen Beitritt der OPZZ in die 
"Patriotische Bewegung der Nationalen Wiedergeburt" 
(PRON), einer der "Front der Nationalen Einheit" (FJN) 
konzeptionell ähnlichen Organisation, und der Wahl des 
OPZZ Vorsitzenden A.Miodowicz 1986 in das Politbüro der 
PZPR spiegeln sich die enge Verzahnung zwischen Partei-
führung und Gewerkschaftsorganisation wider und ver-
deutlichen deren "Transmissionsriemenfunktion".(176) 
173) So im Urteil von Kleßmann, Ch., Polen, 1983, S.916. 
174) Vgl. Kondrat, R./Pulikoirski, V., Zwiazek zawodowe [Gewerk-
schaften], 1984, S.197ff. 
175) Vgl. dazu die in imperativer Form verfaßten Gedanken zu den 
Aufgaben der Gewerkschaften, in: Richtlinien, 1979, S.139f. 
176) Strobel, G.IT., Gewerkschaftssystem, 1986, S.37. 
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Die innerhalb der Geschichte der VR Polen andauernde 
Debatte um die Rolle, also auch um die Unabhängigkeit 
der Gewerkschaften demonstriert deutlich die Legitima-
tionsdefizite der alten Gewerkschaften. Im Gegensatz 
dazu besaßen die 1980 gegründeten unabhängigen Gewerk-
schaften eine weithin anerkannte Legitimität und 
gesellschaftliche Akzeptanz. Sie legten den Grundstein 
für den Systemwandel in Polen 1989. Als Gewerkschaft 
"organisierter gesellschaftlicher Bewegung" (177) bezog 
die Solidarnosc ihre Bedeutung aus dem umfassenden 
Oppositionspotential gegen die vorherrschende Macht-
elite und gegen das politische System der VR Polen. 
Mit der NSZZ Solidarnoâc entwickelte sich eine "beson-
dere Form der Doppelmacht" zwischen Bürokratie und Ar-
beiterklasse. (178) Sie war in der Lage, die Verfügungs-
gewalt der Bürokratie in einzelnen Fragen zu beschrän-
ken, hatte aber keinen direkten Einfluß auf grundle-
gende soziale und ökonomische Entscheidungen. Im Urteil 
eines bedeutenden polnischen Oppositionellen, Adam 
Michnik, war die Solidarnosc "eine Konförderation zum 
Kampf gegen die Diktatur und für die Emanzipation der 
Arbeit, des Bürgers, der Nation und der Religion. Ihre 
Einheit lag im Gegenüber des totalitären Staates 
begründet. Als dieser nicht mehr existierte, zerfiel 
sie."(179) 
177) Tatur, /f., Solidarnoiò, 1989, S.123. 
178) Boessli, Α., Planlose Planwirtschaft, 1989, S.163. 
179) Adán Michnik in einen Interview, in: Polen und Wir, 1/1991, 
S.7. 
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4 O s t p o l i t i k und Ostkontakte des DGB 
Hie im b i s h e r i g e n Ver lauf der Arbe i t d a r g e l e g t worden 
i s t , konnte d i e O s t p o l i t i k des DGB n i c h t l o s g e l ö s t von 
den a l lgemeinen p o l i t i s c h e n E r e i g n i s s e n und Prozessen 
e r f o l g e n . ( 1 ) Für d i e t r a n s n a t i o n a l e n Beziehungen des 
DGB war s e i n e i n n e r g e s e l l s c h a f t l i c h e Funkt ion a l s 
s o z i a l e Großorgan i sa t i on ebenso bestimmend wie d i e b i s 
zum Zusammenbruch der s o z i a l i s t i s c h e n S t aa t en O s t e u r o -
pas andauernde w e l t p o l i t i s c h e B i p o l a r i t ä t mit i h r e n 
v i e l f ä l t i g e n K o n f l i k t e n , d i e Entwicklung der e u r o p ä i -
schen I n t e g r a t i o n und d i e Ausbre i tung i n t e r n a t i o n a l e r 
Konzerne.(2) Besondere Aufmerksamkeit b e i der B e t r a c h -
tung von O s t p o l i t i k und der t r a n s n a t i o n a l e n Beziehungen 
zwischen Verbänden i n u n t e r s c h i e d l i c h e n G e s e l l s c h a f t s -
systemen i s t i h r e r "asymmetrischen Ar t" zu schenken, 
a l s o dem u n t e r s c h i e d l i c h e n Verp f l i ch tungsg rad der 
Gewerkschaften gegenüber dem eigenen S t a a t . ( 3 ) Nach 
W.Link können g e s e l l s c h a f t l i c h e Gruppen durch d i e 
t r a n s n a t i o n a l e n T ä t i g k e i t e n zwei u n t e r s c h i e d l i c h e Wir-
kungen auf das V e r h ä l t n i s zwischen den b e t r e f f e n d e n 
S taa t en e r z i e l e n : entweder e i n e "Annäherung ( A s s o z i a t i -
ons funk t i on ) " oder e ine "Di s t anz i e rung ( D i s s o z i a t i o n s -
f u n k t i o n ) " . (4) 
Die S t e l l u n g und Bedeutung des DGB im p o l i t i s c h - g e s e l l -
s c h a f t l i c h e n System der BRD r e c h t f e r t i g e n , ihn a l s 
1) Die Abhängigkeit internationaler Gewerkschaftsbeziehungen von 
den allgemeinen politischen Rahmenbedingungen stand für den 
Leiter der Abteilung Internationales beim Bundesvorstand des 
DGB außer Frage; Kristoffersen, E., Internationale Gewerk-
schaftspolitik, 1976, 5.572. 
2) Dazu immer noch grundlegend Cox, R.V., Labor, 1973; siehe 
auch ¿in*, V., Ost-West-Konflikt, 1988, S.27f und S.54ff; zur 
Entwicklung außenpolitischer Positionen des DGB vor dem Hin-
tergrund des Systemantagonismus siehe Kopper, E.-D., Ge-
werkschaften und Außenpolitik, 1982; zu den Voraussetzungen 
und Rahmenbedingungen bei der Herausbildung transnationaler 
Strukturen der Gewerkschaftsbewegung in (West-)Europa siehe 
Steiert, R., Entwicklung, 1978 und Warzer, И.- ., Gewerk­
schaftspolitik ohne Grenzen, 1991. 
3) Beyme, K.v., Entwicklung, 1977, S.597. 
4) Link, V., Ost-West-Konflikt, 1978, S.29 und vgl. weiterhin 
ders., Gewerkschaften und Geschäftsleute, 1978, S.24f. 
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signifikanten Akteur zu betrachten, der sich aktiv an 
politischen Interaktionen über Staatsgrenzen hinweg 
beteiligt und als Akteur in transnationalen Beziehungen 
auftritt. In diesen Kapitel wird dargelegt, welche Aus-
wirkungen die internationale Konfliktlage auf den 
Bereich der gewerkschaftlichen Ost-West-Beziehungen 
zeitigte. Dies dient dazu, das Handeln des DGB mit 
Bezug auf staatliche Politik zu verstehen und gleich-
zeitig einordnen zu können, welcher Wirkungsfunktion 
die transnationale Tätigkeit des DGB zuzuordnen ist. 
Die leitende Frage in diesem Kapitel wird sein: Hat der 
DGB als signifikanter Akteur auf die innen- und außen-
politischen Handlungen - bezogen auf die Entspan-
nungspolitik - lediglich reagiert oder setzte er sich 
eigene Ziele, die er auch verfolgte, so daß er eigen-
ständig agierte und eine "eigene Rolle" übernahm? (5) 
4.1 Politische Voraussetzungen und institutionelle 
Rahmenbedingungen 
4.1.1 Westintegration und Systemakzeptanz 
Die Gewerkschaften - wie auch die Parteien - in den 
Westzonen wurden durch die Unterstützung der Alliierten 
noch vor Gründung der BRD zu einem Machtfaktor in der 
politischen Realität. Die sich bildenden politischen 
Organisationen in den Besatzungszonen wurden zum 
"Objekt" außenpolitischer Aktionen der Alliierten. Seit 
ihrer Wiedergründung standen die Gewerkschaften in 
Deutschland inmitten des sich anbahnenden Kalten 
Krieges, der bereits in den Besatzungszonen spürbar 
wurde. Dies zeigt sich in den Bedingungen, unter denen 
der Neuaufbau der Gewerkschaften erfolgte.(6) 
Der Aufbau der Gewerkschaften nach dem Zweiten Welt-
krieg konnte sich zunächst nur auf zonaler Basis, unter 
5) So der Eigenanspruch als "bedeutende politische Gruppe", 
siehe Kristoffersen, E., Internationale Gewerkschaftspolitik, 
1976, S.572. 
6) Kopper, E.-D., Gewerkschaften und Außenpolitik, 1982, S.17. 
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den restriktiven Bedingungen der Militärregierungen und 
der wirtschaftlichen Notlage vollziehen.(7) Interne 
Schwächen und internationale Isolierung kennzeichnen 
die Umgebung, in der die deutschen Gewerkschaften neu 
entstanden. Bei den demokratischen Siegerinächten hinge-
gen hatten die Gewerkschaften an Bedeutung gewonnen. In 
dieser Situation waren, W.Link zufolge, transnationale 
Beziehungen der deutschen Gewerkschaften nur "extrem 
asymmetrisch" denkbar, gleichwohl aber auf Seiten der 
Deutschen hochwillkommen.(8) Starke Gewerkschaften 
schienen für ein demokratisches Deutschland lebensnot-
wendig und bedurften der Unterstützung durch die demo-
kratischen Siegermächte. In der britischen Zone entwik-
kelte sich eine enge Zusammenarbeit mit dem Trade Union 
Congress. In der amerikanischen Zone (später in der 
amerikanisch geführten Bi- und Tri-Zone) richteten sich 
die Hoffnungen auf die amerikanischen Gewerkschaften 
(AFL). Die Aktivitäten der AFL waren stark antikommuni-
stisch geprägt und dienten dem Zweck, mit demokrati-
schen Gewerkschaftern und Sozialdemokraten "eine 
transnationale Koalition gegen die kommunistische 
Unterwanderung zu bilden und ihre Position [der Gewerk-
schaften, d.Verf.] im neu entstehenden politisch-sozia-
len Leben und gegenüber der Militärregierung zu 
stärken."(9) 
Aus den Erfahrungen der Gewerkschaften in der Zeit des 
Zusammenbruchs der Weimarer Republik nach der Weltwirt-
schaftskrise und des Nationalsozialismus resultierte 
der Wunsch nach einer Einheitsgewerkschaft und gesell-
schaftlicher Neuorientierung. Letzteres manifestierte 
sich im Münchner Gründungsdokument des DGB von 1949 mit 
den Forderungen nach Mitbestimmung, Überführung der 
Schlüsselindustrien in Gemeineigentum sowie nach staat-
7) Link, V., Gewerkschaften und Geschäftsleute, 1978, S.44; 
siehe auch Hielke, S., Neugründung, 1990 und Borsdorf, 
ü./Hammer, B.-O./Hartiny, H. (Hrsg.), Einheitsgewerkschaft, 
1977, S.250ff. 
8) Link, V., Gewerkschaften und Geschäftsleute, 1978, S.45; vgl. 
auch die Erinnerung des ehemaligen DGB-Vorsitzenden Rosen-
berg, L., Westpolitik, 1977, S.560ff. 
9) Link, V., Gewerkschaften und Geschäftsleute, 1978, S.50. 
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licher Wirtschaftsplanung.(10) Die politische Demokra-
tie sollte durch die Demokratisierung der Wirtschaft 
ergänzt werden. Dies war gewiß noch kein - an späteren 
Gewerkschaf tsprogrammen gemessenes - umfassendes Ge-
werkschaftsprogramm, sondern der Versuch der "so-
ziale [n] Bändigung" der frisch etablierten marktwirt-
schaftlichen Ordnung.(11) In der neugegründeten Bundes-
republik mit ihrer sozial-marktwirtschaftlichen Orien-
tierung mußten Einfluß, Macht und Orientierung der 
Gewerkschaften erst noch gefunden werden.(12) 
Zugunsten einer wachstumsorientierten Lohn- und 
Tarifpolitik, deren Garant die Westintegration der 
Bundesrepublik war, wurden die vor 1952 vertretenen sy-
stemtranszendierenden Ziele der gewerkschaftlichen 
Neuordnungspolitik nach und nach aufgegeben.(13) In der 
Beurteilung W.F.Hanrieders stand zumindest für die Füh-
rer der Gewerkschaften "beim politischen und wirt-
schaftlichen Wiederaufbauprogramm der Regierung zuviel 
auf dem Spiel, als daß sie die prowestliche Politik 
Adenauers hätten sabotieren wollen."(14) 
Die Hinwendung des DGB zu einer pragmatischen und 
kooperativen Unterstützung der Regierungspolitik wurde 
nach dem 3. DGB-Bundeskongreß vom 4.-9. Oktober 1954 in 
Frankfurt am Main deutlich. Diese Haltung war jedoch 
innnerhalb des DGB umstritten, was sich beispielsweise 
in der Frage der Wiederbewaffnung zeigte. Bereits zwei 
Jahre zuvor, auf dem 2. Bundeskongreß in Berlin, wurde 
massive Kritik an der Vorbereitung zur deutschen Wie-
derbewaffnung geäußert. Die interne Zerstrittenheit des 
DGB manifestierte sich in einem Entschluß des 3. Bun-
io) Protokoll des Srundungskongresses, 1950, S.318ff; zur Bewer-
tung des Gründungsdokument als "Grundsätze" und nicht als 
Programm siehe Berniter, H.-O., Stationen, 1984, S.350ff. 
11) Schneider, H., Geschichte, 1989, S.258; vgl. weiterhin Hui-
ler, V., Gründung, 1990. 
12) Zur Defensive gewerkschaftlicher Politik gegenüber Besat-
zungsnichten und der Regierung Adenauer vgl. Scheidt, E., 
Verhinderte Neuordnung, 1974. 
13) Vgl. Kopper, E.-D., Gewerkschaften und Außenpolitik, 1982, 
S.325. 
14) Hanrieder, V.T., Krise, 1971, S.144. 
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deskongresses: Die Forderung nach einem deutschen Wehr-
beitrag wurde abgelehnt, ohne daß jedoch Maßnahmen zur 
Mobilisierung der Mitglieder eingeleiten wurden.(15) 
Schließlich mußten die Gewerkschaften das Ergebnis der 
Wahlen zum Dritten Bundestag vom 15. September 1957 als 
breite Zustimmung für die Politik der Westintegration 
werten.(16) 
Die wirtschaftliche Entwicklung in der Bundesrepublik 
blieb nicht ohne Einfluß auf die Arbeitnehmerschaft. 
Vollbeschäftigung, Preisstabilität, Reallohnsteigerun-
gen und Arbeitszeitverkürzungen, kurz: das "Wirt-
schaftswunder" der fünfziger Jahre, führten zu einer 
allgemeinen Verbesserung des Lebensstandards, an dem 
auch die Arbeitnehmer Anteil hatten. Der wachsende 
Wohlstand wurde von vielen Arbeitnehmern auf die Über-
legenheit der marktwirtschaftlichen Ordnung zurückge-
führt. Gerade im Vergleich mit der langsamen Wirt-
schaftsentwicklung in der DDR wuchs die positive 
Grundeinstellung zur privatkapitalistischen Ordnung. 
Damit verband sich die Oberzeugung, daß eine "gerechte 
Lösung der Interessenkonflikte auf dem Boden dieser 
Ordnung" möglich sei.(17) 
Aufgrund der durch die Westintegration der Bundesrepu-
blik erreichten Ziele, nämlich der wirtschaftlichen 
Prosperität, der staatlichen Souveränität und einer 
demokratischen Verfassung, konnte die Gegnerschaft ge-
gen eine kooperative Gewerkschaftspolitik und gegen die 
Wiederbewaffnung aufgegeben werden. Die Erreichung 
eines grundlegenden gewerkschaftlichen Zieles, der 
Errichtung einer Frieden und Demokratie garantierenden 
westeuropäischen Staatenordnung, erleichterte den 
Gewerkschaften die Aufgabe eines anderen Zieles gewerk-
schaftlicher Neuordnungspolitik nach dem Zweiten Welt-
krieg: der Oberwindung des Kapitalismus und der Ableh-
15) Vgl. Schneider, H., Geschichte, 1989, S.293. 
16) Die CDU/CSU errang mit 50,2% der Stimmen und 270 von 497 Man-
daten die absolute Hehrheit. 
17) Schneider, H., Geschichte, 1989, S.307; vgl. auch Grebing, 
В., Gewerkschaften, 1990 und Kalbitz, R., Tarifpolitik, 1990. 
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nung jeglicher militärischer Haßnahmen. In der außenpo-
litischen Haltung wurde die Unterstützung der europäi-
schen Integration zum "primäre[n] Inhalt".(18) 
4.1.2 DGB und SPD 
Im politischen System der Bundesrepublik können die Ge-
werkschaften ihren Einfluß über mehrere Kanäle geltend 
machen und ihre Interessen vertreten. Eine Möglichkeit 
besteht in der Vertretung gewerkschaftlicher Interessen 
und Ziele durch politische Parteien in den Parlamenten 
und Regierungen auf Landes- wie auf Bundesebene.(19) 
Gute Chancen für eine gewerkschaftliche Einflußnahme 
auf politische Parteien bestehen dann, wenn sich 
Partei- und Gewerkschaftsprogrammatik ähneln; wenn die 
Gewerkschaften einen großen Teil der Parteiwählerschaft 
ausmachen; wenn enge personelle Verflechtungen bestehen 
und die Partei in der Regierung vertreten ist. Eine em-
pirische Untersuchung belegt die ohnehin nicht bestrit-
tene enge Bindung zwischen DGB und SPD (20) : Von 228 
SPD-Abgeordneten im IX. Deutschen Bundestag (1981) 
gehörten 218 einer DGB-Gewerkschaft an, und 82 % der 
Spitzenfunktionäre des DGB besaßen die SPD-Mit-
gliedschaft. (21) 
Die programmatisch, wahlsoziologisch und personell enge 
Verflechtung des DGB mit der SPD führte zur weitrei-
chenden Repräsentanz des DGB im Bundestag und, wie in 
den Zeiten der Großen und der Sozialliberalen Koali-
tion, auch in der Regierung. Die Gewerkschaften waren 
nicht nur mit "Mitgliedern ohne weitergehende gewerk-
18) Dazu grundlegend Kopper, E.-D., Gewerkschaften und Außenpoli-
tik, 1982, hier S.337. 
19) Vgl. Kap. 3.1.5. 
20) Araiogeon, K., Entwicklung, 1988, S.126; vgl. weiterhin 
ffielke, S./Vilaar, F., BRD, 1983, S.375ff sowie dies., Ge-
werkschaften, 1983, S.220ff. 
21) Vgl. Mielke, S./Vilmar, F., Gewerkschaften, 1983, S.374f. 
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s c h a f t l i c h e Bindungen, sondern auch mit ehemaligen 
hauptamtlichen Gewerkschaftsmitarbeitern" v e r t r e -
t e n . (22) Gleichwohl sind d ie Abgeordneten in "erster 
Linie Mitg l ieder und Funktionäre ihrer Partei" und d i e -
ser in a l l e r Regel v i e l s tärker verbunden a l s ihrer 
Gewerkschaft.(23) Dies g i l t zumindest von dem Zeitpunkt 
an, ab dem das P a r t e i - oder Staatsamt vor dem ehemali -
gen Gewerkschaftsamt vorrangig i s t . ( 2 4 ) 
Für den DGB s t e l l t d ie Nähe zur SPD keine Verletzung 
se iner p o s t u l i e r t e n p a r t e i p o l i t i s c h e n Unabhängigkeit 
dar . (25) Unter Unabhängigkeit verstehen weder DGB noch 
SPD p a r t e i p o l i t i s c h e N e u t r a l i t ä t , sondern s i e z e i g t 
s i c h in den Bedingungen, unter denen Beziehungen zu den 
Parteien s t a t t f i n d e n . ( 2 6 ) Zur Bewahrung der Unabhängig-
k e i t g i l t a l s unabdingbare Voraussetzung: 
- keine Weisungen von Parte i zentra len für die gewerk-
s c h a f t l i c h e Arbeit anzunehmen; 
- keine - auch keine s t i l l s c h w e i g e n d e - Unterordnung 
unter p a r t e i p o l i t i s c h e Zie lsetzungen; 
- keine - auch unausgesprochene - Arbe i t s t e i lung anzu-
erzukennen, wonach die oder e i n i g e Parteien d i e po-
l i t i s c h e Arbeit und die Gewerkschaften die t a r i f v e r -
t r a g l i c h e Arbeit l e i s t e n ; 
- keine w e c h s e l s e i t i g e n f i n a n z i e l l e n Abhängigkeiten zu 
akzept ieren . (27) 
22) Armmgeon, К., Entwicklung, 1988, S.1988, S.130f. 
23) Hirche, K., Gewerkschafter, 1973, S.85; vgl. auch Hemmer, 
S.O., Gewerkschaften, 1978. 
24) Exemplarisch kann dies an den Lebensläufen von Walter Arendt 
(Vorsitzender der IG Bergbau und Energie/Bundesminister für 
Arbeit- und Sozialordnung/Hitglied des SPD-Parteivorstandes) 
und Georg Leber (Vorsitzender der IG Bau-Steine-Erden, Ver-
teidigungsminister und Hitglied des SPD-Parteivorstandes) ge-
zeigt werden, für die das jeweilige Staatsamt verpflichtender 
als das vorher innegehabte Gewerkschaftsaat wurde. 
25) Vgl. DGB-Grundsatzprogramm, 1981, S.3. 
26) Vgl. dazu auch die verschiedenen Stellungnahmen nahmhafter 
Vertreter von DGB und SPD in: Langkau, J./Matthofer, H./ 
Schneider, M. (Hrsg.), SPD und Gewerkschaften, 1994. 
27) So der DGB-Vorsitzender Heinz Oskar Vetter z i t . nach Mielke, 
S./Vilmar, F., Gewerkschaften, 1983, S.221; vgl. auch И.О. 
Vetter zum Verhältnis des DGB zu den Parteien, in: Protokoll, 
3. außerordentlicher Bundeskongress, 1971, S.15. 
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Organisatorische Selbständigkeit, Unabhängigkeit ohne 
parteipolitische Neutralität und bewußte Einflußnahme 
auf den politischen Entscheidungsprozeß widerlegen die 
verschiedentlich geäußerte Annahme einer 
gewerkschaftlichen Depolitisierung: Es trifft nicht zu, 
daß sich die Gewerkschaften langfristig auf ökonomische 
Interessenvertretung spezialisieren; vielmehr versuchen 
sie "in Politik und Wirtschaft komplementär die Inter-
essen ihrer Mitglieder zu vertreten."(28) Das Problem 
scheint eher darin zu bestehen, inwieweit die Gewerk-
schaften die Interessen, und gerade die politischen 
Interessen ihrer Mitglieder erfassen.(29) 
Die außenpolitische Orientierung von SPD und DGB wies 
nach Beginn der sechziger Jahre keinen grundsätzlichen 
Dissens auf. Beide sahen in der Entwicklung der Ent-
spannungspolitik und der Neuen Ostpolitik eine Notwen-
digkeit und Möglichkeit, die Beziehungen zu den osteu-
ropäischen Ländern zu normalisieren, insbesondere zur 
"Sowjetunion" und zu "Polen".(30) 
Diesem Konsens war ein Wandel der Positionen vorausge-
gangen. Seit Mitte der fünfziger Jahre vollzog sich die 
Einordnung der Gewerkschaften in die innen- und außen-
politische Staatsräson der Bundesrepublik. Deren ober-
stes Ziel war die Erhaltung der Systemsicherung im Zu-
sammenhang sicherheitspolitischer und westeuropäischer 
Integration, was von den Gewerkschaften zunehmend 
akzeptiert und gefördert wurde.(31) Diese Entwicklung 
verlief parallel zum Wandel der SPD von einer Klassen-
zur Volkspartei, der wesentliche Impulse auf den DGB 
ausstrahlte. (32) Die Integration des DGB in die nun 
auch von der SPD mitgetragene außenpolitische Staatsrä-
son verlief nicht reibungslos. Der Versuch des DGB, in 
28) Vgl. ausführlich Arminceon, Κ., Entwicklung, 1988, S.123-132, 
hier S.131. 
29) Vgl. Hemmer, B.-O./Kilert, V./Schmitz, K.Tb., Gewerkschaftli­
che Politik, 1990, S.48ff. 
30) Vetter, И.О., Notizen, 1983, S.122. 
31) Köpper, E.-D., Gewerkschaften und Außenpolitik, 1982, S.334. 
32) Vgl. Hiller, S./Potthof, В., SPD, 1981, S.209ff, Rupp, H.K., 
Politische Geschichte, 1978, S.150ff. 
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den fünfziger Jahren durch Betonung der Wiedervereini-
gung als primäres Ziel westdeutscher Außenpolitik die 
"eigene außenpolitische Autonomie zu vergrößern"(33) , 
scheiterte am Kalten Krieg und an der Vollendung der 
Blockbildung. 
Die Verhärtungen im Ost-West-Konflikt führten in SPD-
Vorstand und Fraktion zu einer außenpolitischen Neube-
stimmung. Dokumentiert wird der Wendepunkt im Godesber-
ger Programm der SPD von 1959 und in der außenpoliti-
schen Debatte des Deutschen Bundestages vom 30. Juni 
1960. In ihr erklärte die SPD durch ihre Sprecher 
Wehner und Erler, sie stimme mit der Regierung überein, 
daß das europäische und atlantische Vertragssystem die 
Grundlage der deutschen Außen- und Wiedervereinigungs-
politik sei. Darüber hinaus forderte H.Wehner, zur 
Lösung außenpolitischer Probleme müßten Regierung und 
Opposition ihr innenpolitisches Verhältnis in Ordnung 
bringen.(34) Die Forderung nach gemeinsamen außenpoli-
tischen Grundpositionen rief bei der Parteibasis Kritik 
hervor. Ihr hielt Wehner entgegen: "In der Auseinander-
setzung zwischen Ost und West ist die Stellung der Bun-
desrepublik und damit auch die Stellung der SPD unver-
rückbar auf Seiten des Westens."(35). 
Mit der Übernahme der Regierungsmacht und der Bildung 
der sozialliberalen Koalition gewann die Neue Ostpoli-
tik Konturen. Bezogen auf den ostpolitischen Ent-
scheidungsprozeß kann für die Gewerkschaften und auch 
für andere Interessengruppen "nur sehr geringer Ein-
fluß" diagnostiziert werden. G.Schmid führt dies darauf 
zurück, daß die Parteien ohnehin ihre Haltung im Dialog 
mit den Verbänden herausgearbeitet haben.(36) Auf die-
sem politischen Feld haben, wie H.End nachweist, rele-
33) Köpper, E.-D., Gewerkschaften und Außenpolitik, 1962, S.335. 
34) Vgl. Godesberger Programm der SPD, abgedruckt in Hergt, S. 
(Hrsg.), Parteiprogramme, 1976, S.38-57, hier vor allem die 
Abschnitte zur Landesverteidigung und zur Internationalen Ge-
meinschaft; vgl. weiterhin Eising, L·., Sozialdemokratie, 
1961, S.356f. 
35) Zit. nach Elsiag, t., Sozialdemokratie, 1961, S.357. 
36) Schmid, в., Entscheidung, 1979, S.237Í. 
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vante gesellschaftliche Gruppen wie Kirchen, Gewerk-
schaften und Vertriebenenverbände bis 1969 lediglich 
zum Meinungs- und Willensbildungsprozeß in der Öffent-
lichkeit beigetragen. Bezüglich der Gewerkschaften hebt 
H.End hervor, daß sie "keine Einflußnahme außerhalb der 
SPD artikulierten" und eher umgekehrt die SPD sich der 
Gewerkschaften "bediente", um ihre langfristigen Vorha-
ben durch informelle gewerkschaftliche Kontakte unter-
halb der Regierungsebene einzuleiten.(37) 
Gerade in Themenbereichen außerhalb der Wirtschafts-
und Sozialpolitik orientierten sich die Gewerkschaften 
am Verhalten der SPD. Der DGB-Vorsitzende H.O.Vetter, 
dessen Amtsbeginn mit dem Beginn der sozialliberalen 
Koalition zusammenfiel, bestätigte die nahtlose 
Obereinstimmung von DGB und Bundesregierung/SPD im Hin-
blick auf die ost- und deutschlandpolitischen Vorstel-
lungen: 
"Eine von Vernunft, Geduld und Charakterstärke 
geprägte Ostpolitik ist unsere bleibende Auf-
gabe. Mit dem Westen ist die Aussöhnung gelun-
gen, wenn auch noch nicht alle Vorbehalte ge-
genüber 'den Deutschen' abgebaut sind. In den 
Grundsätzen übereinstimmende Auffassungen von 
Freiheit und Demokratie sind das einigende 
Band, das die Bundesrepublik und ihre Partner -
von wenigen Ausnahmen abgesehen - in verschie-
denen Bündnissen zusammenhält. [...] Die DDR 
mag auch hundertmal sagen, es gebe zwei deut-
sche Staaten, die sich auch völkerrechtlich als 
Ausland betrachten müßten. Daß Menschen zuein-
ander kommen, miteinander sprechen wollen -
daran gibt es nichts zu deuteln. Wir können da-
von ausgehen, daß jedes zweite Gewerkschafts-
mitglied 'drüben' Verwandte hat. Deshalb soll-
ten wir ganz illusionslos und nüchtern prüfen, 
ob und wie wir zu einem Gespräch mit dem FDGB 
kommen können."(38) 
Der DGB nahm gegenüber der Ost- und Polenpolitik der 
SPD und der sozialliberalen Koalition eine prinzipiell 
loyale Haltung ein, die sie sowohl in der Öffentlich-
keitsarbeit nach außen wie auch intern gegenüber den 
37) End, В., Außenpolitik, 1973, S.57. 
38) DGB-Nachrichtendienst 3/70 vom 19. Januar 1970. 
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Mitgliedern vermittelte.(39) Der entsprechende Informa-
tionsaustausch zwischen Regierung und Gewerkschaften 
wurde durch die Mitgliedschaft führender Funktionäre in 
den Führungsgremien der SPD erleichtert.(40) 
Anders als für die sozialliberale Regierung war die 
Ost- und Polenpolitik kein zentraler Gegenstand gewerk-
schaftlicher Aktivitäten. Ihr Schwerpunkt lag auf einer 
Gewerkschaftspolitik, die selbst "politische Konzeptio-
nen zur Befreiung und zur Gleichberechtigung der Arbei-
terschaft" und "politische Modelle für die Gesellschaft 
von morgen" zu entwerfen und zu entwickeln habe.(41) 
Diese Forderung verband der DGB-Vorsitzende mit dem 
Hinweis, daß es keine Arbeiterparteien "alten Stils" 
mehr gebe.(42) Hieraus ergab sich eine Flut von Reform-
wünschen und Programmerklärungen (43) , die SPD und 
Regierung teilweise in Bedrängnis brachten. Ein sinken-
des Wirtschaftswachstum Anfang der siebziger Jahre ver-
engte den finanziellen Handlungsspielraum der Regierung 
zur Erfüllung der Reformwünsche. Ein zentrales Anliegen 
der Gewerkschaften, die Reform des Betriebsverfassungs-
gesetzes und eine Ausweitung der Mitbestimmung, in der 
Regierungserklärung von W.Brandt 1969 angekündigt, 
wurde nicht erfüllt. Die Reform beinhaltete zwar einige 
39) Siehe DGB-Geschäftsberichte 197Ш (Abschnitte über Entspan-
nungs- Friedens- und Ostpolitik); siehe weiterhin Haubold, 
R.-J., Untersuchungen, 1981 sowie die Beiträge in den Gewerk-
schaftlichen Monatsheften der Jahrgänge 1969ff. 
40) Schmid, G., Entscheidung, 1979, S.239. 
41) Я.0.Vetter, in: Protokoll, 3. außerordentlicher Bundeskon-
gress, 1971, S.15f. 
42) Ebd., S.15. 
43) Um nur einige zu nennen: 1972 wurde ein neues Aktionsprogramm 
publiziert, in dem vor allem Maßnahmen zur gesellschaftlichen 
Strukturveränderung, durch Hitbestimmung, Vermögensbildung, 
Arbeitsplatzsicherung und Steuerpolitik, gefordert wurden. 
Dazu gehörten ebenfalls Fragen des Hiet- und Bodenrechts, des 
öffentlichen Nahverkehrs und des Umweltschutzes; 1972 wurden 
Leitsätze zum Umweltschutz verabschiedet, es wurden ein "Pro-
gramm fOr Arbeitnehmerinnen", ein "Gesundheitspolitisches 
Programm" erstellt sowie "Forderungen zur beruflichen Bil-
dung" erhoben; in den nächsten Jahren folgten "Bildungspoli-
tische Vorstellungen des DGB", "Forderungen zur Hochschulre-
form" und programmatische Vorschläge zur "Humanisierung der 
Arbeitsweit"; vgl. Lewinsky, С./Otto, В., Politik und Pro­
grammatik, 1974, S.218ff und 365ff sowie dies., Politik und 
Programmatik, 1984, S.143f. 
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Verbesserungen, aber von den Regelungen zur Erweiterung 
der Mitbestimmung in den Betrieben zeigten sich die 
Gewerkschaften weitgehend enttäuscht.(44) 
Die personellen Verflechtungen und die inhaltliche Nähe 
der politischen Vorstellungen von DGB- und SPD-Führung 
garantierten in wesentlichen Politikfeldern inhaltliche 
Abstimmung. Die Unterstützung durch den DGB fand seit 
der Beteiligung der SPD an der Regierung nicht allein 
im Bereich der Ost- und Entspannungpolitik statt, son-
dern fand auch eine Entsprechung in der Zurückhaltung 
bei den Tarifabschlüssen. Nährend die außenpolitischen 
Gemeinsamkeiten von der Gewerkschaftsbasis nicht in 
Frage gestellt wurden, löste die tarifpolitische 
Zurückhaltung innergewerkschaftlichen Unmut aus. Eine 
Folge waren neben den "wilden Streiks" von 1969 ein 
Vertrauensverlust in Teilen der Mitglieder- und 
Arbeiterschaft. Die Kontroversen verschärften sich. 
Anfang der siebziger Jahre setzten die Gewerkschaften 
Tarifabschlüsse oberhalb der 10 % Grenze durch. Die OTV 
brachte mit ihrer durch Streik durchgesetzten Lohnerhö-
hung von 11 v.H. 1974 Bundeskanzler W.Brandt in starke 
Bedrängnis.(45) 
So scheint die Annahme zu weit gegriffen, daß sich 
durch die Unterstützung der staatlichen Außenpolitik 
die Möglichkeiten der Gewerkschaften zur Durchsetzung 
eigener Ziele im "Sachbereich Wohlfahrt"(46) verbessert 
hätten. Die sich darin ausdrückende funktionale Wertung 
der Unterstützung mag bisweilen eine (kaum nach-
weisbare) Rolle gespielt haben. Im Kern entsprach die 
Unterstützung der Entspannungs- und Ostpolitik nicht 
einem spezifisch gewerkschaftlichen Interesse, sondern 
einem allgemeinen, auf Gewerkschaftstagen formulierten 
Anliegen und dem gesellschaftlichen Klima. 
44) Vgl. dazu Schneider, H.. Geschichte, 1989, S.336f. 
45) Ebd., S.340f£. 
46) So die Vermutung - im Zusammenhang des Verhältnisses der 
Gewerkschaften zur SicherheitspolitiX der SPD und der Frie-
densbewegung gegen Ende der siebziger Jahre - bei Risse-
Kappen, Tb., Sicherheitspolitik, 1988, S.59f. 
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Die Beziehungen des DGB zur SPD und damit auch phasen-
weise zur Po l i t ik der soz ia l l ibera len Koalition sind 
durch Loyali tät sowie durch eine inha l t l i che und perso-
nel le Übereinstimmung gekennzeichnet. Dies zeigt sich 
in den s t a t i s t i s c h e n Ergebnissen im Hinblick auf die 
Parteimitgliedschaft der Gewerkschafter und umgekehrt. 
Weiterhin korrespondierten die inhal t l ichen Ziele der 
sozialdemokratischen Ostpoli t ikvorstel lungen mit denen 
der Gewerkschaften. Der DGB diente in der Phase der 
soz ia l l ibera len Regierungskoalition a ls Mit t ler für 
informelle Ostkontakte unterhalb der Regierungsebene 
und erwies sich a l s h i l f re icher Multiplikator in der 
Öffent l ichkei tsarbei t , d.h. im meinungsbildenden Teil 
des Willensbildungsprozesses der bundesdeutschen Bevöl-
kerung. 
4.1.3 Ostkontakte und Antikommunismus: DGB und DKP 
Ohne die d e t a i l l i e r t e Diskussion über das Verhältnis 
des DGB zu den Kommunisten nachzeichnen zu wollen, i s t 
an dieser S te l l e dennoch der Frage nach dem Zusammen-
hang von Ostpol i t ik und dem Verhältnis von DGB und DKP 
nachzugehen.(47) Denn durch die Unterstützung der soz i -
a l l ibera len Ostpol i t ik und die damit verbundenen e ige-
nen Aktivi täten kam der DGB in die Si tuat ion, sein Ver-
hä l tn i s zu den Kommunisten klären zu müssen.(48) 
Alle Bekenntnisse zur Westintegration, seine Bekundun-
gen zur Systemakzeptanz und die Distanzierung gegenüber 
dem soz ia l i s t i schen Lager in Osteuropa und dem WGB 
47) Vgl. Vilke, M., Einheitsgewerkschaft, 1985, S.82ff und 107ff 
und Ehrenberg, Е.Я., Bündnispolitik, 1977, S. 239f£. 
48) In unserem Zusammenhang wird der Begriff "Kommunist" ledig-
lich auf die sich an der Sowjetunion orientierenden Strömun-
gen bezogen, also KPD und DKP, sowie auf ihre Jugend- und 
Studentenorganisationen. Diese Eingrenzung erscheint uns hier 
sinnvoll, da a) damit die für unser Thema irrelevanten 
internen Abgrenzungen der verschiedenen sich selbst als "kom-
munistisch" bezeichnenden Gruppen vermieden werden und b) die 
Hauptauseinandersetzung sich ohnehin auf die sowjetorientier-
ten Kommunisten bezog. 
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genügten den DGB-Kritikern nicht. Immer wieder sah sich 
der DGB dem Vorwurf ausgesetzt, sich nicht deutlich und 
scharf genug von den Kommunisten abzugrenzen.(49) Die 
überwiegende Mehrheit der Mitglieder und Funktionäre 
des DGB hatte die politischen und ideologischen Vor-
aussetzungen der Spaltung Deutschlands akzeptiert und 
begriff ihren Verband als wichtiges Instrument in der 
innenpolitischen und internationalen Auseinandersetzung 
mit der kommunistischen Weltanschauung.(50) 
Diese Grundhaltung resultierte auch aus der innerver-
bandlichen Erfahrung mit der KPD. Denn unmittelbar nach 
der Gründung des DGB versuchte die KPD eine prinzi-
pielle Opposition gegenüber der Gewerkschaftsführung zu 
betreiben. Dies machte sich sowohl im Vorwurf gegenüber 
den "rechten Gewerkschaftsführern" bemerkbar, daß sie 
den DGB in den "Dienst von Kriegsvorbereitungen" stell-
ten und am Abbau der Demokratie mitwirkten, als auch in 
der Aufforderung an die Gewerkschaftsmitglieder zur 
"Auslösung von "Kampfhandlungen [...] auch gegen den 
Willen rechter Gewerkschaftsführer".(51) Damit rief die 
KPD dazu auf, den Willen und die Beschlüsse der Gewerk-
schaftsgremien zu mißachten und den DGB nach den Richt-
linien der KPD zu lenken. Diese Kontroverse entwickelte 
sich zusehends zu einer Kraftprobe zwischen DGB und 
KPD, die der DGB gewann. Die Politik der KPD wurde von 
den Gewerkschaften als "gewerkschaftsfeindlich" verur-
teilt. Die Kommunisten gerieten weitgehend in Isola-
tion, so daß ihre Arbeit in den Gewerkschaften fast 
völlig zum Erliegen kam.(52) 
Diese Erfahrung, gleich zu Anfang der neu entstandenen 
Bundesrepublik, repräsentierte einen Teil des tiefver-
ankerten Antikommunismus, der die politische Kultur der 
49) Vgl. hierzu vor allem die Diskussion um die "Grenzsteine der 
Einheitsgewerkschaft" in Vilke, ¡f., Einheitsgewerkschaft, 
1985, S.92. 
50) Vgl. Deppe, F., DGB, 1989, S.481. 
51) These 37 vom Parteitag der KPD, März 1951, wiedergegeben in 
Deppe, F. u.a., Einheitsgewerkschaft, 1982, S.72f. 
52) Vgl. Huiler, «f., Gründung, 1990, S.133ff. 
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Bundesrepublik nachfolgend prägte und der sich nicht 
allein auf den Kalten Krieg beschränkte. In manchmal 
äußerst undifferenzierter Art und Weise wurde bereits 
der Kontakt zu Kommunisten als verdächtig gewertet.(53) 
Der außenpolitischen Abgrenzung gegenüber den kommuni-
stischen Staaten und ihren Gewerkschaften entsprach in-
nenpolitisch die Ausgrenzung der Kommunisten. Der ideo-
logische Antikommunismus entwickelte sich zu einem so-
zialen und politischen "Disziplinierungsmittel".(54) 
Mit der Aufnahme von Kontakten zu den Gewerkschaften 
Osteuropas setzte sich der DGB der Kritik aus, gegen-
über dem Einfluß von Kommunisten nicht wachsam genug zu 
sein, und es an deutlicher Abgrenzung fehlen zu lassen. 
Das Spektrum der Vorhaltungen, die den DGB in Legitima-
tionszwang brachten, reichte von der Unterstellung 
ideologischer Nähe bis zum Vorwurf, kommunistisch un-
terwandert zu sein. Ein Indiz dafür war den Kritikern 
das Selbstverständnis der Kommunisten, da sie die 
Gewerkschaften als Organisation der Arbeiterklasse und 
somit als natürlichen Bündnispartner betrachteten, und 
denen die Mitgliedschaft in einer Gewerkschaft eine 
Selbstverständlichkeit bedeutete.(55) Das Düsseldorfer 
Gründungsprogramm der DKP von 1968 legte die Absicht 
direkter Einflußnahme offen. Durch die Mitgliedschaft 
in den Gewerkschaften sollte versucht werden, "Einfluß 
auf die staatlichen Entscheidungen" zu erhalten.(56) 
Eine Diskussion über die Gefahr der Unterwanderung fand 
auf zwei Ebenen statt: Zum einen wurde sie von Gewerk-
schaftskritikern innenpolitisch funktionalisiert, um 
umliebsame gewerkschaftliche Aktionen und Personen 
einem kruden Kommunismus-Verdacht auszusetzen und damit 
53І Vgl. Reichel, P., Politische Kultur, 1981, S.118 und 190ff. 
54) Hofmann, V., Stalinismus und Antikommunismus, 1970, S.158. 
55) Vgl. zum Gesamtkomplex Vilke, H., Einheitsgewerkschaft, 1985; 
Flechtbeim, O.K. u.a., Marsch der DKP, 1980; IG-Metall 
(Hrsg.), Kämpfe und Kampagnen, 1980; Ehrenberg, E.S., Bünd-
nispolitik, 1977 und Beyme, K.v., Entwicklung, 1977, hier vor 
allem S.602. 
56) Thesen des Düsseldorfer Parteitages der DKP, 1971, hier These 
14, S.22. 
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zu diskreditieren.(57) Dazu stellte eine Broschüre der 
IG Metall fest: Die Legendenbildung von der "kommuni-
stischen Unterwanderung bildet seit Gründung des DGB 
einen festen Bestandteil der Unternehmerpolitik".(58) 
Zum anderen wurden dennoch -auch innergewerkschaftlich-
die Kontakte zu den kommunistischen Gewerkschaften mit 
der Gefahr ihres wachsenden Einflusses auf die bundes-
deutsche Gewerkschaftsbewegung verbunden. Typisch dafür 
war der Streit um einen Brief des ehemaligen Leiters 
des Ressorts "Internationale Gewerkschaftsarbeit, Ost-
West-Fragen" bei der IG Bau-Steine-Erden, K.Brandel, an 
den damaligen DGB-Vorsitzenden L.Rosenberg, in dem er 
vor einer Entsendung einer offiziellen Delegation des 
DGB zur Feier des 50. Jahrestages der Oktoberrevolution 
warnte: 
"Es sollte eigentlich kein Zweifel darüber be-
stehen, dap die Kommunisten die Einladung [...] 
als Teil einer weitgespannten Aktion zur 
Unterwanderung des DGB betrachten."(59) 
Die Reaktion des DGB-Vorsitzenden war sachlich und 
prinzipieller Art. Er wandte sich gegen die "hysteri-
sche Angst jener", die in jedem Gespräch mit Kommuni-
sten die Gefahr sähen, "unterwandert zu werden".(60) 
Wenn die Demokratie als Weltanschauung und Lebensform 
so leicht zu beseitigen wäre, wäre sie schon längst 
nicht mehr existent. Nirgendwo "gibt es soviel Freiheit 
und Möglichkeiten zur Unterwanderung wie in der Demo-
kratie, deren Kraft auf der Oberzeugung und der festen 
Gesinnung ihrer Bürger beruht."(61) 
Diese Oberzeugung des damaligen DGB-Vorsitzenden fand 
vier Jahre später in der Neufassung der DGB-Satzung von 
1971 Eingang. Die antikommunistische Zielrichtung des 
DGB war bis 1971 im Paragraph 2,г der Satzung veran-
57) Beispielhaft dafür Herz, D.v., Ostkontakte, 1968. 
58) IG Metall (Hrsg.), Kampfe und Kampagnen, 1980, S.38. 
59) Hortlaut des Briefes von Kuno Brandel, in: "Industriekurier", 
Nr.98 vom 4. Juli 1967. 




kert . Dieser forderte d ie "Bekämpfung von f a s c h i s t i -
schen, kommunistischen, n a t i o n a l i s t i s c h e n , m i l i t a r i s t i -
schen und a l l e n sons t igen antidemokratischen E i n f l ü s -
sen. "(62) In der Neufassung wurde die antikommunisti-
sche Grundhaltung moderater und al lgemeiner formul ier t . 
Hun g a l t e s , für den "Ausbau und d i e Sicherung des 
s o z i a l e n und demokratischen Rechtss taates und se iner 
f re ihe i t l i ch -demokrat i schen Grundordnung" e i n z u t r e t e n . 
(63) Kri t iker sahen darin e ine "Unscharfe" in der Hal-
tung gegenüber den p o l i t i s c h e n Gegnern und meinten 
dabei vor allem d ie Kommunisten.(64) 
Die veränderte Haltung des DGB i s t auch im Zusammenhang 
mit der Gründung der DKP 1968 zu sehen. Allgemein wurde 
d ie Zulassung e iner neuen kommunistischen Parte i a l s 
Zugeständnis der Großen Koal i t ion b e t r a c h t e t , d ie das 
neue Verhältnis zu Osteuropa im Rahmen der Entspan-
nungsbemühungen und der Neuen Os tpo l i t ik n icht unnöt i -
gen Belastungen aussetzen w o l l t e . ( 6 5 ) Damit verschärf te 
s i ch aber zug le i ch die i n n e n p o l i t i s c h e Ausein-
andersetzung, in der versucht wurde, e inen gangbaren 
Heg zwischen den gewol l ten Kontakten zu den Kommunisten 
in Osteuropa und der Abgrenzung zu den Kommunisten im 
eigenen Land zu f inden. Ein Resul tat d i e s e s Dilemmas 
bestand in dem Extremistenbeschluß der Bundesländer von 
1972.(66) 
62) Zit. nach Vilke, K., Einheitsgewerkschaft, 1985, S.92. 
63) Abgedruckt in Leminsky, 6./Otto, В., Politik und Programma-
tik, 1974, S.461ff, hier S.461; fast gleichlautend und mit 
gleicher Intention die Satzung vom Juni 1990, Paragraph 2,1c, 
hrsg. von DGB-Bundesvorstand 1990. 
64) Vilke, /f., Einheitsgewerkschaft, 1985, S.92. 
65) Damit folgte die SPD einer Anregung der italienischen Kommu­
nisten und konnte somit innenpolitisch die Diskussion um die 
eher unwahrscheinliche Möglichkeit der Aufhebung des KPD-Ver-
botes umgehen und zugleich den Hardlinern der SED den Wind 
aus den Segeln nehmen; vgl. Griffith, V.E., Ostpolitik, 1981, 
S.202. 
661 Zum ExtremistenbeschluB vgl. Reichel, P., Politische Kultur, 
1981, S.190ff; zur rechtlichen und politischen Bewertung vgl. 
befürwortend Kriele, M., Legitinitatsprobleme, 1977, S.146ff 
und ablehnend Stuby, G., Berufsverbot, 1977. In der polit i -
schen Praxis war vielfach Ausgrenzung statt Abgrenzung zu be-
obachten, vgl. Stuby, G., Berufsverbot, 1977, S.256ff. 
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Der DGB grenzte sich vom politischen Extremismus ab und 
nahm gleichzeitig die DKP aus den Unvereinbarkeitsbe-
schlüseen aus. Für die Haltung sprachen laut DGB-
Schriften zwei Gründe: Erstens respektiere die DKP die 
"freiheitlich-demokratische Grundordnung der BRD"; 
zweitens trete sie in "Wort und Schrift als Verfechte-
rin der Einheitsgewerkschaft" auf.(67) Weiterhin ist zu 
berücksichtigen, daß die DKP laut ihres Wahlprogrammes 
von 1972 für die Entspannungspolitik und den Ausbau der 
Beziehungen zu den sozialistischen Staaten eintrat.(68) 
Der DGB konnte im Zusammenhang mit der Ostpolitik 
schwerlich überzeugend argumentieren, indem er einer-
seits auf bilateraler Ebene den Kontakt zu den Kommuni-
sten suchte und andererseits die Kommunisten verbands-
intern ausgrenzte. 
Mit Rücksicht auf die eigenen Ostkontakte und zugunsten 
der Unterstützung der sozialiberalen Ostpolitik hatte 
der DGB die innere Abgrenzung von den Kommunisten, im 
Urteil M.Wilkes, weitgehend "stillschweigend" aufge-
geben. (69) Wenn auch das Verhältnis des DGB zu den Kom-
munisten umstritten blieb (70), wurde prinzipiell eine 
Duldungshaltung eingenommen, die auf den Gedanken der 
Einheitsgewerkschaft Bezug nahm: "Die DKP [...] ist ge-
nauso wie andere Parteien in dieser Einheitsgewerk-
schaft zu Hause, und zwar so lange, wie sie gemäß unse-
ren gewerkschaftlichen Grundsätzen in unserer Einheits-
organisation arbeitet."(71) Die legalistische Argumen-
tation brachte dem DGB häufig die harsche Kritik ein, 
die Unterwanderungsgefahr zu unterschätzen. Der waren 
sich jedoch führende Gewerkschaftsfunktionäre durchaus 
bewußt und mahnten entsprechende Vorsicht an. So warnte 
67) Vetter, B.-O./Friater, E., Unvereinbarkeitsbeschlusse, o.J., 
S.14. 
68) Wahlprogramm der DKP (1972), abgedruckt in Flechtbeia, O.K. 
(Hrsg.), Parteien, 1973, S.300ff, hier S.301. 
69) Vilke, M., Einheitsgewerkschaft, 1985, S.107. 
70) Ausführlich Vilke, Η., Einheitsgewerkschaft, 1985 und Flecht­
beia, O.K. u.a., Harsch der DKP, 1980. 
71) Vorbild für viele ähnlich lautende Erklärungen hier die Er-
klärung des IG Hetall-Vorsitzenden Eugen Loderer auf dem 11. 
Gewerkschaftstag der IG Metall: Protokoll des 11. Ordent-
lichen Geverkschaftstages der IG Metall, 1974, S.563. 
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der stellvertretende Vorsitzende des DGB, B.Tacke, in 
der Gewerkschaftszeitung "Welt der Arbeit" vor einer 
Radikalisierung durch kommunistischen Ginfluß: "Zwei-
felsohne werden nach einem Abschluß der sogenannten 
Ostverträge auch die Einwirkungen des Kommunismus auf 
die Bundesrepublik möglicher gemacht und verstärkt wer-
den" (72); ebenso realistisch der Vorsitzende 
H.O.Vetter: "Niemand gibt sich der Illusion hin, daß 
Unterwanderungsversuche, auf welche Weise auch immer, 
von vornherein und ein für allemal auszuschließen 
sind."(73) 
4.1.4 Die Gewerkschaftsinternationalen und der DGB 
Die Einbindung des DGB in die internationale Gewerk-
schaftsbewegung ist im Folgenden insoweit von Inter-
esse, als dadurch Bedingungen und Optionen ostpo-
litischen Verhaltens des DGB beschrieben werden kön-
nen. (74) 
Nach dem Zweiten Weltkrieg bestimmten drei weltweite 
Gewerkschaftsbünde das Bild der internationalen Gewerk-
schaftsbewegung in der internationalen Politik. Diese 
Dreiteilung geht in ihren Ursachen bis weit in die 
Geschichte der Arbeiterbewegung zurück und brachte 
folgende Richtungen hervor: eine sozialdemokratisch-
sozialistische (IBFG), eine kommunistische (WGB) und 
eine christliche Richtung (WVA). 
Die seit 1969 als Weltverband der Arbeitnehmer (WVA) 
bezeichnete internationale Gewerkschaftsorganisation 
72) Tacke, β..unter der Oberschrift "Furcht vor dem Radikalis­
mus", in "Welt der Arbeit" v. 11. Februar 1972. 
73) Vetter, И.О., Ostpolitik, 1970, S.57. 
74) Zum allgemeinen Oberblick siehe die Beiträge in Hielke, S. 
(Hrsg.), Gewerkschaftshandbuch, 1983, S.3-56, Kocb-Baumgar-
ten, S./ Hielke, S./Rutters, P., Akteure und Handlungsfelder, 
1987 sowie Vaschke, H., Internationale Aktivitäten, 1982; zur 
Selbstdarstellung siehe Leainsky, G./Otto, В., Politik und 
Programmatik, S.691ff. 
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entstammt der c h r i s t l i c h e n Bewegung und i s t haupt-
s ä c h l i c h in Belgien und Lateinamerika verankert . (75) In 
unserem Zusammenhang kann der WVA eher a l s zu vernach-
läss igende Größe angesehen werden. Dagegen waren d ie 
beiden großen "verfeindeten Brüder" IBFG und WGB für 
d ie in ternat iona len Akt iv i tä ten des DGB von erhebl icher 
Bedeutung.(76) Durch den Systemantagonismus und den 
Kalten Krieg e r h i e l t d i e Existenz d i e ser beiden e ine 
besondere Brisanz. Der 1949 gegründete IBFG i s t e ine 
Abspaltung der s o z i a l d e m o k r a t i s c h / s o z i a l i s t i s c h o r i e n -
t i e r t e n Gewerkschaftsbünde von dem 1945 unter B e t e i l i -
gung kommunistischer Gewerkschaften gegründeten WGB. 
Für d ie Gründung des IBFG s p i e l t e n d ie Versuche der 
sowjetkommunistisch o r i e n t i e r t e n Gewerkschaften, den 
WGB zu k o n t r o l l i e r e n und die Autonomie der I n t e r n a t i o -
nalen Berufssekretar ia te (IBS) einzuschränken ebenso 
e ine Ro l l e , wie der Ost-West-Konflikt insgesamt.(77) 
Die Spaltung war Ausdruck des Kalten Krieges . (78) In 
ihren i d e o l o g i s c h - p o l i t i s c h e n Gegensätzen finden s i ch 
e in Großtei l der Spannungen und Schwierigkeiten der 
o s t p o l i t i s c h e n Akt iv i tä ten des DGB.(79) 
Erst d ie w e l t p o l i t i s c h e n Veränderungen zugunsten der 
Entspannungspolitik und d ie wachsenden b i l a t e r a l e n 
Gewerkschaftskontakte über d ie Systemgrenzen hinweg 
ermöglichten e ine v o r s i c h t i g e Kontaktaufnahme der b e i -
den großen Gewerkschaftsinternationalen IBFG und WGB. 
Insbesondere der WGB war an gemeinsamen Beziehungen 
75) Kittner, H. (Hrsg.), GewerkschaftsJahrbuch, 1984, S.513; 
siehe auch Etty, T./Piebl. ε., WA, 1983. 
76) Kittner, H. (Hrsg.), Gewerkschaftsjahrbuch, 1984, S.510; aus­
führlich zur Spaltung der Gewerkschaftsinternationalen, ihrer 
politischen und ideologischen Hintergründe sowie zur Politik 
des WGB Lademacher, ff. u.a., Weltgewerkschaftsbund, 1978. 
77) Vgl. Koch-Baumgarten, S./Hielke, S./Kutters, P., Akteure und 
Handlungsfelder, 1987, S.545 und Platzer, B.-W., Gewerk-
schaftspolitik ohne Grenzen, 1991, S.42ff. 
78) "The reasons for this division were deep-seated but the inme-
diate cause was Communist opposition for the Marshall-Plan.", 
Bendiner, В., International Labour Affairs, 1987, S.36. 
79) In seinen "Anmerkungen zur internationalen Politik" erinnert 
der DGB-Vorsitzende Vetter an Mißverständnisse wie an Unver-
ständnis der westeuropäischen Brudergewerkschaften bei der 
Ausgestaltung der DGB-Ostkontakte, Ketter, И.О., Notizen, 
1983, S.122. 
208 
i n t e r e s s i e r t . Auf m u l t i l a t e r a l e r Ebene mehrten s i c h d ie 
vom WGB unterbre i t e ten Kontaktangebote, Einladungen und 
Vorschläge zu Treffen und gemeinsamen Konferenzen. Dies 
korrespondierte mit den p a r a l l e l laufenden Bemühungen 
s o z i a l i s t i s c h e r Außenpolitik um eine gesamteuropäische 
Konferenz.(80) Mit dem Umbruch in Osteuropa gegen Ende 
der achtz iger Jahre und der Diskredi t ierung der von der 
Sowjetunion repräsent i er ten kommunistischen Bewegung 
veränderten s i c h Strukturen und Kräfteverhäl tn is in der 
in ternat iona len Gewerkschaftsbewegung. Der WGB ver lor 
an Bedeutung.(81) 
Die i n t e r n a t i o n a l e Zusammenarbeit i s t dem DGB s e l b s t -
vers tänd l i ch , wie es auch in se inen Grundsatzprogrammen 
zum Ausdruck kommt. Die Schwerpunkte i n t e r n a t i o n a l e r 
gewerkschaft l icher Kooperation und Zusammenarbeit l i e -
gen in den Themenbereichen der Wirtschaftsdemokratie, 
der Lebens- und Arbeitsbedingungen der Arbeitnehmer, 
der Kontrol le mult inat ionaler Unternehmen und der Fra-
gen der in ternat iona len w i r t s c h a f t l i c h e n und s o z i a l e n 
Zusammenarbeit.(82) Entsprechende i n t e r n a t i o n a l e Akt i -
v i t ä t e n des DGB finden g le ichrangig auf zwei Ebenen 
s t a t t . In se inen Geschäftsberichten betont der DGB, daß 
für s e i n e in ternat iona len Akt iv i tä ten d ie m u l t i l a t e r a l e 
Zusammenarbeit im Rahmen des Internat ionalen Bundes 
Freier Gewerkschaften (IBFG) und des Europäischen 
Gewerkschaftsbundes (EGB) wie auch d ie b i l a t e r a l e n Kon-
takte zu den nat ionalen Gewerkschaftsbünden in Europa 
und in der Welt von g l e i c h e r Bedeutung s e i e n . ( 8 3 ) 
80) Vgl. Sucha, H., Transnationale Ost-Vest-Polit ik, 1979, S.80f 
und zur Idee einer gesamteuropäischen Konferenz und den s i -
cherheitspol i t ischen Interessen der UdSSR vg l . Nerlich, V., 
Wandel, 1970, S.420ff. 
81) Vgl. Mielke, S./Kutters, P., Internationale Gewerkschaftsbe-
wegung, 1991, S.606f. 
82) Vgl. Grundsatzprogramm des DGB, 1981, S. 14f; Pfrom, H.-A., 
DGB-Grundsatzprogramm, 1982, S.105ff und Leminsky, G./Otto, 
В., Pol i t ik und Programmatik, 1984, S.691. 
83) Vgl. DGB-Geschäftsbericht, 1975-1977, S.46ff; 
DGB-Geschäftsbericht, 1978-1981, S.41ff; 
DGB-Geschäftsbericht, 1982-1985, S.36ff; 
DGB-Geschäftsbericht, 1985-1989, S.34ff; 
siehe auch Letsinsky, G./Otto, В., Pol i t ik und Programmatik, 
S.691f. 
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Gleichwohl ist deutlich ein eurozentrierter Ansatz zu 
verzeichnen. Die Entwicklung der europäischen Integra-
tion, der damit einhergehende Prozeß sowohl regionaler 
Integration als auch ökonomischer Konzentration, machte 
eine "transnationale Strategie der betroffenen gesell-
schaftlichen Gruppen", folglich auch der Gewerkschaften 
erforderlich.(84) Die Mitgliedschaft des DGB im EGB und 
im IBFG boten dem DGB ein Forum zur "Erörterung und 
Durchsetzung" seiner internationalen Anliegen.(85) 
1973 fand der Obergang vom EBFG zum EGB statt. Anstoß 
hierfür war die Erweiterung der Europäischen Gemein-
schaft um Großbritannien, Irland und Dänemark.(86) Dies 
veränderte den europäischen Gewerkschaftszusammenschluß 
"organisatorisch und quantitativ" sowie "ideologisch, 
programmatisch und funktional".(87) Der in der 
Namensänderung deutlich werdende Verzicht auf die For-
mel "frei" kennzeichnet den Abschied von einem militan-
ten Antikommunismus.(88) Gleichwohl war der Zusammen-
schluß mit kommunistischen Gewerkschaften im EGB um-
stritten; führend in der Front der Gegner war der 
DGB.(89) Im Unterschied zum EGB-Vorgänger EBFG umfaßt 
der EGB nicht nur das Gebiet der EWG, sondern öffnete 
sich geographisch über den Bereich der EG hinaus für 
ganz Westeuropa. 
Unter dem Vorsitz des DGB-Vorsitzenden H.O.Vetter wurde 
das Aktionsprogramm des EGB von 1976 verabschiedet, das 
hauptsächlich von gewerkschaftlichen Forderungen zur 
europäischen Wirtschafts- und Sozialpolitik beherrscht 
war und daneben eine Anzahl wichtiger Einzelfragen 
(multinationale Unternehmen, Wanderarbeiter etc.) auf-
griff. (90) Bei aller Kritik am EGB hinsichtlich ge-
84) Dazu ausführlich Steiert, R., Entwicklung, 1978, S.215. 
85) DGB-Geschäftsbericht, 1982-1985, S.36. 
86) Vgl. Tudyka, K.P., EGB, 1983, S.50 sowie Steiert, Д., Ent­
wicklung, 1978, S.222ff. 
87) Tudyka, K.P., EGB, 198Э, S.53. 
88) Ebd. 
89) Vgl. fetter, Я.-0., Notizen, 1983, S.43 und Steiert, Я., Ent­
wicklung, 1978, S.224. 
90) Siehe Lompe, К., Gewerkschaftliche Politik, 1990, S.336. 
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meinsam formulierter Interessen und Umsetzungserfolge 
gegenüber den Arbeitgebern betrachtete der DGB seine 
Mitgliedschaft im EGB als unerläßlich und politisch 
richtungsweisend. (91) Sie war ein Schritt in die vom 
DGB gewollte "politische Union Europa".(92) Zudem 
bedeutet der EGB ein Hebel für die "Beeinflussung euro-
päischer Politik" bei den Organen der EG, der EFTA und 
des Europarats.(93) 
Auf seinem 13.Weltkongreß 1983 verabschiedete der IBFG 
erneut eine "Erklärung zu den Gewerkschaftsrechten". In 
ihr wurden allgemeine Grundsätze, unabhängig von 
Gesellschafts- und Rechtssystemen, wirtschaftlichem und 
sozialem Entwicklungsstand formuliert.(94) Die darin 
enthaltenen Grundsätze betonen den Zusammenhang zwi-
schen den allgemeinen Menschen- und Gewerkschaftsrech-
ten, weil nur unter der Garantie allgemeiner Menschen-
rechte eine umfassende Ausübung von Gewerkschaftsrech-
ten möglich ist. Als grundlegende Gewerkschaftsrechte 
wurden gefordert: 
(1) Organisations- und Koalitionsfreiheit im 
Hinblick auf die Bildung, den Bestand, die Or-
ganisationsstruktur und den fachlichen und 
räumlichen Organisationsbereich von Gewerk-
schaften sowie Freiheit hinsichtlich des Bei-
tritts von Arbeitnehmern zu Gewerkschaften; 
(2) Unabhängigkeit von staatlichen Eingriffen 
und Reglementierungen innergewerkschaftlicher 
Verfahrensregeln ; 
(3) Unabhängigkeit von Arbeitgebern, Schutz der 
Gewerkschafter vor Diskriminierung; 
(4) Freiheit zu internationalen Anschlüssen; 
(5) Kollektivvertragsrecht und Streik- und Ar-
beitskampfrecht. (95) 
91) Zur differenzierten Einschätzung übertriebener Ervartungen an 
den EGB und seine realen Virkungsnöglichkeiten vgl. Kristof-
fersen, E., Europa, 1984, S.262f; siehe auch Platzer, H.-V., 
Geverkschaftspolitik ohne Grenzen, 1991, S.58ff. 
92) Kristot'fersen, E., Europa, 1984, S.267f. 
93) Tudyka, K.P., EGB, 1983, S.55. 
94) Vgl. Kittner, K. (Hrsg.), Gewerkschaftsjahrbuch, 1987, S.574. 
95) Ebd. 
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Die aufgestellten Forderungen nach Freiheit, Unabhän-
gigkeit und Selbständigkeit zeichneten deutlich die 
Trennungslinie zwischen IBFG und WGB. Für den WGB gal-
ten diese Forderungen wie auch die von westlicher Seite 
erhobene Forderung nach umfassender Gültigkeit der Men-
schenrechte vor allem als "diffamierende Attacke auf 
das politische und soziale System des realen Sozialis-
mus und auf die sozialistischen Gewerkschaften", denn 
aufgrund des sozialistischen Systems seien diese Forde-
rungen ohnehin a priori erfüllt.(96) Die differierende 
Wertschätzung der allgemeinen Menschenrechte zwischen 
IBFG und WGB wurde zum dauerhaften Konfliktfaktor und 
zeigte damit eine Parallele zum gesamten Ost-West-Kon-
flikt. (97) 
In der Hochphase des Kalten Krieges hatte der IBFG 1952 
ein "Gebot der Abgrenzung und ein Verbot von Kontakten" 
zu den Gewerkschaften des WGB ausgesprochen.(98) Dem 
Denkmuster des Kalten Krieges verhaftet wurde befürch-
tet, daß die Aufnahme von Kontakten zu den Gewerkschaf-
ten des WGB eine Aufwertung der "Diktaturländer" 
bedeute.(99) Denn durch die Kontakte erhielten sie mehr 
moralische Anerkennung und Legitimation. Außerdem 
befürchtete man die Möglichkeit zur Propaganda und 
Infiltration. In diese Denkmuster war auch der DGB ein-
gebunden. In seinem Bericht über "Die internationale 
Gewerkschaftspolitik des DGB" Mitte der siebziger Jahre 
resümiert der Leiter der Abteilung Internationales beim 
DGB-Bundesvorstand, E.Kristoffersen: 
"In den Jahren des Kalten Krieges gab es klare 
politische Fronten auch im Gewerkschaftsbe-
reich. Die Bruderschaft blieb auf den Block be-
schränkt. Die anderen waren die Gegner."(100) 
96) Zit. nach Sucha, M., Transnationale Ost-West-Politik, 1979, 
S.106. 
97) Siehe Delbrück, J., Menschenrechte, 1980. 
98) Tudyka, K.P., IBFG, 1983, S.5; vgl. auch Ließ, O.R., Veitge-
werkschaftsbund, 1966, S.49. 
99) Ließ, O.K., Weltgewerkschaftsbund, 1966, S.49. 
100) Kristoffersen, E.,Internationale Gewerkschaftspolitik, 1976, 
S.571. 
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In den 60er Jahren nahmen einige Mitglieder, darunter 
auch der DGB, trotz des Verstoßes gegen die Beschlüsse 
des IBFG, Kontakte zu den Gewerkschaften in Osteuropa 
auf. Mit der Aufnahme von Beziehungen der britischen 
TUC zu osteuropäischen Gewerkschaften wurde der rigo-
rose Antikommunismus innerhalb des IBFG in Frage 
gestellt. Die zunehmende Nichtbeachtung des Beschlusses 
von 1952 führte im Februar 1969 zum Austritt des 13,8 
Millionen starken amerikanischen Gewerkschaftsverbandes 
AFL/CIO aus dem IBFG. Das die Entspannung begünstigende 
internationale Klima veranlagte den IBFG 1970 in Brüs-
sel, den Beschluß von 1952 wieder aufzuheben, ohne 
seine prinzipiell ablehnende Haltung aufzugeben. Auch 
die Rückkehr des AFL/CIO in den IBFG 1982 änderte 
nichts an den vorangegangenen Meinungsverschiedenheiten 
in der Frage der Ostkontakte.(101) 
Die Mitgliedschaft in den supra-nationalen Gewerk-
schaf tsbünden IBFG und EGFB/EGB besaß für den DGB hin-
sichtlich der Entwicklung und Gestaltung gewerkschaft-
licher Ostkontakte lediglich rahmengebende Funktion. 
Die thematischen Schwerpunkte der internationalen Akti-
vitäten des DGB waren bestimmt durch Probleme der Wirt-
schaftsdemokratie, der Kontrolle multinationaler Unter-
nehmen und Fragen internationaler wirtschaftlicher und 
sozialer Zusammenarbeit. 
4.1.5 Zur Abteilung "Internationales" 
Die internationale Arbeit der nationalen Gewerkschaften 
wird oft als "Restposten" ihrer gesamten Tätigkeit dar-
gestellt. Sie wird zumeist von kleinen Abteilungen oder 
wenigen Spezialisten geleistet.(102) 
101) Vgl. DGB-Geschaftsbericht, 1982-1985, S.38 sowie Tudyka, 
K.P., IBFG, 1983, S.5. 
102) РіеЫ. Г., Internationale Arbeit, 1984, S.507 und Tudyka, 
K.P./Etty, T./Sucha, M., Macht ohne Grenzen, 1978, S.154. 
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Seit Gründung des DGB gibt es die Internationale Abtei-
lung. Ober sie liefen organisatorisch die internationa-
len und transnationalen Aktivitäten des DGB. Laut 
Geschäftsverteilungsplan des Geschäftsführenden Bundes-
vorstandes ist die Abteilung dem jeweiligen Vorsitzen-
den des Geschäftsführenden Bundesvorstandes unter-
stellt. (103) Gegen Ende der sechziger Jahre gewann sie 
durch zunehmende Aufgaben an Bedeutung. Die Internatio-
nale Abteilung beschäftigt sich mit der Gestaltung bi-
und multilateraler Gewerkschaftsbeziehungen, der Arbeit 
in den Internationalen Organisationen (z.B. IBFG, BGB) 
und im Rahmen weiterer Aufgaben mit einzelnen Arbeits-
feldern. Dazu gehören auch Arbeitsgemeinschaften zu 
Themen der Menschenrechte, Entwicklungspolitik, Solida-
ritätsfonds usw.(104) 
Somit konzentrierten sich auch die ostpolitischen Akti-
vitäten des DGB unter der Regie der Internationalen 
Abteilung, die in den sechziger Jahren von Otto Kersten 
geleitet wurde. Zu ihrem engagierten Mentor und kriti-
schen Begleiter wurde E.Kristoffersen, der die Leitung 
der Abteilung von 1973 bis zu seinem Tode 1993 inne-
hatte und in der Gestaltung der Beziehungen zu den 
Gewerkschaften Osteuropas und besonders zu den 
polnischen Gewerkschaften einen Schwerpunkt seiner 
Arbeit sah. 
4.1.6 Exkurs: Verantwortung und Entwicklung -
Zur Perzeption eines personalen Akteurs 
(Erwin Kristoffersen) 
Wenngleich das zentrale Subjekt unserer Studie, der 
DGB, ein gesellschaftlicher Akteur ist, richten wir im 
folgenden unser Interesse auf ein konkret handelndes 
103) Vgl. Aufbau des DGB in Leminsky,G./Otto, В., Politik und 
Programmatik, S.474 sowie DGB-Nachrichtendienst KD, 234/82 
Düsseldorf, 4.Juni 1982. 
104) Vgl. Leminsky,G./Otto, В., Politik und Programmatik, S.474. 
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Individuum, auf einen persone l len Akteur.(105) Zwei-
fe lsohne s p i e l t e der Le i ter der Internat ionalen Abte i -
lung des DGB, E .Kri s to f fersen , im Hinblick auf d ie Ent-
wicklung und Gestaltung der Beziehungen des DGB zu den 
polnischen Gewerkschaften und später zur NSZZ S o l i -
darnosc e ine erheb l i che , wenn n i ch t sogar d ie e n t -
scheidende R o l l e . Gerade in der Frage der gewerkschaft-
l i chen Ostkontakte und namentlich in den Beziehungen zu 
den polnischen Gewerkschaften war E.Kris tof fersen in 
den s i e b z i g e r und achtz iger Jahren organ i sa to -
r i s c h / i n s t i t u t i o n e l l eingebunden und persönl ich enga-
g i e r t . (106) Ohne d ie soz ia lpsycho log i sche Dimension im 
Gesamtprozeß überzubewerten, sche int es uns lohnend, 
einen Blick auf d ie Grundanschauungen des Le i t ers der 
Internat ionalen Abteilung des DGB zur in ternat iona len 
Gewerkschaftspolit ik und der osteuropäischen Gewerk-
schaften zu werfen. 
Die ers ten bedeutsamen Erfahrungen a l s Funktionär hat te 
er von 1959-1967 a l s Bevollmächtigter der IG Metall in 
Wolfsburg und Hameln gemacht. Seine ers ten i n t e r n a t i o -
nalen Erfahrungen sammelte er bei der SPD-nahen Fr ied-
r i ch -Eber t -S t i f tung , für die er a l s Auslandsmitarbeiter 
in New Delhi und in Bangkok von 1968-1973 t ä t i g war. In 
se iner späteren Funktion a l s Le i ter der Internat ionalen 
Abteilung des DGB war er d irekt dem DGB-Vorsitzenden 
b e i g e s t e l l t . Maßgeblich war er an der Informationsaus-
wahl, ihrer Wertung und Gewichtung sowie an der Bear-
beitung von Entscheidungsvorlagen für den DGB-Bundes-
vorstand in in ternat iona len Gewerkschaftsfragen b e t e i -
l i g t . 
105) Zur Legitimität einer personalen Betrachtung und zur allge-
meinen Rolle von Bildern, Vorurteilen und Stereotypen siehe 
Feger, ff., Annäherung, 1976; Hofstatterr P.R., Sozialpsycho-
logie, 1966 und Kelaaa, 8.C. (Hrsg.), International Beha-
vior, 1965. 
106) In ausführlichen Kommentaren und Berichten seiner Eindrücke 
von und in Polen, die wesentlich zur Meinungsbildung im DGB 
und des DGB-Vorsitzenden beigetragenen haben, hat er auch 
jeweils deutlich seinen persönlichen Standpunkt dargelegt. 
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Die internationale Arbeit des DGB sah E.Kristoffersen 
im wesentlichen durch drei Faktoren bestimmt. Die 
internationalen Gewerkschaftsbeziehungen waren: 
erstens nicht mehr wie in ihren Anfängen allein auf die 
"Unterstützung" nationaler Gewerkschaftsaktionen ausge-
richtet, sondern hatten zunehmend Formen kontinuierli-
cher Zusammenarbeit entwickelt; 
zweitens im Zusammenhang mit "allgemeinen politischen 
Ereignissen" zu sehen, in denen die Gewerkschaften eine 
eigenständige Rolle spielten, und 
drittens für eine "sinnvolle nationale Gewerkschaftspo-
litik" unabdingbar.(107) 
In Obereinstimmung mit dem DGB befürwortete er grund-
sätzlich die internationale Entspannung, die Neue Ost-
politik und die Entwicklung von Kontakten zu den osteu-
ropäischen Gewerkschaften. Gleichwohl stand er den Kon-
takten zu den osteuropäischen Gewerkschaften skeptisch 
gegenüber. Er sah die Gefahr unrealistischer Erwartun-
gen und wies einschränkend darauf hin, daß er bei aller 
positiven Einstellung zur Entspannungspolitik selbst 
den fachlich/technischen Kontakten zu den osteuropäi-
schen Arbeitnehmerorganisationen kritisch gegenüber-
stehe, wenn es darum ginge, sie zur "Zusammenarbeit" 
hochzustilisieren.(108) 
Seine Haltung gegenüber den osteuropäischen Gewerk-
schaften legte er in Grundzügen anläßlich eines 
Berichtes über die Krisen-Ereignisse in der VR Polen im 
Juni/Juli 1976 dar.(109) Herausragende Merkmale waren 
für den Sozialdemokraten E.Kristoffersen: 
107) Kristoifersen, E., Internationale Gewerkschaftspolitik, 
1976, S.572. 
108) Aktenvermerk v. 21. Dezember 1976 "Polnische-offiziöse Dar-
stellung der Juli-Ereignisse" an den DGB-Vorsitzenden 
H.O.Vetter, Quelle: DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. 
Internationales, 24/1744, S.l. 
109) Vgl. ebd. 
216 
Die gewerkschaftliche Ausgangsbasis sei aufgrund 
der systemischen Verschiedenheiten "zu unterschied-
lich". (110) Dies habe unmittelbar Folgen für die 
gewerkschaftliche Arbeit: So würden z.B. dort Fra-
gen der Arbeitssicherheit in erster Linie unter dem 
Aspekt der Produktivitätssteigerung gesehen, wäh-
rend für den DGB der Schutz des Menschen im Vorder-
grund stehe; ebenfalls habe die gewerkschaftliche 
Aufgabe der "Humanisierung der Arbeitswelt" in den 
sozialistischen Staaten eine völlig andere Bedeu-
tung als für den DGB. 
Die sozialistischen Staaten Osteuropas stellten 
weder im politischen noch im gewerkschaftlichen 
Bereich ein homogenes Gebilde dar. Sichtbar sei 
dies im Unterschied der politischen Entwicklung in 
der CSSR und der VR Polen. Im Unterschied zur völ-
ligen Unterordnung der CSSR nach dem "Prager Früh-
ling" unter die Sowjetunion, gelänge es der VR 
Polen unter E.Gierek, einen mutigen und 
entschlossenen Heg zu mehr Demokratie und Offenheit 
zu gehen. In diesem Zusammenhang sei gerade die 
"mutige" Entspannung des Verhältnisses zur Bundes-
republik Deutschland (111) ebenso zu würdigen wie 
E.Giereks "ehrlichfes]" Bemühen, die Situation der 
polnischen Arbeitnehmer zu verbessern.(112) 
In den Beziehungen zu den osteuropäischen Gewerk-
schaften seien stets die aufgrund sowjetischer 
Dominanz engen nationalen Handlungs- und Entschei-
dungsspielräume der osteuropäischen Staaten zu 
berücksichtigen. Sie verhindere die Realisierung 
authentischer Arbeitnehmervertretungen in den 
sozialistischen Staaten. 
110) Ebd., S.l. 
111) Ebd., S.2; damit spielt E.Kristoffersen auf die historische 
Dimension des deutsch-polnischen Normalisierungsprozesses 
und auf die Srenzfrage an. E.Gierek sei einen "sehr mutigen 
Weg der Entspannung gegenüber der Bundesrepublik Deutsch-




Die Gewerkschaften Osteuropas waren für E.Kristoffersen 
keinesfalls legitimierte, an den Interessen der Arbeit-
nehmer ausgerichtete Arbeitnehmerorganisationen. Die 
Legimationsgrundlage fehlte wegen des marxistisch-
leninistischen Gewerkschaftsverständnisses von der 
"Transmissionsriemenfunktion" der Gewerkschaften im 
Sozialismus und vor allem aufgrund der sowjetischen 
Hegemonie und der bündnispolitischen Zwänge im soziali-
stischen Lager. Das Scheitern des "Prager Frühlings" 
bestätigte ihn in dieser Auffassung. Gleichwohl sah 
E.Kristoffersen in den sozialistischen Staaten Osteuro-
pas keinen monolithischen Block, sondern gerade die 
Tatsache des "Prager Frühlings" und die innerpolnische 
Entwicklung galten ihm als Beweise für divergierende 
Strömungen. Er unterschied zwischen orthodoxen und 
liberalen Kommunisten. Letztere zeichneten sich wesent-
lich durch Versuche aus, die sowjetische Hegemonie 
"schrittweise" zu überwinden.(113) Deshalb sah er seine 
Aufgaben darin, vorsichtig die Differenzierungen aufzu-
greifen und zu unterstützen. Zugleich warnte er, mit 
Blick auf den "Prager Frühling" und die polnischen Kri-
sen, vor der Gefahr kontraproduktiver Wirkung beim 
"'Überdrehen' in Richtung Demokratie" und "Liberalisie-
rung". (114) Unter dem Aspekt sowjetischer Hegemonie war 
jede Form von Kritik und der dazugehörenden Reforman-
sätze nur systemimmanent und pragmatisch ausgerichtet 
denkbar. 
In den Kontakten zu den osteuropäischen Gewerkschaften 
nahmen die Beziehungen zum CRZZ für E.Kristoffersen 
einen besonderen Stellenwert ein. Dieser beruhte vor 
allem auf dem Gedanken der Aussöhnung mit dem pol-
nischen Volk angesichts der historischen Hypotheken in 
den deutsch-polnischen Beziehungen. Dazu kam die, im 
Unterschied zu den Kontakten mit anderen osteuropäi-
schen Gewerkschaften, spezifische Erfahrung mit der 
"Selbstkritik" des CRZZ und dessen Bereitschaft zu 
einem kritischen Dialog sowie dem Eingeständnis von 
113) Ebd., S.4. 
114) Ebd., S.l. 
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Schwachpunkten.(115) Gerade aufgrund der Offenheit der 
polnischen Gewerkschafter für Demokratie und ihres 
deutlich geäußerten Wunsches nach mehr nationaler Sou-
veränität sah E.Kristoffersen sie als "Gefangene" des 
eigenen Systems.(116) 
4.2 Grundzüge der Ostpolitik des DGB 
Während einige britische, belgische, österreichische 
und skandinavische Gewerkschaften selbst auf den Höhe-
punkten des Kalten Krieges ihre Kontakte zu den osteu-
ropäischen Gewerkschaften nicht ganz abbrachen, nahm 
der DGB in dieser Frage eine rigide Haltung ein.(117) 
Beziehungen zu den Gewerkschaften Osteuropas wurden 
ganz im Sinne des IBFG-Beschlusses von 1952 abgelehnt. 
Der DGB zeigte keine Anstrengungen, Beziehungen zu den 
Gewerkschaften Osteuropas aufzunehmen. Wandlungen sind 
erst seit der von Bundesaußenminister G.Schröder einge-
leiteten "Politik der Bewegung" mit ihrer Anpassung der 
deutschen Politik an die "globale Entspannungsten-
denz" (118) zu beobachten. 
Der Wandel wurde folglich nicht durch primär gewerk-
schaftliche Interessen eingeleitet, sondern durch all-
gemeine Entwicklungstendenzen. Für die gewerkschaft-
liche Ostpolitik waren - neben der bereits beschriebe-
nen Systemakzeptanz - zwei außenpolitische Leitlinien 
der Bundesregierung von zentraler Bedeutung: zum einen 
das Ziel der Wiedervereinigung und zum anderen die 
Ziele der Entspannungs- und Neuen Ostpolitik.(119) 
115) Kristoffersea, E., Begegnungen, 1984, S.77; vgl. auch den 
internen Bericht "Beziehungen zu den polnischen Gewerkschaf-
ten" v. 2. Oktober 1978, Quelle: DGB-Archiv: Bestand 24, 
DGB-BV, Abtlg. Internationales, 24/1743, S.l. 
116) Kristoffersen, S., Begegnungen, 1984, S.77. 
117) Sucha, И., Transnationale Ost-West-Politik, 1979, S.67. 
118) Link, V., Außenpolitik, 1989, S.578; vgl. auch Kap. 2.1.2. 
119) Vgl. Opel, F., Ostpolitik, 1971, S.477; vgl. weiterhin 
Beyme, K.v., Entwicklungen, 1977, S.599 und Mahlein, L., 
Gewerkschaften international, 1984, S.ll und S.44ff. 
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4 . 2 . 1 Wiedervere in igung s t a t t O s t p o l i t i k 
Bis i n d i e Mi t t e de r 6oer J a h r e v e r s t a n d der DGB s e i n e 
O s t p o l i t i k a l s B e i t r a g im Kampf um "Wiedervereinigung 
in Fr ieden und F r e i h e i t " ( 1 2 0 ) . In diesem Sinne b e t e i -
l i g t e n s i c h der DGB und s e i n e Einze lgewerkschaf ten an 
u n t e r s c h i e d l i c h e n s t a a t l i c h g e f ö r d e r t e n A k t i v i t ä t e n . 
Dazu z ä h l t e n d i e M i t a r b e i t im Kuratorium " U n t e i l b a r e s 
Deutschland" , das Engagement i n der p o l i t i s c h e n B i l -
d u n g s a r b e i t , d i e V e r a n s t a l t u n g von Ber l in -Seminaren und 
B e s i c h t i g u n g s r e i s e n zur B e r l i n e r Mauer.(121) 
Mit Bl ick auf d i e DDR und d i e Er innerung an den Auf-
s tand in der DDR vom 17. Jun i 1953 wurde d i e Ausgren-
zung der Kommunisten (KPD-Verbot 1956) vom DGB m i t g e -
t r a g e n , was das p o l i t i s c h e Klima auch i n n e r h a l b der 
Gewerkschaften mi tbes t immte . (122) Die a l lgemein l o y a l e 
Haltung der Gewerkschaften gegenüber der bundesdeu t -
schen Außenpol i t ik im Spannungsfeld der Os t -Wes t -Bez ie -
hungen und der deutschen Frage schuf i n n e n p o l i t i s c h e 
Bewegungsf re ihe i t . Der an t ikommunis t i sche Konsens 
e r l e i c h t e r t e g e w e r k s c h a f t l i c h e Oppos i t ion in anderen 
p r i n z i p i e l l e n Fragen: Wiederbewaffnung, atomare Aufrü-
s tung der Bundeswehr und Nots tandsgese tzgebung . (123) 
120) Neben den zahlreichen Entschließungen der Gewerkschaftstage 
kommt dem "Hamburger Manifest zur Wiedervereinigung" vom 1. 
Hai 1957 besondere Bedeutung zu, vg l . Sucba, H., Transna t io -
nale Os t -Ves t -Po l i t ik , 1979, S.68 und Opel, F., O s t p o l i t i k , 
1971, S.480. 
121) Vgl. Sucia, И., Transnat ionale Ost-West-Polit ik, 1979, S.68, 
Fußnote 39. 
122) Vgl. Schneider, П., Geschichte, 1989, S.292. 
123) Grebinç, E., Gewerkschaften, 1990, S.155ff; Schneider, Μ., 
Geschichte, 1989, S.292ff. So i s t in diesem Zusammenhang die 
These von A.Baring von I n t e r e s s e , daß der e r s t e Bundes-
vors i tzende des DGB, H.Böckler, dem Bundeskanzler R.Adenauer 
die Zustimmung zur p a r i t ä t i s c h e n Hitbestimmung im Hontan-
Bereich gegen die Einwilligung zur Wiederbewaffnung - im 
Gegensatz zur SPD unter K.Schumacher - abgerungen habe; vg l . 
dazu Lieser , P., Gewerkschaften und Außenpolit ik, 1975, 
S.216. 
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4.2.2 Der DGB als ein "Träger" der neuen Ostpolitik 
Die bis 1971 in der Satzung festgelegte antikommunisti-
sche Stoßrichtung der Gewerkschaften und die mit ihr 
einhergehende innenpolitische Abgrenzung zu den Kommu-
nisten befanden sich im Widerspruch zur bundesdeutschen 
Außenpolitik mit ihrer längst in Gang gekommenen Öff-
nung gen Osten und den sich langsam entwickelnden Ein-
zelkontakten mit den Gewerkschaften Osteuropas. Der 
Abgrenzung stand zunehmend der Wunsch nach Kontakten 
gegenüber, die auf einer neuen Ebene legitimiert werden 
mußten. Der DGB-Bundesvorsitzende H.O.Vetter räumte 
ein, daß aus "enger gewerkschaftlicher Sicht nur wenig 
Gründe" existierten, die eine Aufnahme solcher Bezie-
hungen rechtfertigten und sinnvoll machten.(124) Es 
bedurfte einer Begründung, ohne dabei die innenpoliti-
sche Abgrenzung gegenüber den Kommunisten aufzugeben 
und das Verbot, Beziehungen zum FDGB, der FDJ und der 
SED zu unterhalten, in Frage zu stellen. Nach Einschät-
zung des DGB war es nach mehr als zwanzig Jahren des 
Kalten Krieges und harter ideologischer Auseinanderset-
zung für die Menschen in Deutschland keineswegs leicht, 
sich an die neue Politik "zu gewöhnen".(125) Deshalb 
kam, in den Worten des DGB-Vorsitzenden, gerade den 
"großen gesellschaftlichen Verbänden, vor allem den 
Gewerkschaften und den Kirchen, die Aufgabe zu, ihren 
Beitrag zur Aufklärung und zur Verbesserung des poli-
tisch-psychologischen Klimas zu leisten."(126) 
Das internationale Klima hatte sich zugunsten einer 
Entspannung und Kooperation geändert. Mit dem Scheitern 
der Politik der Stärke - augenfälliges Symbol war der 
Bau der Berliner Mauer - verstärkte sich die Tendenz, 
die politischen Realitäten und den territorialen Status 
quo anzuerkennen. Die Neuorientierung der bundesdeut-
schen Außenpolitik war eine Folge der veränderten Welt-
lage nach der Kubakrise 1962. Der Abschluß des 
124) /etter, И.О., Notizen, 1983, S.122. 
125) Ebd., S.123. 
126) Ebd. 
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Atomteststopvertrages 1963 und die Wiederaufnahme der 
Abrüstungsverhandlungen zwischen den USA und der UdSSR 
wirkten in die Gewerkschaften ebenso hinein (127) wie 
die durch E.Bahr (SPD) initiierte Diskussion um das 
ostpolitische Konzept des "Wandels durch Annäherung", 
das den neuen internationalen Gegebenheiten Rechnung 
trug. Die Ost- und Deutschlandpolitik war zum Ge-
genstand des Interesses einer größeren Öffentlichkeit 
geworden. Das Klima schien reif für die Abkehr von 
einer Politik der Kontaktverweigerung. Dazu kam die 
heftige Diskussion um die Denkschrift der Evangelischen 
Kirche Deutschlands und den Briefwechsel des deutschen 
und polnischen Episkopats.(128) Die von der SPD formu-
lierte Neuorientierung in der Ostpolitik bot ein Feld 
weitgehend konfliktfreien Zusammenspiels zwischen DGB 
und SPD. In den Jahren 1964/65 war die DGB-Führung 
sichtlich bemüht, "der SPD auf dem Weg zur Macht keine 
Stolpersteine in den Weg zu legen" und heraufziehende 
Konflikte, wie etwa die Frage der Not-
standsgesetzgebung, frühzeitig zu kanalisieren.(129) 
Auch auf östlicher Seite wurde der Wunsch nach offi-
ziellen Kontakten deutlich stärker. Die sonst eher all-
gemein formulierten Annäherungsversuche des WGB an die 
westlichen Gewerkschaften nahmen zunehmend einen kon-
kreteren Charakter an.(130) Die Offerte des Generalse-
kretärs des Weltgewerkschaftsbundes, L.Saillant, an den 
DGB-Vorsitzenden L.Rosenberg von 1965 befand sich auf 
der außenpolitischen Grundlinie des sozialistischen 
Lagers: "Ich verhehle Ihnen nicht, daß unser 
Sekretariat den Wunsch hat, daß eine Delegation des WGB 
mit einer Delegation des DGB zusammentreffen 
könnte".(131) Dieses Angebot entsprach der 
deutschlandpolitischen Doppelstrategie der DDR und der 
UdSSR. Sie wollten sich einerseits um Kontakte auf 
Regierungsebene sowie zwischen Parteien und Massenorga-
Ï27~) Vgl. Grebing, Й., Gewerkschaften, 1990, S.156. 
128) Vgl. Kap. 2.3.2. 
129) Vgl. Grebing, В., Gewerkschaften, 1990, S.167. 
130) Vgl. Sucha, П., Transnationale-Ost-West-Politik, 1979, S.62. 
131) Zit. nach Herz, D.v., Ostkontakte, 1968, S.5. 
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nisationen bemühen und andererseits Druck auf West-Ber-
lin ausüben und Abgrenzungspropaganda betreiben. Auf 
dem 7. Plenum des ZK der SED schlug K.Hager einen "Ver-
ständigungsfrieden" zwischen SED/SPD/KPD und FDGB/DGB 
vor.(132) 
Chronologisch betrachtet nahmen die offiziellen Kon-
takte mit der Reise des ÖTV-Vorsitzenden H.Kluncker im 
Herbst 1965 in die CSSR ihren Anfang. Dort führte er am 
Rande eines internationalen Gesundheitskongresses inof-
fizielle Gespräche mit den Gewerkschaftsvertretern Ost-
europas. (133) Zwei vorausgegangene Ereignisse trugen 
zur Auflockerung der ursprünglich ablehnenden Haltung 
des DGB bei: Im Mai 1964 beschloß der DGB "Richtlinien 
zum Besuch von KZ-Gedenkstätten", die im sozialisti-
schen Ausland lagen, und im Oktober 1964 wurde der Aus-
tausch von Delegationen mit Organisationen oder Insti-
tutionen der sozialistischen Staaten zugelassen. Ober 
den Einzelfall sollte ein Beschluß des DGB-Bundesvor-
standes entscheiden.(134) 
In den Einzelgewerkschaften mehrten sich die Stimmen 
für eine Aufrechterhaltung und Ausweitung der Ostkon-
takte. (135) Die allgemeine Stimmungslage erfassend, 
stellte der Vorsitzende der IG-Metall, O.Brenner, in 
einer Rede vor Funktionären der Verwaltungsstelle Han-
nover am 31. März 1966 die rhetorisch gemeinte Frage: 
"Has sollte uns daran hindern, unsere politische Mei-
nung in Chemnitz (der jetzigen Karl-Marx-Stadt), Leip-
zig oder Ostberlin zu vertreten?"(136) 
Aus dem vorsichtigen Taktieren des DGB ergab sich nach 
der veränderten Beschlußlage eine intensive Reise- und 
Ì32) Kupper, S., Politische Beziehungen, 1979, S.429f. 
133) Vgl. Herz, D.v., Ostkontakte, 1968, S.7. 
134) Vgl. Gewerkschaftspost, Hr.11 vom 11. November 1965. 
135) Vgl. dazu Vilke, M./Hertle, S.S., Genossenkartell, 1992, 
S.45ff und 5 2 f f ; siehe weiterhin Opel, F., Ostpolitik, 1971, 
S.482 und Herz, D.v., Ostkontakte, 1968; zur Haltung der IG-
Chemie siehe besonders Haubold, H.J., Untersuchungen, 1981, 
S.188Í. 
136) Zit. nach Opel, F., Ostpolitik, 1971, S.482. 
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Delegationstätigkeit.(137) Offiziell möglich wurde dies 
durch den 7. Ordentlichen Bundeskongreß des DGB in 
Berlin vom 9.-14. Mai 1966, der eine forcierte Ent-
wicklung der Ostkontakte einleitete. Um dies zu lei-
sten, sollten Informationsreisen gefördert werden. Sie 
sollten dazu dienen, aus eigener Anschauung die Ver-
hältnisse in Osteuropa kennenzulernen, und gleichzeitig 
dazu beitragen, die Klischees über die politischen Ver-
hältnisse in der Bundesrepublik bei den Gewerkschaftern 
in Osteuropa abzubauen.(138) Schließlich wurde mit die-
ser Begründung die erste Reise einer DGB-Delegation 
beim Zentralrat der sowjetischen Gewerkschaften (14.-
26. November 1966) legitimiert und darauf hingewiesen, 
daß die Delegation "den propagandistischen Verzerrungen 
durch die SED und ihre Organe" entgegenzutreten 
hatte.(139) Der DGB konnte nunmehr über sich selbst 
informieren, was sich zunächst weitgehend auf Daten, 
Fakten und programmatische Inhalte bezog. Ein Ziel der 
Ostkontakte lag somit in der Aufhebung der einseitigen 
Monopolstellung des FDGB als Vertreter der deutschen 
Gewerkschaftsbewegung in Osteuropa. 
Die Einleitungsphase der neuen gewerkschaftlichen Ost-
politik, die aktive Züge zu tragen begann, beinhaltet 
eine augenfällige Koinzidenz zur Ostpolitik der SPD. Im 
Frühjahr 1966 wurde in der SPD über einen "Redneraus-
tausch" mit der SED nachgedacht (140) und auf dem SPD-
Parteitag vom 1.- 5. Juni 1966 in Dortmund wurde eine 
Entschließung unter dem Titel "Deutschlandpolitik unter 
den sich ändernden weltpolitischen Bedingungen" verab-
137) Eine nicht vollständige Auswahl belegt allein für den Zeit-
raum 1967/68 42 Begegnungen, siehe Herz, D.v., Ostkontakte, 
1968, S.9ff. 
138) Antrag 28 der IG-Metall "Innerdeutsche Reisen - Reisen in 
Ostblockländer" an den 7. Ordentlichen Bundeskongreß; abge-
druckt in: Leminsky, S./Otto, В., Politik und Programmatik, 
1974, S.424. 
139) DGB (Brsg.), Delegation, 1967, S.33. 
140) Vgl. Bender, P., Ostpolitik, 1986, S.97 und Lehmann, E.G., 
Öffnung, 1984, S.124. 
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schiedet, die auf Verständigung, Kommunikation und Ko-
operation mit Osteuropa abzielte.(141) 
Der DGB-Vorsitzende H.O.Vetter hebt diesen Zusammenhang 
bewußt hervor und ordnet die gewerkschaftliche Ostpoli-
tik der sozialliberalen Ostpolitik zu: 
"Als große demokratische Massenorganisation 
will der DGB seinen Teil zu dem lebenswichtigen 
Versuch beitragen, die Beziehungen der Bundes-
republik zu den kommunistischen Staaten zu ent-
spannen [...]. 
Hern es mit der Entspannung so ernst wie den 
Gewerkschaften ist, der muß seine Gesprächs-
partner nehmen wie sie sind. Wir müssen uns 
damit abfinden, daß es im Osten eine andere 
Gesellschafts- und Staatsordnung gibt, als bei 
uns. Diese Unterschiede haben wir hier und 
haben die da drüben zu respektieren. [...] Alle 
Gespräche gehen von der nicht nur stillschwei-
gend vorausgesetzten, sondern auch mündlich und 
schriftlich artikulierten Obereinkunft aus, daß 
die Gesellschaftssysteme nicht Gegenstand von 
Verhandlungen sind. Zur Diskussion steht ihre 
friedliche Koexistenz."(142) 
Unter der Voraussetzung wechselseitiger Anerkennung der 
Gesellschaftssysteme verpflichtete sich der DGB, seinen 
Beitrag zur Entspannungspolitik und zur Normalisierung 
zu leisten und auf der Ebene gewerkschaftlicher Bezie-
hungen "eine bessere Atmosphäre für die von der offi-
ziellen Aussenpolitik zu bewältigenden Aufgaben zu 
schaffen".(143) Aus den sich zunächst der allgemeinen 
Stimmungslage anpassenden Ostkontakten der Gewerk-
schaften wurde eine zielgerichtete Einordnung der Ge-
werkschaften in die ostpolitische Konzeption der SPD 
und der späteren sozialliberalen Koalition. 
Dieses Vorgehen war jedoch umstritten. Gewerkschafts-
kritiker sahen in der Ostpolitik der Gewerkschaften vor 
allem ein innenpolitisch angelegtes "Mittel, die Poli-
tik der Bundesregierung", also die Entspannungs- und 
141) In: Dokumente zur Deutschlandpolitik, IV. Reihe, Bd.12, 
Frankfurt 1981, S.848£f. 
142) Fetter, И.О., Ostpolitik, 1970, S.57. 
143) So der ÖTV-Vorsitzende H.Kluncker, zit. nach Sucha, И., 
Transnationale Ost-West-Politik, 1979, S.70. 
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O s t p o l i t i k der s o z i a l l i b e r a l e n K o a l i t i o n , zu u n t e r s t ü t -
zen. (144) I h r e K r i t i k r i c h t e t e s i c h vor a l lem auf d i e 
g r u n d s ä t z l i c h e Frage nach dem Kontakt mit Kommunisten 
bzw. kommunistischen Gewerkschaften. Betont wurde h i e r -
b e i d i e mögliche Gefahr , un te rwander t oder für andere 
Zwecke mißbraucht zu werden. K r i t i s c h e Stimmen d i e s e r 
Art kamen n i c h t a l l e i n aus g e w e r k s c h a f t s f e i n d l i c h e n 
konse rva t iven und w i r t s c h a f t l i c h e n Kreisen (145) , son-
dern auch aus den e igenen Reihen (146) , der SPD (147) 
und der amer ikanischen Gewerkschaftsbewegung (148) . 
Ein ige Gewerkschaf t sau toren heben d i e besondere Ro l l e 
des DGB a l s " V o r r e i t e r und Wegbere i te r" im Brücken-
sch lag zu Osteuropa hervor und be tonen , daß der DGB 
b e r e i t s r e l a t i v früh d i e Notwendigkei t e i n e s o s t p o l i t i -
schen Umdenkens e rkann t habe . (149) D iese r Bewertung 
h a l t e n andere Autoren en tgegen , daß es s i c h eher um den 
"Nachvollzug s t a a t l i c h e r P o l i t i k " , r e s p e k t i v e SPD-Poli-
t i k , gehande l t habe, a l s um e ine " s e l b s t ä n d i g e gewerk-
s c h a f t l i c h e I n i t i a t i v e " . ( 1 5 0 ) Denn e ine e igene durch 
Os tkon tak te b e g l e i t e t e und u n t e r s t ü t z t e O s t p o l i t i k auf 
der Ebene g e w e r k s c h a f t l i c h e r " b i l a t e r a l e r Kon-
t a k t e " (151) habe e r s t mit e i n e r gewissen Verspätung zur 
s t a a t l i c h e n O s t p o l i t i k begonnen. 
144) Triesch, G., Gewerkschaften, 1971, S.144. 
145) Vgl. Beyme, K.v., Entwicklung, 1977, S.601. 
146) Vgl. Herz, D.V., Ostkontakte , 1968, S.24. 
147) So Dr.Hommer ( s t e l l v e r t r e t e n d e r Frakt ionsvors i tzende der 
SPD) und H.Vehner (Bundesminister für Gesamtdeutsche Fragen, 
SPD), die vor dem ideologisch geschulten Gegenüber warnten; 
s iehe Herz, D.v., Ostkontakte, 1968, S.23 und 25£. 
148) Vie V.Reuther (Präsident der amerikanischen Automobilarbei-
ter-Gewerkschaft/UAV) und G.Meany (Präsident der AFL/CIO), 
s iehe dazu Beyme, K.v., Entwicklung, 1977, S.601 und fferz, 
D.v., Ostkontakte, 1968, S.23. 
149) Fritze, V., O s t p o l i t i k , 1972, S.645; vg l . auch Leainsky, G./ 
Otto, В., P o l i t i k und Programmatik, 1984, S.696f; s iehe wei­
t e r h i n Sucha, H., Transnat ionale Ost-West-Polit ik, 1979, 
S.67. 
150) Opel, F., O s t p o l i t i k , 1971, S.488f. 
151) Vetter, H.O., Gewerkschaftspol i t ik, 1980, S.179. 
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4.2.3 Die "Normalität" der Ostbeziehungen 
Im August 1968 wurden die internationalen Entspannungs-
bemühungen im Ost-West-Verhältnis schwer belastet. 
Grund hierfür war der Einmarsch der Truppen des War-
schauer Paktes in die CSSR. Ziel dieser militärischen 
Aktion war es, die Bemühungen der Reformkommunisten um 
A.Dubceck zu zerschlagen. So scharf die verbalen Reak-
tionen auch waren (152) , der Abbruch der ge-
werkschaftlichen Beziehungen des DGB zu den Gewerk-
schaften Osteuropas (mit Ausnahme Rumäniens, das sich 
an der Intervention nicht beteiligt hatte) war nur 
kurzfristig. Mit Blick auf die international weiterge-
henden Bemühungen um eine friedliche Koexistenz wurden 
bereits 1969 die Kontakte wieder aufgenommen.(153) Die 
Krise zeigte, wie unmittelbar sich jede politische 
Eruption im sozialistischen Lager auf die 
Gewerkschaftskontakte auswirken konnte. 
In der Diskussion um die Wiederaufnahme der Beziehungen 
zeigten sich auch die unterschiedlichen Maßstäbe, die 
an die Gestaltung der transnationalen Gewerkschaftsbe-
ziehungen in Richtung Osteuropa angelegt wurden. Der 
ÖTV-Vorsitzende H.Kluncker begründete die Wiederauf-
nahme der Beziehungen mit dem Hinweis, daß die Gewerk-
schaften keine Außenpolitik machen sollten, da dies 
Sache von Parlament und Regierung sei: Aus bloß morali-
schen Gründen die Beziehungen zu kappen sei "nicht nur 
wirkungslos, sondern sogar gefährlich."(154) Dem hielt 
O.Brenner von der IG-Metall gerade die moralische Ver-
pflichtung entgegen und regte an, die Wiederaufnahme 
der Kontakte von dem Verhalten der Gewerkschaften und 
Staatsführungen der Interventionsstaaten abhängig zu 
machen.(155) 
152) DGB-Nachrichtendienst, ND 276/68, Düsseldorf vom 28. August 
1968. 
153) Siehe Lompe, К., Gewerkschaftliche Politik, 1990, S.336; 
Fritze, V., Ostpolitik, 1972, S.645f; vgl. auch Kristoffer­
sen, E., Begegnungen, 1984, S.75. 
154) Protokoll, 8. Ordentlicher DGB-Bundeskongreß, S.464ff. 
155) Ebd., Anhang: Anträge und Entschließungen, S.84. 
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Als s i c h im Herbst 1969 e ine DGB-Delegation mit dem 
Vorsitzenden des Zentralrates der sowjet ischen Gewerk-
schaf ten , A.Schelepin, traf , wurde e in l ä n g e r f r i s t i g 
gedachtes Kontaktprogramm entworfen. Neben dem 
allgemeinen Informationsaustausch wurde besonderer Wert 
auf Fachdelegationen zu Themen aus der Arbeitswelt 
g e l e g t : A r b e i t s s i c h e r h e i t , Gesundheitsvorsorge, Berufs-
ausbildung, s o z i a l e S icherhe i t usw.(156) In diesem 
Gespräch schlug d ie sowjet i sche Delegat ion die Einberu-
fung e iner europäischen gewerkschaft l ichen S i c h e r h e i t s -
konferenz vor . (157) Damit wurde versucht , unterhalb der 
Regierungsebene, das außenpol i t i sche Regierungvorhaben 
in Ges ta l t der Einberufung e iner europäischen Sicher-
hei tskonferenz zu unters tützen . (158) 
Die Real i s ierung des Programms wurde jedoch wieder aus-
g e s e t z t , we i l Vertreter der sowjet ischen Gewerkschaften 
e ine Bete i l i gung der Berl iner DGB-Mitglieder an e iner 
Delegat ion ablehnten. Der S t r e i t s p i t z t e s i ch zu: 1970 
wurde dem Vorsitzenden der GEW, einem Westberl iner, das 
Einreisevisum in die UdSSR verweigert . Daraufhin 
beschloß der DGB-Bundesvorstand am 2. Juni 1970, daß 
keine Delegat ion des DGB und se iner Gewerkschaften mehr 
in die UdSSR r e i s e n s o l l t e , solange d ie Westberlin-
Frage n icht zu fr i edens te l l end g e r e g e l t s e i und d ie 
sowjet i sche S e i t e das Vertretungsrecht des DGB der f a s t 
300.000 DGB-Mitglieder in Westberlin anerkenne.(159) 
Permanenten Konf l ik t s to f f im Umgang mit den Gewerk-
schaften der s o z i a l i s t i s c h e n Staaten boten b i s zu den 
Ostverträgen a l l e bedeutenden Stre i t f ragen bundesdeut-
scher Außenpolit ik: die Oder-Neiße-Grenze, das Münchner 
Abkommen und die Berl in-Frage. Diese Themen v e r d e u t l i -
156) Vgl. Fritze, ff., Ostpol i t ik, 1972, S.646. 
157) Opel, F., Ostpol i t ik , 1971, S.484. 
158) Im Frühjahr 1969 s igna l i s i er ten die Warschauer Pakt-Staaten 
(Budapester Appell vom 17. März 1969) ihre Bereitschaft zu 
einer europäischen Sicherheitskonferenz ohne Vorbedingungen 
und l e i t e t e n damit gegen den Viderstand Ostberlins eine Ent-
schärfung der Konflikte mit Bonn ein; vg l . Lehmann, U.S., 
Öffnung, 1984, S.160ff. 
159) DGB-Nachrichtendienst, 170/70, vom 2. Juni 1970. 
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chen d ie a l l g e m e i n - p o l i t i s c h e Prägung der Beziehungen, 
d ie weitgehend von den Gegenständen der Außenpolitik 
ihrer Staaten dominiert wurden. Besonders d i e ö s t l i c h e 
Se i t e be trachte te d ie Gewerkschaftskontakte vor allem 
a l s Forum, außenpol i t i sche Forderungen in e ine r e l e -
vante g e s e l l s c h a f t l i c h e Gruppe der BRD, den DGB, 
hineinzutragen. Deshalb machte s i e häufig ihre Bez ie -
hungen zum DGB von der Unterstützung ihrer Forderungen 
durch den DGB abhängig. So sind auch d ie Würdigungen 
s e i t e n s der osteuropäischen Gewerkschaften für den 
Einsatz des DGB im Hinblick auf d ie Ostverträge zu ver -
stehen. (160) S c h l i e ß l i c h f i e l den osteuropäischen 
Gewerkschaftsfunktionären d ie Vertretung der P a r t e i -
und S t a a t s i n t e r e s s e n p r i n z i p i e l l , aufgrund der Ste l lung 
der Gewerkschaften im System, zu. 
Unter den genannten p o l i t i s c h e n Bedingungen waren die 
Ostkontakte " l e d i g l i c h v o r s i c h t i g e Versuche und unver-
b indl iche Vorgespräche".(161) Erst mit dem Viermächte-
Abkommen über Ber l in konnten d ie Fronten wieder aufge-
brochen werden. B e i s p i e l s w e i s e machte das Abkommen den 
Weg zu Gesprächen mit dem FDGB f r e i . ( 1 6 2 ) 
Aus der Entwicklung der s o z i a l i s t i s c h e n Länder und 
ihrer Arbeitsbeziehungen ergaben s i ch neue Aspekte für 
den Ost-West-Dialog der Gewerkschaften und für d i e Ost-
kontakte des DGB. D i skut i er t wurden Fragen, mit denen 
s i ch die Arbeitnehmer in beiden Systemen b e s c h ä f t i g t e n : 
Welche Folgen ergeben s i c h aus der zunehmenden Automa-
t i s i e r u n g der Produktion? Welche Probleme t r e t e n bei 
der Mitbestimmung in Unternehmen und Wirtschaft 
160) Vgl. Bericht über die DGB-Delegation zum XV. Sowjetischen 
Gewerkschaftskongreß in Hoskau v. 20.-25. Hárz 1972, in: Die 
Quelle, 4/1972, S.197f. 
161) Sucha, К., Transnationale Ost-West-Politik, 1979, S.76. 
162) Das Viermichte-Abkommen Ober Berlin, von den vier Sieger-
mâchten unterzeichnet, garantiert die Existenz Westberlins 
und seine spezifischen Bindungen an die Bundesrepublik. Die 
vier Mächte verpflichteten sich, in und un die Stadt Span-
nungen zu vermeiden, Komplikationen zu verhüten und Gewalt 
weder anzuwenden noch anzudrohen; vgl. Bender, P., Ostpoli-
tik, 1986, S.lSBf. 
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auf?(163) Wenn auch der DGB immer wieder betonte, daß 
die Beziehungen vom Grundsatz "der Tolerierung der un-
terschiedlichen Gesellschaftssysteme"(164) getragen 
werden müßten, so war doch auf beiden Seiten der Wunsch 
festzustellen, daß sich die Arbeitsbeziehungen im ande-
ren System jeweils nach den eigenen Vorstellungen ent-
wickeln sollten.(165) 
Im Unterschied zu den wesentlich schwierigeren Begeg-
nungen mit den polnischen Gewerkschaften gab es mit den 
Kontakten zu den bulgarischen, rumänischen und ungari-
schen Gewerkschaften keine schwerwiegenden Probleme. 
Drei Jahre nach der Intervention des Warschauer-Paktes 
in der CSSR bahnten sich erneut Gespräche mit dem 
tschechoslowakischen Gewerkschaftsbund an. Zu Jugosla-
wien bestand ohnehin ein Sonderverhältnis, da es nicht 
zum sowjetischen Hegemonialbereich gehörte und die 
Betreuung der jugoslawischen Arbeitnehmer in der Bun-
desrepublik zu einer engen Zusammenarbeit mit dem jugo-
slawischen Gewerkschaftsbund geführt hatte.(166) 
Seit Mitte der sechziger Jahre hatten sich die DGB-Kon-
gresse kontinuierlich für Informationskontakte mit den 
Gewerkschaften Osteuropas ausgesprochen. Der Geschäfts-
bericht des DGB-Bundesvorstandes an den 10. ordentli-
chen Bundeskongreß erklärte 1975, daß "heute die Bezie-
hungen zu den Organisationen in Osteuropa normal 
seien."(167) Wesentlich vorsichtiger faßte der Leiter 
der Abteilung Internationales beim DGB-Bundesvorstand 
E.Kristoffersen den Mitte der siebziger Jahre erreich-
ten Stand in den gewerkschaftlichen Ost-West-Beziehun-
gen zusammen. Er bewertete ihn im Sinne eines organi-
sierten Informations- und Erfahrungsaustausches als er-
folgreich; doch angesichts der "engen Grenzen" der 
163) Vgl. Opel, F., Ostpolitik, 1971, S.489. 
164) Leminsky, G./Otto, В., Politik und Programmati*, 1974, 
S.425. 
165) Beyme, К.v., Entwicklung, 1977, S.610. 
166) Vgl. Fritze, ¥., Ostpolitik, 1970, S.644 und Opel, F. Ostpo-
litik, 1971, S.486. 
167) Protokoll, 10. ordentlicher DGB-Bundeskongress. 
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Zusammenarbeit aufgrund der unterschiedlichen Gesell-
schaftssysteme differenziert E.Kristoffersen zwischen 
den "gemeinsamen Problemen" der Gewerkschaften und 
Arbeitnehmer in Ost und West und ihren "gemeinsamen 
Interessen": 
"Gerade in fachlichen Bereichen gibt es zwei-
fellos gemeinsame Probleme wie zum Beispiel im 
Umweltschutz, bei der Humanisierung der Ar-
beitswelt und Unfallverhütung, die im Interesse 
der Arbeitnehmer dort und hier besser zu regeln 
sind."(168) 
Die Gemeinsamkeiten in den genannten Problembereichen 
entsprachen durchaus den Aufgaben der Gewerkschaften 
und somit der unmittelbaren Vertretung von Arbeitnehme-
rinteressen. Sie waren jedoch, gerade aufgrund des 
Systemgegensatzes, nur im Rahmen des jeweiligen 
Systems, bzw. im jeweilig nationalen Rahmen lösbar. Dem 
DGB war bewußt, daß in diesen Fällen allen Versuchen 
konkreter Zusammenarbeit, die über bloßen Informations-
austausch hinausgingen, enge Grenzen gesetzt waren. 
Darüber hinaus angesprochene "gemeinsame Interessen" 
der Gewerkschaften und Arbeitnehmer in Ost und West 
blieben eher allgemein und wenig konkret. Sie bezogen 
sich auf den Bereich der internationalen Friedenssiche-
rung und der Zusammenarbeit: 
"Gemeinsame Interessen verbinden uns bezüglich 
der Voraussetzung der Entspannung in Europa 
sowohl in der Sicherung des Friedens und der 
Förderung wirtschaftlicher Zusammenarbeit, be-
sonders aber auch im Ausbau menschlicher Kon-
takte und Schaffung humanitärer Erleichterun-
gen." (169) 
Der DGB würdigte die Beziehungen zu den osteuropäischen 
Gewerkschaften in doppelter Hinsicht: zum einen als 
"normalen integralen" Bestandteil seiner internationa-
len Gewerkschaftsarbeit (170); zum anderen als Beitrag 
für ein besseres wechselseitiges Verständnis der 
168) Vgl. dazu Kristot'fersen, E., Internationale Gewerkschaftspo-
litik, 1976, hier S.571f. 
169) Ebd. 
170) DGB-Geschäftsbericht, 1975-1977, S.48. 
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Arbeitnehmer aus verschiedenen Gese l l schaf tssystemen. 
Diese Würdigung war eher Ausdruck e iner eingekehrten 
Kontaktroutine a l s Ausdruck i n h a l t l i c h e r Gemeinsamkei-
t e n . Indem d ie Ostbeziehungen l e d i g l i c h a l s "Teil" der 
in ternat iona len DGB-Aktivitäten bezeichnet wurden, 
standen s i e g l e i c h b e r e c h t i g t neben den anderen in terna-
t iona len Kontakten des DGB, was der Besonderheit der 
gewerkschaft l ichen Ost-West-Beziehungen n icht gerecht 
wurde.(171) Gleichwohl waren d ie Kontakte Mitte der 
s i e b z i g e r Jahre b e r e i t s s e l b s t v e r s t ä n d l i c h geworden. 
Zur Normalität der Beziehungen, im Sinne von Routine, 
gehörte d i e Anerkennung des Se lbs tvers tändnisses kommu-
n i s t i s c h e r Gewerkschaften ebenso wie d ie Anerkennung 
untersch ied l i cher Interessen und der daraus r e s u l t i e -
renden Konf l ikte . Damit war zugle ich d ie Anerkennung 
des Status quo verbunden, d i e den Gewerkschaften -
gerade in der Zeit der Polen-Krise - n icht nur von kon-
s e r v a t i v e r S e i t e vorgeworfen wurde.(172) 
Die häufig angeführte und gewünschte 'Normalität' der 
Beziehungen b l i e b jedoch auf der F o l i e des in der KSZE-
Schlußakte (Korb III ) formulierten Anspruches eher 
fragwürdig. Die in Korb I I I enthaltene S e l b s t v e r p f l i c h -
tung der Signatarstaaten zur "Zusammenarbeit in humani-
tären und anderen Bereichen"(173) wurde von den w e s t l i -
chen Gewerkschaften a l s Auftrag be trachte t , " s p e z i f i -
sche Gewerkschaftsanliegen der Menschenrechte" in den 
Verhandlungen mit der ö s t l i c h e n Gewerkschaftsseite g e l -
tend zu machen.(174) Das Resümee des Ost-West-Gewerk-
s c h a f t s d i a l o g e s , zwei Jahre nach He l s ink i , g i l t auch 
für den DGB: F o r t s c h r i t t e waren in der Gesprächsbereit-
schaft und im sachl ichen Dialog zu verzeichnen, Thema-
171) Hier zeigt sieb ein Dilesaa der öffentlichen Darstellung ge-
werkschaftlicher Ostpolitik vor dea Hintergrund der Kritik: 
Einerseits wird die Bedeutung der Ostkontakte herunterge-
spielt und als üblicher Teil internationaler Aktivitäten 
dargestellt, andererseits wird die Vorreiterrolle des DGB 
und das Besondere der Ostbeziehungen hervorgehoben; vgl. 
Fritze, V., Ostpolitik, 1972, S.645. 
172) Vgl. Vetter, И.О., Hotizen, 1983, S.123. 
173) Abgedruckt in: Volle, И./ адпег, V. (Hrsg.), KSZE, 1976, 
S.237-284, hier S.267ff. 
174) Ließ, O.K./Matal, K.V., Ost-West-Beziehungen, 1977, S.783. 
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tik und Verlauf der Treffen blieben "weithin durch 
"Inhaltslosigkeit und fehlende Konkretheit" gekenn-
zeichnet. (175) 
Unter der Oberschrift "Wandel durch Annäherung oder An-
passung?" beschrieb H.O.Vetter das Aufgeben der überzo-
genen Erwartungen an die Entspannungspolitik und kon-
statierte zu Beginn der achtziger Jahre eine merkliche 
Abkühlung in den gewerkschaftlichen Ostbeziehun-
gen. (176) Damit schlug sich in den gewerkschaftlichen 
Beziehungen nieder, was sich auf internationaler Ebene 
seit längerem abgezeichnet hatte. Die sowjetische 
Besetzung Afghanistans, das weitere Drehen an der 
Rüstungsspirale (sowjetische Aufrüstung im Bereich der 
Mittelstreckenraketen, der NATO-Doppelbeschluß) und der 
schärfer werdende Tonfall zwischen den USA und der 
UdSSR waren dafür Ausdruck. Die Entspannungspolitik der 
siebziger Jahre war in ein Legitimationsdefizit gera-
ten, weil die bisherigen Instrumente der Konfliktregu-
lierung nicht ausreichten.(177) Der Einmarsch sowjeti-
scher Truppen in Afghanistan zur Jahreswende 1979/80 
wurde vom DGB, in Obereinstimmung mit der Außenpolitik 
der Bundesregierung, als schwerer Schlag gegen die 
Entspannungspolitik betrachtet. Der DGB-Bundesvorstand 
verurteilte den sowjetischen Einmarsch und erklärte am 
21. Januar 1980: 
"Der Deutsche Gewerkschaftsbund wird seine Kon-
takte zu den Arbeitnehmerorganisationen der 
osteuropäischen Länder fortsetzen und bei 
Begegnungen seinen Standpunkt zur Sicherung des 
Friedens und der Entspannung sowie der Gefähr-
dung dieses Zieles durch militärische Interven-
tionen der Sowjetunion mit aller Entschieden-
heit vertreten."(178) 
Eine reduzierte Fortsetzung der Begegnungspolitik war 
die daraus gezogene Konsequenz des DGB. Dahinter stand 
175) Ebd. 
176) "Das internationale Klima war nicht erfreulich, und die ge-
werkschaftlichen Beziehungen waren kühler geworden", Vetter, 
И.О., Notizen, 1983, S.114. 
177) Siehe Link, V., Ost-Uest-Konflikt, 1988, S.199ff. 
178) DGB-Geschäftsbericht, 1978-1981, S.48. 
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wohl auch die Einsicht, daß im Abbruch von 
Gewerkschaftsgesprächen und -begegnungen auf intersy-
stemarer Ebene kein wirkungsvolles Druck- oder Verhand-
lungsmittel lag. Gleichzeitig sollte sichergestellt 
werden, auch in zukünftigen Situationen Einfluß nehmen 
zu können oder doch zumindest den eigenen Standpunkt 
darzulegen. 
Ein weiteres Merkmal der gewerkschaftlichen Ostkontakte 
zu Beginn der achtziger Jahre war die alle Begegnungen 
zentral bestimmende Frage nach der Haltung des DGB in 
der Abrüstungsfrage und zur Umsetzung des NATO-Dop-
pelbeschlusses in der Bundesrepublik. Welche Bedeutung 
dem DGB auf Seiten der UdSSR beigemessen wurde, wohl 
auch unter dem Eindruck und möglicherweise der Ober-
schätzung des Einflusses der Friedensbewegung in der 
BRD, demonstrierte die Einladung der sowjetischen 
Gewerkschaft an den DGB-Vorsitzenden zu einem Treffen 
in Moskau im Oktober 1981. Das Treffen wurde mit einer 
Begegnung zwischen dem DGB-Vorsitzenden und dem Gene-
ralsekretär der KPdSU, L.Breschnew, verbunden. Zentra-
les Thema dieser Begegnungen war die Rüstungsproblema-
tik und das Ansinnen, den DGB für die sowjetische Sicht 
der Dinge zu gewinnen und zu veranlassen, in diesem 
Sinne Einfluß auszuüben (179) Der DGB-Vorsitzende 
äußerte Verständnis für dieses Ansinnen, hielt jedoch 
die DGB-Position entgegen: Der DGB verlange von beiden 
Seiten Verzicht und sei nicht bereit, einseitig die 
Verantwortung für die "weltpolitischen Krisen [...] auf 
die Schultern der Amerikaner" zu legen.(180) Mit dieser 
Formulierung versuchte der DGB das sowjetische Inter-
esse zu berücksichtigen, ohne sich dabei gegen die 
Politik der sozialliberalen Regierung auszuspre-
chen. (181) Die zunächst ablehnende Haltung des DGB zur 
179) Ober dieses Treffen berichtet H.O.Vetter ausführlich und 
zeigt sich entsetzt Ober die sowjetische (Fehl-)Beurteilung 
der Lage in der BRD, siehe Vetter, S.O., Notizen, 1983, 
S.llBf. 
180) Vetter, И.О., Notizen, 1983, S.116. 
181) Die spätere Festlegung des DGB auf die Gegnerschaft zur 
Stationierung neuer Hittelstreckenraketen werten H.Hilke und 
H.-H.Hertle als durch geschicktes Vorgehen des Vorstandsmit-
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Abrüstungsfrage und zur Friedensbewegung in der Bundes-
republik war stark durch die innenpolitische Entwick-
lung bedingt. Zum einen war der Beschluß zur Umsetzung 
des NATO-Doppelbeschlusses von der sozialliberalen 
Regierung gefällt worden und zum anderen hatten sich 
mit der Friedensbewegung auch eine Vielzahl neuer sozi-
aler Bewegungen und Bürgerinitiativen etabliert, deren 
Positionen der DGB eher skeptisch bis ablehnend gegen-
überstand. (182) 
Die Kontakte zu den osteuropäischen Gewerkschaften 
gerieten durch die in Frage gestellte Entspannungspoli-
tik (Nachrüstung; Afghanistan), und durch die pol-
nischen Ereignisse (Einführung des Kriegsrechts und das 
Verbot der Solidarnosc) unter Druck. Die Unterdrückung 
der Solidarnos* in Polen bewirkte einen "tiefen Ein-
schnitt" (183) in die bisherigen Ost-Beziehungen. Wenn-
gleich die Unterdrückung der unabhängigen Gewerk-
schaftsbewegung Solidarnosc in Polen die gewerkschaft-
lichen Ost-West-Beziehungen auf bilateraler wie auf 
internationaler Ebene erheblich belastete und zum zeit-
weiligen Stillstand führte, so wollte doch der DGB die 
eingeschlagene Linie der Normalisierung nicht prin-
zipiell unterbrechen. Im DGB-Geschäftsbericht von 1985 
heißt es dazu, daß bei aller Notwendigkeit des Pro-
testes zugunsten der Solidarität mit Solidarnos6 die 
"Fortsetzung des Entspannungsprozesses" nicht vernach-
lässigt werden dürfe.(184) Kennzeichnend für 1983 war 
das "Fehlen von Spitzenbegegnungen" mit osteuropäischen 
Gewerkschaftern, wie sie für die siebziger Jahre ty-
pisch waren.(185) Erstmals fanden 1984 wieder Gespräche 
mit den Gewerkschaftsführungen Ungarns (SZOT) und der 
gliedes der IG Druck und Papier, D.Hensche, zustandegekom-
menes und den Interessen der SED entsprechendes "Einreihen" 
des DGB in die Friedensbewegung, Vilke, K./Bettle, H.-H., 
Genossenkartell, 1992, S.160; vgl. auch Mäller-Jentsch, ¡f., 
Gewerkschaftliche Politik, 1990, S.410f. 
182) Vgl. Hüller-Jentsch, V., Gewerkschaftliche Politik, 1990, 
S.409ff. 
183) DGB-Geschäftsbericht, 1982-1985, S.47. 
184) Ebd., S.47f. 
185) Piehl, E., Internationale Arbeit, 1984, S.508. 
235 
UdSSR (WZSPS) statt. In Übereinstimmung mit dem IBFG 
und EGB wurden diese Gespräche dazu genutzt, den Stand-
punkt der freien Gewerkschaften bezüglich der Situation 
in Polen und Afghanistan vorzubringen.(186) Der DGB 
suchte, unter gleichzeitigem Eintreten für "Menschen-
und Gewerkschaftsrechte"(187), die Beziehungen zu den 
"etablierten Arbeitnehmerorganisationen in Osteu-
ropa" (188) fortzusetzen. Neben dem weiteren Austausch 
von Spitzendelegationen wurden zunehmend Fachdelegatio-
nen ausgetauscht. Hier konzentrierte sich das Interesse 
auf wirtschafts- und umweltpolitische Fragen sowie auf 
Fragen zu den sozialen Konsequenzen bei der Einführung 
moderner Technologien. 
Im Verlauf des Jahres 1989 hatte sich die Situation in 
Osteuropa dramatisch verändert. Die Fluchtbewegungen 
aus der DDR im Sommer 1989, die Öffnung der ungarischen 
Grenze nach Österreich, der Fall der Mauer in Berlin 
und die Ersetzung der kommunistischen Regierungen und 
Staatsapparate in Ungarn, Polen, der Tschechoslowakei 
und Rumänien durch nichtkommunistische Regierungen 
signalisierten das Ende des sowjetkommunistischen 
Systems in Osteuropa und schufen eine völlig neue 
Situation in Europa und der gesamten Welt.(189) Von den 
Veränderungen waren auch die Gewerkschaften Osteuropas 
betroffen, die in unterschiedlicher Weise reagier-
ten. (190) In dieser Umbruchphase kam nach Einschätzung 
des DGB den gewerkschaftlichen Ostbeziehungen eine neue 
Qualität zu, die im wesentlichen in der Unterstützung 
des Versuches der osteuropäischen Gewerkschaften 
bestand, sich zu "authentischen Interessenvertretungen" 
zu entwickeln - wie im Falle der ungarischen 
Gewerkschaften.(191) 
18?) Köpke, G./Pelzer, K., Internationale Arbeit, 1985, S.628. 
187) DGB-Geschäftsbericht, 1986-1989, S.42. 
188) Ebd, S.43. 
189) Siehe Gasteyer,C, Europa, 1991, S.392. 
190) Dazu Hielke, S./Rutters, P., Die neuen Gewerkschaftsbewegun-
gen, 1991 und dies., Internationale Gewerkschaftsbewegung, 
1991. 
191) DGB-Geschäftsbericht, 1986-1989, S.43. 
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4 . 2 . 4 Der S o n d e r f a l l : D i e B e z i e h u n g e n zum FDGB 
Ers t im Windschat ten der Reg ie rungse rk lä rung des neuen 
s o z i a l l i b e r a l e n Bundeskanzlers W.Brandt vom 28. Oktober 
1969, der d i e s t a a t s r e c h t l i c h e Anerkennung der DDR a u s -
sp rach , s i g n a l i s i e r t e der DGB im Februar 1970 dem 
Fre ien Deutschen Gewerkschaftsbund (FDGB) der DDR d i e 
B e r e i t s c h a f t zur Aufnahme von Kontakten . (192) Was 
füh r t e zu d i e s e r - im Verg le ich zu den anderen Ostkon-
t a k t e n des DGB - r e l a t i v spä ten Kontaktaufnahme? Hä t t e 
es n i c h t nahe ge legen , gerade Beziehungen zu der 
Gewerkscha f t so rgan i sa t ion im s o z i a l i s t i s c h e n Lager 
aufzunehmen, mit der man s i c h zumindest n a t i o n a l v e r -
bunden füh l t e? (193 ) Wie b e r e i t s g e z e i g t , b e d i n g t e der 
Ost-West-Gegensatz h i n s i c h t l i c h g e w e r k s c h a f t l i c h e r O s t -
kon tak te besondere Rücksichtnahme auf d i e A u ß e n p o l i t i k . 
Welche Auswirkungen d i e s auf d i e G e s t a l t u n g der B e z i e -
hungen des DGB zum FDGB h a t t e , wird im folgenden h e r -
a u s g e a r b e i t e t . 
Mit der doppe l t en Staa tsgründung von 1949 wurde das 
Nachkr iegsdeu tsch land zum K r i s t a l l i s a t i o n s p u n k t e i n e s 
D o p p e l k o n f l i k t e s , der n a t i o n a l wie i n t e r n a t i o n a l durch 
Blockkonf ron ta t ion und Systemkonkurrenz c h a r a k t e r i s i e r t 
werden kann. (194) Die Te i lung Deutschlands und B e r l i n s 
war zug l e i ch Ausdruck und B e s t a n d t e i l des Systemantago-
nismus. Die Oberwindung der deutschen Te i lung wurde zu 
einem z e n t r a l e n Z i e l bundesdeutscher P o l i t i k , das d i e 
z e n t r a l e n Rahmenbedingungen für g e w e r k s c h a f t l i c h e Os t -
192) Vgl. End, ff., Außenpolitik, 1973, S.68; Beyme, К.v., Ent­
wicklung, 1977, S.600 und Lompe, К., Gewerkschaftliche P o l i ­
t i k , 1990, S.337. 
193) Ers t mit der Verfassungsänderung von 1974 verabschiedete 
sich die DDR aus der gemeinsamen Deutschen Nation; der 
Terminus wurde aus der DDR-Verfassung ges t r i chen . Das neue 
Verständnis d e f i n i e r t e H.Axen, Mitglied des SED-Politbüro 
und ZK-Sekretär für i n t e r n a t i o n a l e Beziehungen: Die DDR se i 
nunmehr eine " S o z i a l i s t i s c h e Nation deutscher N a t i o n a l i t ä t " , 
s iehe Schweitzer, C.C. (Hrsg.) , Nation, 1976, S.612. 
194) Veidenfeld, V./Zimmermann, B. (Brsq.), Deutschland-Handbuch, 
1989, S.9. 
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kontakte schuf.(195) Die Vorbehalte des DGB gegenüber 
der Aufnahme von Gewerkschaftsbeziehungen zum FDGB 
waren beträchtlich. Neben den allgemeinen Bedenken 
gegenüber kommunistischen Gewerkschaften wurde in 
diesem Fall zusätzlich befürchtet, dem Wiedervereini-
gungsziel zu schaden und eher zur Stabilität des SED-
Regimes beizutragen. Noch 1965, zu einem Zeitpunkt 
erster Berührungen mit den Gewerkschaften Osteuropas, 
schloß der ÖTV-Vorsitzende H.Kluncker Beziehungen zum 
FDGB, unter Hinweis auf Zustimmung des FDGB zur Berli-
ner-Mauer, völlig aus. Des weiteren begründete er seine 
ablehnende Haltung mit der innerdeutschen Lage: 
"Unsere Motive für Kontakte mit osteuropäischen 
Völkern gelten nicht für den anderen Teil 
Deutschlands, denn hier geht es nicht um Aus-
söhnung der Völker. Wir sind immer noch ein 
Volk."(196) 
Bei aller unterschiedlicher Grundorientierung der bei-
den Gewerkschaftsorganisationen und ihrer Anbindung an 
die jeweilige Besatzungsmacht (197) gab es noch bis 
1947 eine "partielle Kongruenz" gewerkschaftlicher An-
schauungen in der Sowjetisch Besetzten Zone (SBZ) und 
in den Westzonen. (198) Dies galt für die Orientierung 
an dem Konzept der Einheitsgewerkschaft ebenso wie für 
Eigentums- und Partizipationsfragen, Fragen gesell-
schaftlicher Planung und für die Mitwirkung an staatli-
cher Administration.(199) Mit der zunehmenden 
Funktionalisierung des FDGB und der sich abzeichnenden 
Teilung Deutschlands in zwei systemantagonistische 
Staaten zerfiel auch die partielle Kongruenz. Nach 
seiner Konstituierung schien der FDGB noch eine Ein-
195) Zum einführenden Oberblick in den Problemkreis der Deutsch-
landpolitik siehe die Beitrage in Schwarz, H.P. (Hrsg.), 
Handbuch, 1975, 5.555-668 und in Veidenfeld, V./Zimmermann, 
H. (Hrsg.) Deutschland-Handbuch, 1989, S.535-570. 
196) Der ÖTV-Vorsitzende H.Kluncker "Die Reise nach Karlsbad", 
in: OTV-Magazin, 10/1965, S.31. 
197) Vgl. Hielke, S., Heugründung, 1990, S.30f und Otto, В., Ge­
werkschaftsbewegung, 1975, S.95f. 
198) Vgl. Beyme, K.v., Entwicklung, 1977, S.598f, hier S.599. 
199) Ebd. S.598. 
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heitsgewerkschaft zu s e i n , in der "a l l e p o l i t i s c h e n 
Richtungen zusammenarbeiten" konnten.(200) 
Ab 1947 war zu erkennen, daß der FDGB in einen Trans-
missionsriemen der herrschenden S o z i a l i s t i s c h e n Ein-
h e i t s p a r t e i (SED) und damit in e ine zen tra lge l enkte , 
parteiabhängige Massenorganisation umgewandelt werden 
s o l l t e . Die Umwandlung in e ine Massenorganisation, die 
unmittelbar den Einf lüssen von Staat und Partei unter-
s t e l l t war, wurde auf dem 3 . FDGB-Kongreß 1950 abge-
sch los sen . Der FDGB akzept i er te die führende Rol le der 
SED und verankerte d ie kommunistischen Organisat ions-
und Führungsprinzipien des Demokratischen Zentralismus 
in se iner Satzung.(201) All d i e s und d ie Inpflichtnahme 
des FDGB zur Umsetzung s t a a t l i c h e r Planungsmaßnahmen, 
die Übertragung der Rechte der Betr iebsräte auf d ie 
Betr iebsgewerkschafts le i tungen und vor allem die 
bewußte Hinausdrängung des "sozialdemokratischen Ele -
ments" aus a l l e n Gewerkschaftsfunktionen führten von 
den Differenzen zwischen FDGB und DGB unter dem massi -
ven Eindruck des Z e r f a l l s der s t a a t l i c h e n Einheit zu 
einem Bruch, der e ine f a s t fünfundzwanzigjährige 
Kontaktverweigerung nach s i ch zog.(202) 
Der FDGB entwicke l te s i c h a l s "Massenorganisation" zu 
einem f e s t e n Bes tandte i l des g e s e l l s c h a f t l i c h e n Systems 
und trug zur Systemsicherung in der DDR b e i . (203) Gemäß 
der außenpol i t i schen Linie der SED, der DDR i n -
ternat iona l Anerkennung zu verschaffen (204) , besaßen 
200) Otto, В., Gewerkschaftsbewegung, 1975, S.96. 
201) Zum Selbstverstândnis, zur Organisation und g e s e l l s c h a f t l i -
cher Funktion des FDGB siehe Zimmermann, H., FDGB, 1985; 
Süss, V., Gesel lschaft l iche Interessen, 1989; Rytlevski, R., 
DDR, 1983 und Thomas, R., Modell DDR, 1973. 
202) Vgl. Beyme, K.v., Entwicklung, 1977, S.599; siehe auch 
Hielke, S. Meugrundung, 1990, S.57ff. 
203) Vgl. Zimmermann, Я., FDGB, 1985 sowie Süss, V., Gesel l -
schaft l iche Interessen, 1989, S.155ff. 
204) Zur Gesamtproblematik des außenpolitischen Positionswandels 
der DDR von dem Gedanken an die Wiederherstellung der deut-
schen Einheit (bis etwa 1951) hin zum Streben nach Durchset-
zung und Anerkennung der eigenen selbständigen Staat l ichkeit 
siehe ausführlich Jacobsen, H.-A. u.a. (Hrsg.), Aussenpoli-
t ik , 1979. 
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die in ternat iona len Rontakte für den FDGB einen hohen 
Ste l lenwert und waren weitgehend darauf ausger ichte t , 
d ie Außenpolitik der DDR "zu unterstützen."(205) 
Auf d ie doppelte Staatsgrundung von 1949 f o l g t e e ine 
Periode zwanzigjähriger s t a a t l i c h e r Nichtanerkennungs-
und gewerkschaft l icher Abgrenzungspolitik durch die 
Bundesrepublik. Auf s t a a t l i c h e r Ebene sprach die Bun-
desrepublik der DDR j e g l i c h e Legit imation ab.(206) Dem 
entsprach auf gewerkschaft l icher Ebene d ie Ablehnung 
j e g l i c h e r "Zusammenarbeit" und "Anerkennung" des FDGB, 
den der DGB a l s " s t a a t l i c h e Zwangsorganisation" wer-
t e t e . (207) Hier schwang noch der starke Einfluß der s o -
genannten "Total i tar ismustheorie" mit, d ie e r s t gegen 
Ende der sechz iger Jahre zugunsten e iner d i f f e r e n z i e r -
teren Betrachtungsweise zurückgedrängt wurde, nämlich 
das s o z i a l i s t i s c h e System aus dem eigenen Se lbs tver -
ständnis heraus zu vers tehen . (208) 
Bis 1969 h i e l t der DGB se ine d i s t a n z i e r t e Linie zum 
FDGB b e i . Erst in diesem Jahr bevol lmächt igte der β. 
Ordentl iche Bundeskongreß den DGB zur Aufnahme von 
Kontakten.(209) Mit dem Schreiben vom 3 . Februar 1970 
r i c h t e t e der DGB unter Bezug auf d ie in ternat iona le 
Entspannung und dem Recht auf Selbstbestimmung beider 
Organisationen e in Angebot zu vorbereitenden Gesprächen 
auf Referentenebene an den Vorsitzenden des FDGB, 
H.Warnke.(210) Im Oktober 1972 fand nach fünfundzwan-
z ig jähr iger Unterbrechung e in e r s t e s Gespräch zwischen 
205) Mallmckrodt, Α., Aussenpolitik, 1979, S.147; vgl. auch Zim­
mermann, H., FDGB, 1985, S.471ff. 
206) Vgl. End, ff., Außenpolitik, 1973, hier besonders S.24ff. 
207) Angenommener Antrag auf "Ablehnung der Zusammenarbeit mit 
dem FDGB" während des 4. Ordentlichen DGB-Bundeskongresses 
vom 1.-6 . Oktober 1956 in Hamburg, Resolution in: Lemmsky, 
S./Otto, В., Pol i t ik und Programmatik, 1974, S.424f. 
208) Um die Verschiebung des analytischen Blickwinkels wurden ge­
rade mit Blick auf die DDR heft ige wissenschaftl iche Debat­
ten geführt; zur theoretischen Auseinandersetzung vgl . Adam, 
(f.D., Anmerkungen, 1975; vg l . außerdem zum DDR-Selbstver-
ständnis, die Darstellung des Systems bei Thomas, R., Modell 
DDR, 1973, hier besonders zum FDGB S.38ff und S.59f. 
209) DGB-Geschaftsbericht, 1969-1971, S.24ff. 
210) Text abgedruckt in: Die Quelle, 2/1970, S.59. 
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dem Bundesvorstand des DGB und dem FDGB in Ostberl in 
s t a t t . Ein Gegenbesuch e r f o l g t e 1973 in Düsseldorf. 
Zuvor mußte d ie s tarre Pos i t i on des FDGB gegenüber dem 
Einbezug Westberliner Gewerkschaftsdelegierter überwun-
den werden. Aus Sicht des FDGB durften Nes tber l iner 
Gewerkschaftsdelegierte aufgrund des besonderen Status 
von Ber l in n icht Mitgl ieder e iner bundesdeutschen De le -
gat ion s e i n . ( 2 1 1 ) Angesichts des I n t e r e s s e s der DDR an 
dem Grundlagenvertrag gab der FDGB d i e s e P o s i t i o n 
auf . (212) Mit dem Treffen in Ost -Ber l in wurde d ie 
Grundlage für den Ausbau wei terer Kontakte g e l e g t . Die 
Themen waren begrenzt, s p i e g e l t e n jedoch d i e Probleme 
der innerdeutschen Beziehungen wider: Familienzusammen-
führung, Fre izüg igke i t und Probleme der s o z i a l e n S iche -
rung. (213) 
Die Abhängigkeit der Beziehungen des DGB zum FDGB von 
der Gesamtproblematik des innerdeutschen Verhä l tn i s se s 
b l i e b . Das Beziehungsklima f o l g t e den Temperaturschwan-
kungen der innerdeutschen Beziehungen. So führten kurz 
nach den ers ten Kontakten die Verdoppelung der Zwangs-
umtauschsätze für Reisen in d i e DDR und d iverse Spiona-
g e f ä l l e (214) zu e iner erneuten Unterbrechung.(215) Die 
Wiederaufnahme der Gespräche und Begegnungen e r f o l g t e 
1976/77. Was s i c h der DGB von ihnen versprach, wurde 
1977 vom Bundesvorstand in ver trau l i chen " L e i t l i n i e n 
für d ie Beziehungen zum FDGB"(216) f e s t g e l e g t : das 
"bloße Statt f inden" von Begegnungen, Kontakten und 
Meinungsaustausch auf Spitzenfunktionärsebene wurde a l s 
s i n n v o l l e r Beitrag zur Entspannungspolitik betrach-
t e t . (217) 
211) Vgl. dazu den Beitrag "Westberliner Kollegen gehören zum 
DGB" in: Die Quelle, 5/1970, S.203f. 
212) Vgl. Lompe, К., Gewerkschaftliche Politik, 1990, S.337. 
213) Vgl. Die Quelle, 9/1976, S.354 und Beyae, K.v., Entwicklun­
gen, 1977, S.600. 
214) Dazu gehörte der Fall des Kanzleramtsreferenten Guilleaume 
1974, der zum Rücktritt des Bundeskanzlers V.Brandt führte. 
215) Vgl. Vilke, H., Genossenkartell, 1992, S.15H und Lompe, К., 
Gewerkschaftliche Politik, 1990, S.337. 
216) Leitlinien für die Beziehungen des DGB zum FDGB, Text in: 
Bert le, H.-H., Nicht-Einmischung, 1990, Dokument 11. 
217) Ebd., S.7. 
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Hauptsächlich dienten die Beziehungen des DGB zum FDGB 
der Unterstützung der Bundesregierung. Die Kontakte 
sollten lediglich "eine Hilfe mehr sein", in dem 
Bestreben der Bundesregierung und der an der Entspan-
nung interessierten Bürger, die Beziehungen zum anderen 
Teil Deutschlands zu festigen. Die Beziehungen sollten 
helfen, die Folgen der deutschen Teilung erträglicher 
zu gestalten. Im übrigen übernahm der DGB in diesem 
Sinne auch weiterhin, im Rahmen einer unterstellten 
gesamtdeutschen Verantwortung, die Vertretung der 
Interessen der Arbeitnehmer in der DDR, denn der DGB-
Vorsitzende war sich "sicher", daß die Arbeitnehmer in 
der DDR diese Bemühungen "dankbar" aufnehmen wür-
den. (218) Damit konnte nur die allgemeine Aufrechter-
haltung von Beziehungen gemeint sein, denn einen unmit-
telbaren gewerkschaftlichen Nutzen vermochte auch 
H.O.Vetter in den Beziehungen nicht zu erkennen, von 
denen er nicht einmal "langfristig" glaubte, daß sie 
von "wirklichem Nutzen" seien.(219) 
Dem FDGB galten seine Beziehungen zum DGB als interna-
tionale Beziehungen, die in engster Abstimmung mit dem 
Politbüro der SED gestaltet wurden. Die einzelnen 
Schritte wurden mit der SED-Führung abgesprochen. Nicht 
im FDGB wurde über Gesprächsziele und -inhalte der 
FDGB/DGB-Treffen entschieden, sondern im SED-Polit-
büro. (220) Sie dienten wesentlich der Umsetzung und 
Verwirklichung der Beschlüsse der jeweiligen Parteitage 
und Tagungen des ZK der SED. Daher erklärt sich das 
ausschließliche Interesse des FDGB an Begegnungen auf 
der Ebene von Spitzenfunktionären. Versuche des DGB, 
Kontakte unterhalb dieser Ebene aufzunehmen, entspre-
chend der DGB "interne[n] Richtlinie für Kontakte mit 
218) Ebd. ; siehe dazu auch die Erklärung im DGB-Nachrichtendienst 
3/70 von 19. Januar 1970. Im gleichen Sinne bereits 1965 der 
OTV-Vorsitzende H.Kluncker in: ÖTV-Magazin, 10/1965, S.31. 
219) Vetter, И.О., "Warum der DGB mit dem FDGB redet", SPD-Pres­
sedienst vom 22. Januar 1976, S.9. 
220) Vgl. ausführlich und neue Quellen erschließend Hertle, ff.-
S., Nicht-Einmischung, 1990, S.4ff. 
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dem FDGB"(221)r wurden seitens des FDGB unterlaufen und 
verhindert.(222) 
Nach dem Ende der sozialliberalen Koalition 1982 ent-
stand für den DGB eine neue Lage. Immer eng mit der 
Ost- und Deutschlandpolitik der SPD verbunden (223), 
wurde diese Politik nun aus der Perspektive der Opposi-
tion betrieben. Obwohl Ankündigung und Handeln der 
neuen Regierung hier Kontinuität versprachen, waren 
Einfluß und Nähe zur konservativ-liberal geführten 
Regierung wesentlich geringer. 
Zum neuen zentralen Gegenstand der DGB/FDGB Beziehungen 
wurde die Gegnerschaft zur Stationierung amerikanischer 
Mittelstreckenraketen und Marschflugkörper auf bundes-
deutschem Territorium und der innenpolitische Einbezug 
des DGB in die Friedensbewegung.(224) In einer kriti-
schen Bewertung dieser Phase der Beziehungen kommen 
M.wilke und H.-H.Hertle unter Einbezug der jetzt zu-
gänglichen Quellen der DDR und des FDGB zu dem Schluß, 
daß spätestens "seit Mitte der achtziger Jahre [...] 
endgültig auf die Sichtbarmachung unterschiedlicher 
politischer Auffassungen zugunsten der Betonung der 
Gemeinsamkeiten" verzichtet wurde.(225) 
221) Text in: Hertle, ft.-E., Nicht-Einmischung, 1990, Dokument 
12. 
222) Vgl. Vilke, «./Sertie, H.-Я., Genossenkartell, 1992, S.154f. 
223) Die SPD suchte über gemeinsame Arbeitsgruppen mit der SED 
Entspannungspolitik auf einem Feld zu betreiben, das der Re-
gierung nicht zugänglich war; siehe dazu ausführlich Hose-
leit, K., Entspannungspolitik, 1991, S.56ff. 
224) Vgl. Vilke, H./Hertle, B.-H., Genossenkartell, 1992, 
S.159ff. 
225) Ebd., S.162. 
243 
5 Die Beziehungen des DGB zu den polnischen 
offiziellen Gewerkschaften (CRZZ) 
In diesem Kapitel werden die zuvor dargestellten, all-
gemeinen Voraussetzungen (1) als Folie benutzt, um auf-
zuzeigen, in welchem Handlungsrahmen der DGB agieren 
mußte, um seine Beziehungen zu den polnischen offiziel-
len Gewerkschaften zu gestalten. Anschließend werden 
die zehn Jahre der deutsch-polnischen Gewerkschafts-
kontakte in drei Etappen eingeteilt. 
Zunächst steht der schwierige Beginn der transnationa-
len Beziehungen zum Zentralrat im Blickpunkt unserer 
Betrachtung. Es wird dargelegt, welche Faktoren es 
gerade zu Anfang der Beziehungen zu überwinden galt und 
welche Lösungen dafür gefunden wurden. 
Die zweite wichtige Etappe, und letztlich auch die 
nachfolgende Grundlage für den deutsch-polnischen 
Gewerkschaftsaustausch, ist im Warschauer Vertrag zu 
sehen. Optimistisch wurde in dem Vertragswerk ein 
Durchbruch gesehen, der sich auch auf die weitere 
Gestaltung der gewerkschaftlichen Beziehungen nieder-
schlagen sollte. Dieser Optimismus verringerte sich 
jedoch unmittelbar nach der Vertragsratifizierung auf-
grund der Dezember-Unruhen in Polen. In dieser Zeit des 
schnellen Umschlagens vom Höhen- zum Tiefpunkt interes-
siert uns vor allem die Haltung des DGB im Hinblick auf 
seine Handlungsoptionen: Unterstützung der "oppositio-
nellen" Streikbewegung oder Pflege der "offiziellen" 
zuvor erreichten Normalisierungsgrundlagen. Der letzten 
Phase der Beziehungen zum CRZZ, 1971 bis 1980, kommt 
insofern eine wichtige Rolle zu, als sie einerseits die 
gegenseitigen Bemühungen um eine Intensivierung der 
bereits vorhandenen Kontakte verdeutlicht und anderer-
seits bereits Vorbotin für gravierende Veränderungen 
ist. 
1) Siehe vor allem Kap. 2.3 und Kap. 4 dieser Arbeit. 
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Die Ende der siebziger Jahre auftretende weltpolitische 
Krise der Entspannung und eine neuerliche Krise in Po-
len erschwerten die Rahmenbedingungen für ein erfolg-
reiches Agieren des DGB: der stetige Verfall des bishe-
rigen Ansprechpartners, der CRZZ, endete in dessen Auf-
lösung, und eine neue, oppositionelle, noch nicht bere-
chenbare Gewerkschaftsbewegung, die NSZZ "Solidarnos*" 
entstand. 
Das Aufzeigen des Beziehunggeflechts zwischen den ver-
änderten internationalen und nationalen Faktoren, die 
auf die transnationalen Gewerkschaftsbeziehungen ein-
wirkten, wird abschließende Aufgabe dieses Kapitels und 
die vorbereitende für das nächste sein. 
5.1 Allgemeine Voraussetzungen für die 
transnationalen Beziehungen zum Zentralrat der 
polnischen Gewerkschaften (CRZZ) 
Durch einen Beschluß des 8. Ordentlichen Bundeskongres-
ses im Mai 1969 wurde der Bundesvorstand des DGB beauf-
tragt, alle Maßnahmen zu fördern, die der Normalisie-
rung der Beziehungen zwischen der Bundesrepublik und 
den Ländern Osteuropas dienten.(2) Entsprechend dieser 
politischen Maßgabe wurden die vorhandenen Kontakte in-
tensiviert, ausgebaut und neue geknüpft. Dazu gehörte 
die Wiederaufnahme der Kontakte zum Zentralrat der pol-
nischen Gewerkschaften (CRZZ), die nach der Inter-
vention der Warschauer-Pakt-Staaten in die politischen 
Entwicklungen in der CSSR im August 1968 geruht hatten. 
Von Beginn an war sich der DGB bewußt, daß sich die 
Beziehungen zu den polnischen Gewerkschaften nicht los-
gelöst von der schweren Hypothek der Vergangenheit 
gestalten ließen.(3) Eingedenk der schwerwiegenden 
historisch-moralischen Komponente sollten nach Meinung 
des DGB zukünftige deutsch-polnische Gewerkschaftsbe-
2) Protokoll, 8. Ordentlicher DGB-BundeskongreB, 1969. 
3) Vgl. Kristoifersen, E., Begegnungen, 1984, S.75f und Hahleia, 
L·., Gewerkschaften international, 1984, S.140. 
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Ziehungen einen Beitrag zur "Aussöhnung" zwischen den 
beiden Völkern leisten.(4) 
Die Beziehungen des DGB zum Zentralrat der polnischen 
Gewerkschaften - also der offiziellen gewerkschaftli-
chen Repräsentanz der polnischen Arbeitnehmer 
fielen innenpolitisch in der Bundesrepublik zeit-
lich weitgehend mit der Phase der sozialliberalen 
Koalition (1969-1982) und in der VR Polen mit dem 
Obergang zur Regierung E.Gierek und der krisenhaften 
Entwicklung mit ihren eruptiven Stationen von 
1970/71, 1976, 1980/81 zusammen; 
und gingen außenpolitisch mit der schwierigen Ge-
staltung der "neuen Ostpolitik" und der von Rück-
schlägen begleiteten Entspannungspolitik (bis zu 
deren vorläufigem Scheitern Ende der siebziger 
Jahre) einher. 
Ende der 60er Jahre hatten sich wichtige Rahmenbedin-
gungen für die Aufnahme deutsch-polnischer Gewerk-
schaftsbeziehungen verändert. Der Handel beruhte im 
wesentlichen auf zwei Faktoren, die die bisherigen 
Haupthemmnisse in der Entwicklung der Beziehungen ver-
ringerten. Dazu zählte erstens das veränderte gesell-
schaftliche und politische Klima in beiden Staaten, das 
zu einer Aufnahme und Entwicklung bilateraler deutsch-
polnischer Beziehungen führte. Zweitens zeigte die SPD 
den Willen zur Aussöhnung mit Polen und die Bereit-
schaft, an der Lösung der Grenzfrage mitzuwirken. Ins-
besondere der letztgenannte Faktor besaß für die 
deutsch-polnischen Beziehungen einen hohen Stellenwert. 
Erleichternd für die ersten Schritte in Richtung Annä-
herung war die zunehmende Akzeptanz der Oder-NeiBe-
Grenze in der westdeutschen Bevölkerung. Noch 1959 
sprachen sich lediglich 12 % der Bevölkerung für die 
4) Vgl. Vetter, S.O., Notizen, 1983, S.122 und S.134. 
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Anerkennung der Oder-Neiße-Grenze aus. Unter dem Ein-
fluß innen- und außenpolitischer Faktoren (5) trat 
jedoch im Verlauf der sechziger Jahre ein signifikanter 
Wandel ein. Im Frühjahr 1966 waren 27 % bereit, die 
Grenze zu akzeptieren. Nach der Unterzeichnung des Mos-
kauer und des Warschauer Vertrages äußerten im Oktober 
1971 44 % ihre Zustimmung zur Grenze, und im August 
1972 waren es bereits 50 %. Diesem Trend entsprach auch 
die zunehmend optimistischere Beurteilung einer Aussöh-
nung mit Polen, die im August 1969 von 34 % der Bundes-
bürger für "gut möglich" gehalten wurde; im Dezember 
1970 waren es bereits 59 % und ein halbes Jahr vor dem 
Wahlsieg der sozialliberalen Koalition vom November 
1972 waren es 62 %.(6) 
Die in der VR Polen aufmerksam registrierten Verände-
rungen in der Bundesrepublik führten zu einer vorsich-
tigen Neubewertung der in der polnischen Publizistik 
eher negativ beurteilten "neuen Ostpolitik" der Großen 
Koalition (1966-1969), die noch mit einem Beschluß wäh-
rend des 5. Parteitages der PZPR vom 17. November 1968 
zum "internationalen Störenfried" (7) erklärt wurde. 
Der Ostpolitik fehlte nach polnischer Auffassung das 
wichtigste Element: die Anerkennung des Status quo.(8) 
Zudem wurde in Polen nunmehr die Chance gesehen und 
auch genutzt, in den Prozeß der Bonner Neuorientierung 
durch eine Initiative in Richtung Bonn aktiv einzugrei-
fen. Bereits die "Budapester Erklärung" der Parteifüh-
rer der Warschauer-Pakt-Staaten vom 17. März 1969 
schlug gegenüber der Bundesrepublkik eine moderate Ton-
lage an.(9) Statt scharfer Polemik fanden sich in ihr 
5) Dazu gehörten die Entspannungspolitik und die Neue Ostpoli-
tik, der Wechsel топ einer konservativen bin zu einer sozial-
liberalen Regierung , die Diskussion un die Demokratisierung 
der Gesellschaft und die außerparlamentarische Opposition, un 
nur einige zu nennen. 
6) Zusammengestellt nach Jacobsen, H.-A., Strategie, 1977, S. 
329f. 
7) Zit. nach S t r o b e l , G.V., Deutschland-Polen, 1969, S.71. 
8) Bingen, D . , Stellung, 1980, S.57ff; siehe auch Orzechowski, 
H., Standort Polens, 1979, S.102. 
9) Budapester Erklärung vom 17. März 1969 (häufig auch "Budape-
ster Appell"), in: Europa Archiv, 1969, D 151. 
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Angebote zur Aufnahme von Verhandlungen.(10) Auch aus 
der VR Polen kamen Zeichen, die einen Stimmungsum-
schwung signalisierten. In der vielbeachteten Wahlrede 
des Ersten Sekretärs der PZPR, W.GomuZka, vom 17. Mai 
1969 wurde der Bundesregierung der Abschluß eines 
Grenzvertrages vorgeschlagen, der einer zukünftigen 
Normalisierung der bilateralen Beziehungen als Basis 
dienen sollte. (11) Neu an dem Vorschlag war die Redu-
zierung der Gesprächsvoraussetzungen auf die bilaterale 
Ebene, nämlich die Anerkennung der Oder-Neiße-Grenze 
und der Verzicht auf multilaterale Forderungen (Aner-
kennung der DDR, Verzicht auf Atomwaffen etc.), die 
noch im März 1969 aufgrund der "Budapester Erklärung" 
als unabdingbar für eine Normalisierung galten. 
Schließlich konnte sich diese Politik in Polen auch auf 
die Zustimmung der Bevölkerung stützen. Ein Umfrageer-
gebnis der wichtigsten politischen Wochenzeitung "Poli-
tyka" bestätigte den Wandel. Die Befragten sprachen 
sich zu 80,6 % für die Notwendigkeit der Aufnahme 
diplomatischer Beziehungen unter der Voraussetzung der 
Anerkennung der Oder-Neiße-Grenze aus. Lediglich 6 % 
der befragten polnischen Bevölkerung waren gegen die 
Aufnahme diplomatischer Beziehungen mit der BRD, und 
nur 49,9 % unterstrichen die Forderung nach Anerkennung 
der DDR und des Verzichts auf Atomwaffen durch die BRD 
als Voraussetzung für die Beziehungen.(12) Zwischen 
Regierung und Bevölkerung existierte ein breiter 
Konsens in der Beurteilung der Voraussetzungen für 
normale Beziehungen zwischen Bonn und Warschau. 
Weitergehende und über die nationale Frage in Form der 
Grenzfrage hinausgehende Überlegungen hatten in der 
polnischen Bevölkerung keine "tiefere Resonanz" 
10) Vgl. Vettig, в., Sowjetunion, 1976, S.60ff; zur positiven und 
differenzierten Bewertung des "Budapester Appells" der dama­
lige Bundesaußenminister W.Brandt in einer Rede auf dem Ober-
seetag in Hamburg am 7. Hai 1969, Text in: Meissner, B, Ost-
politik, 1970, S.347ff. 
11) Vgl. SuZek, J., Beziehungen. 1979, S.133ff; zum Wortlaut des 
außenpolitischen Teils der Rede siehe: Europa Archiv, F13/ 
1969, S.D313ff. 
12) Angaben nach Bingen, D., Stellung, 1980, S.57 und Raina, P., 
Gomulka, 1970, S.185. 
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gefunden.(13) Das g a l t vor allem für den Wunsch der DDR 
nach s t a a t l i c h e r Anerkennung durch d ie BRD, den d i e DDR 
im Rahmen der " s o z i a l i s t i s c h e n S o l i d a r i t ä t " an d ie 
Adresse der übrigen s o z i a l i s t i s c h e n Staaten 
r i c h t e t e . ( 1 4 ) 
Die al lgemeine Verbesserung des p o l i t i s c h e n und g e s e l l -
s c h a f t l i c h e n Klimas beruhte auch auf s i c h e r h e i t s - und 
w i r t s c h a f t s p o l i t i s c h e n I n t e r e s s e n . ( 1 5 ) Wichtiger für 
d ie Aufnahme von Gewerkschaftsbeziehungen waren d i e 
Wirkungen, d ie s i c h aus der j e w e i l i g e n Nähe der Gewerk-
schaf tsorganisat ionen zu ihrer Regierung ergaben. In 
beiden Staaten standen die Gewerkschaftsdachorganisa-
t ionen in besonderer Nähe zur s t a a t l i c h e n Macht: auf 
polnischer S e i t e aufgrund der Transmissionsriemenfunk-
t i o n der Gewerkschaften und auf bundesdeutscher S e i t e 
aufgrund der Nähe zur SPD, d ie s e i t 1966 an der Regie-
rung b e t e i l i g t war. 
In der Frage der deutsch-polnischen Beziehungen war d ie 
Grundhaltung von DGB und SPD nahezu deckungsgle ich. Der 
Parte ivors i tzende der SPD, W.Brandt, beze ichnete in 
einem Vortrag vor der "Osterreichischen Gese l l s chaf t 
für Außenpolitik" am 10. Juni 1968 d ie Aussöhnung mit 
Polen "als Aufgabe von his tor ischem Rang", d ie s i ch nur 
mit der deutsch-französ ischen Aussöhnung verg le ichen 
l i e ß e . ( 1 6 ) Ohne d ie Beziehungen zu den anderen o s t e u r o -
13) Bingen, D., Stellung, 1980, S.68; zur weitreichenden Dominanz 
nationaler Interessen gegenüber den sozialistischen Bruder-
landern vgl. auch Sikora, F., Sozialistische Solidarität, 
1977. 
14) So hatten sich die kommunistischen Parteien Osteuropas auf 
der Karlsbader Konferenz im April 1967 mit Ausnahme Rumäniens 
noch darauf verständigt und damit den Wunsch der DDR aufge-
griffen, die Aufnahme von Beziehungen zur BRD davon abhängig 
zu machen, daß die BRD den Forderungen der DDR zuvor entspro-
chen haben müsse, siehe Vettig, G., Sowjetunion, 1976, S.49. 
15) Vgl. Bingen, D., Stellung, 1980, S.137ff und JTreiie, *. , Ost-
politik, 1974, S.71ff. 
16) Zit. nach Elsing, L., Sozialdemokratie, 1981, S.477. Der Ver-
gleich der deutsch-polnischen mit der deutsch-französischen 
Aussöhnung wurde oft gewählt, um die Bedeutung der Aussöhnung 
mit Polen für einen gesamteuropäischen Friedensprozeß zu de-
monstrieren; vgl. dazu besonders die Beiträge in Тіштегаапа, 
И. (Hrsg.), Beziehungen, 1992. 
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pâischen Staaten a l s zweitrangig zu betrachten, waren 
s i c h SPD und DGB in dem Bewußtsein um e ine besondere 
Verantwortung gegenüber Polen e i n i g . Damit war für den 
DGB auch davon auszugehen, daß d i e h i s t o r i s c h e n Hypo-
theken zwischen Deutschen und Polen in der jüngeren 
Geschichte , so der deutsche Oberfall auf Polen zu 
Beginn des Zweiten Weltkrieges , d ie deutsche Okkupation 
und ihre Folgen, der Verlust der deutschen Ostgebiete 
und der damit einhergehende Verlust der Heimat für Mil-
l ionen Deutsche, d ie zukünftigen deutsch-polnischen 
Gewerkschaftsbeziehungen erhebl ich be las ten würden. 
Zudem war zu erwarten, daß d ie noch ungelöste Grenz-
frage , d i e endgül t ige Anerkennung der Oder-Neiße-Grenze 
a l s Westgrenze Polens durch d ie Bundesrepublik, d ie in 
der polnischen Außenpolitik höchste P r i o r i t ä t besaß, 
bei jedem o f f i z i e l l e n Treffen zwischen Deutschen und 
Polen Gegenstand der Diskussion s e in wurde. 
Auf poln ischer S e i t e entsprach d ie Aufnahme der Bez ie -
hungen zum DGB ergänzend zur Vertretung der nat ionalen 
Interessen auch der veränderten S tra teg i e der s o z i a l i -
s t i s c h e n Staaten zur Umsetzung ihrer außenpol i t ischen 
Z ie l e im Westen. S e i t Mitte der sechziger Jahre v e r -
suchten s i e vers tärkt ihre außenpol i t i schen Z ie l e im 
Westen auch unterhalb der Regierungsebene sowie außer-
halb der kommunistischen Parteien und ihrer Bündnisor-
ganisat ionen umzusetzen.(17) Vorhandene (Massen-) Orga-
17) In der Folge der Karlsbader Konferenz der kommunistischen 
Parteien des Warschauer-Paktes und Westeuropas mit Ausnahme 
Rumäniens im Jahre 1969 sollten nicht nur das eigene Bündnis 
gestärkt und divergierende Kräfte geschwächt werden; 
L.Breshnjew suchte auch den Kontakt nach außen, um nichtkom-
munistische Gruppierungen in Europa zur Zusammenarbeit in we-
sentlichen Fragen zu gewinnen, wie Widerstand gegen den deut-
schen Militarismus und Reduzierung des amerikanischen Ein-
flusses in Europa - dazu ließ er Einladungen an Gewerkschaf-
ter und Bauernparteien, wie auch an bürgerliche Nationalisten 
ergehen; siehe Shulmann, M.D., Sowjetische Vorschläge, 1969, 
S.676f. Aus Sicht der sozialistischen Staaten bot sich in der 
Bundesrepublik ein breites Spektrum potentieller Bündnispart-
ner zu einzelnen Fragen an; vgl. dazu exemplarisch die Ein-
schätzung der Bemühungen oppositioneller Kräfte in der Bun-
desrepublik um eine Normalisierung der Beziehungen zu Polen; 
gerade die Gewerkschaften wurden als "maßgeblicher außerpar-
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ni sa t ionen im Westen s o l l t e n für e ine p o l i t i s c h e Pene-
t r a t i o n i n s t r u m e n t a l i s i e r t werden.(18) Dies stand im 
Einklang mit dem außenpol i t i schen Konzept der s o z i a -
l i s t i s c h e n Staaten im Umgang mit dem Westen, dem Kon-
zept der " fr i ed l i chen Koexistenz". Die f r i e d l i c h e Ko-
e x i s t e n z entsprach e iner Dia lekt ik von Annäherung, 
Kooperation und Abgrenzung. Sie war weitgehend getragen 
von den Versuchen, auf g e s e l l s c h a f t l i c h e Akteure und 
Aktionsebenen k a p i t a l i s t i s c h e r Gese l l schaf ten e inzuwir-
ken, und d i e e igene s o z i a l i s t i s c h e Gese l l s cha f t w e i t g e -
hend von solchen Einf lüssen f r e i z u h a l t e n . Die " f r i e d l i -
che Koexistenz" u n t e r s t e l l t e zum einen den h i s t o r i s c h 
weltweiten Sieg des Kommunismus und den h i s t o r i s c h 
gesetzmäßig notwendigen Untergang des Kapitalismus, und 
sah zum anderen g l e i c h z e i t i g d i e Notwendigkeit e i n e s 
für beide Se i ten nütz l ichen Umganges miteinander, ohne 
jedoch s e l b s t auf d ie Mit te l des nat ionalen wie i n t e r -
nat ionalen Klassenkampfes zu v e r z i c h t e n . ( 1 9 ) In diesem 
Sinne waren d ie mi tg l i eders tarken Gewerkschaften im 
Westen, vor allem auch in der Bundesrepublik, a l s 
g e s e l l s c h a f t l i c h re levante und transnat ional ansprech-
bare Akteure aufgrund ihrer t e n d e n z i e l l o p p o s i t i o n e l l e n 
Funktion gegenüber dem k a p i t a l i s t i s c h e n Staat gesuchte 
Gesprächspartner.(20) Auf gewerkschaft l icher Ebene 
s o l l t e d ie nat ionale Außenpolitik der s o z i a l i s t i s c h e n 
Staaten b e g l e i t e t und ergänzt werden. So fand das 
außenpol i t i sche Zie l der s o z i a l i s t i s c h e n Staaten, e ine 
i n t e r n a t i o n a l e Konferenz für S i cherhe i t einzuberufen, 
lamentarischer Faktor" gewertet, siehe Hietkowska-Kaiser, I., 
Bemühungen 1969, hier S.149. 
18) Vgl. dazu Vettig, 0., Strategie der Annäherung, 1976, vor a l -
lem S.353ff. 
19) Folgende Merkmale definieren die fr iedl iche Koexistenz: a) 
Verzicht auf Kriege, Entscheidungen der s t r i t t i g e n Fragen 
durch Verhandlungen; b) Gleichberechtigung, Verständigung und 
Vertrauen zwischen den Staaten, Berücksichtigung der Interes-
sen der anderen; c) s t r ik te Respektierung der Souveränität 
und der terr i tor ia len Integrität a l l e r Länder; d) Ausbau der 
wirtschaft l ichen, wissenschaftl ich-technischen und kulturel-
len Zusammenarbeit auf der Grundlage der Gleichheit und des 
gegenseitigen Vorte i l s , s iehe Bredox, V.v., Abgrenzung, 1976, 
S.164 und weiterhin Villas, В., Po l i t i sche Koexistenz, 1982, 
S.86ff. 
20) Mietkovska-Kaiser, Г., Bemühungen, 1969. 
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auf gewerkschaftlicher Ebene eine parallellaufende Ent-
sprechung. In den Gewerkschaftskontakten mit dein Westen 
unternahmen die osteuropäischen Gewerkschaften beharr-
lich den Versuch, eine internationale systemübergrei-
fende gewerkschaftliche Konferenz über Fragen der euro-
päischen Sicherheit zu initiieren.(21) 
5.2 Der schwierige Beginn 
Am Rande des 6. Bundeskongresses des Osterreichischen 
Gewerkschaftsbundes im September 1967 sprach der Ver-
treter des DGB-Bundesvorstandes, W.Reuter, dem Präsi-
denten des Zentralrates der polnischen Gewerkschaften 
(CRZZ), I.Loga-Sowinski, eine Einladung zu einem Besuch 
beim DGB aus. (22) Die polnische Reaktion war kühl und 
zurückhaltend. Mit dem Hinweis auf den schwierigen 
Stand der allgemeinen bilateralen Beziehungen zwischen 
den beiden Staaten lehnte der CRZZ die direkte Aufnahme 
von Kontakten im Rahmen eines Besuches beim DGB ab. 
Statt dessen wurde ein Treffen "bevollmächtigter Ver-
treter" beider Gewerkschaftsdachorganisationen vorge-
schlagen. (23) Mitausschlaggebend für die Zurückhaltung 
des CRZZ war die innenpolitische Lage. Die Studentenun-
ruhen, die Intervention in der CSSR, die vorgesehene 
Verfassungsänderung mit einer stärkeren Anbindung an 
die Sowjetunion und die internen Auseinandersetzungen 
in der Partei hatten eine angespannte Atmosphäre ent-
stehen lassen. Sie verhinderte auch eine Aufnahme des 
von der SPD auf ihrem Nürnberger Parteitag angebotenen 
Ost-West-Dialogs. (24) Für den Parteitag der PZPR im 
November 1968 wurden heftige Auseinandersetzungen zwi-
21) Vgl. DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 
24/1814. 
22) DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 
24/1161. 
23) Schreiben des CRZZ-Vorsitzenden I.Loga-Sowinski vom 13. Fe-
bruar 1968 an den DGB-Vorsitzenden L.Rosenberg, Quelle: DGB-
Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 24/1814. 
24) Vgl. Boensch, J.K., Geschichte, 1983, S.323ff. 
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sehen den "Moskauern", a l s o der Gruppe um den P a r t e i -
vorsitzenden H.Gomulka, und den "Partisanen", e iner 
Gruppe um den polnischen Innenminister General 
M.Moczar, erwartet , der e in a n t i s e m i t i s c h e s und n a t i o -
na lchauv in i s t i s ches Programm v e r f o l g t e und s i ch auf 
e ine starke Hausmacht (vor allem P o l i z e i , Bürgermiliz 
und Kombattantenverband) s tützen konnte. Im Vorfeld des 
Par te i tages , so die Annahme beim DGB, wo l l t e der CRZZ-
Vorsitzende, der der GomuZka-Fraktion zugeordnet werden 
mußte, a l l e s vermeiden, was eventue l l a l s Argument 
gegen GomuZka hät te dienen können.(25) 
Vom 19. b i s zum 21. August 1968 traf s i c h in Warschau 
eine DGB-Delegation mit Vertretern des CRZZ, um d ie 
Möglichkeiten zukünftiger Kontakte zu eru ieren . Den 
Vertretern des DGB, zwei Mitarbeitern der Internat iona-
len Abtei lung, standen auf poln ischer S e i t e Gewerk-
s c h a f t s v e r t r e t e r gegenüber, die zum T e i l ausgewiesene 
Kenner der Bundesrepublik und deut sch landpo l i t i s cher 
Fragestel lungen waren und den CRZZ b e r i e t e n . ( 2 6 ) 
Die polnischen Gewerkschafter l eg ten in e iner 18 Punkte 
umfassenden Deklaration ihr Verständnis von dem Sinn 
derart iger Begegnungen dar. Am Anfang, aber n icht im 
Zentrum, standen e i n i g e Fragen, die s i c h auf die Arbeit 
der DGB-Gewerkschaften bezogen. In neun Punkten wurden 
25) Zur Rolle H.Koczars siehe Boeascb, J.K., Geschichte, 1983, 
S.321ff; vgl. auch Bericht von H.Helbing "Gesprich mit den 
polnischen Gewerkschaftern" vom 25. September 1968, Quelle: 
DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 
24/1814. 
26) Der DGB war durch Horst Helbing und Otto Kersten vertreten; 
für den CRZZ waren folgende Personen beteiligt: Kwiryn Grela 
(Leiter der Abteilung Internationale Verbindung beim CRZZ); 
JarosZaw Karcewski (Leiter der Abteilung Presse- und Verlags-
wesen beim CRZZ), Ryszard Vojna (Redakteur, Deutschlandkenner 
und Berater des CRZZ in internationalen Angelegenheiten), 
Piotr Lippoczy (Wissenschaftlicher Berater der Abteilung 
Internationale Verbindungen beim CRZZ in deutschen Angelegen-
heiten) , Vitold Suchowicz (Hitarbeiter in der Abteilung In-
ternationale Verbindungen beim CRZZ), Karol Czapla (Mitarbei-
ter in der Abteilung Internationale Verbindungen beim CRZZ) 
und HaZgorzata Zelazna (Hitarbeiterin im Hauptvorstand der 
Föderation der Gewerkschaften der Bergarbeiter, Übersetze-
rin) . 
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in allgemeiner Form berufliche und gewerkschaftliche 
Themen angesprochen, darunter Fragen zur Verbesserung 
der Lebens- und Arbeitsbedingungen, die Wohnfrage, Pro-
bleme der beruflichen Qualifikation, die Rolle der 
Gewerkschaften beim Arbeitsschutz und den sozialen Lei-
stungen sowie das Bekenntnis zur internationalen Soli-
darität. Im Zentrum der Deklaration standen die allge-
meinpolitisch geprägten Ziele, die aus polnischer Sicht 
die Kontakte überhaupt rechtfertigten und den außenpo-
litischen Zielen der VR Polen gegenüber der Bundesrepu-
blik entsprachen. Dazu gehörte die seit der Karlsbader 
Konferenz der Warschauer-Pakt-Staaten (1967) angeregte 
(27) und von Polen besonders unterstützte Konferenz zu 
einer Zusammenarbeit in der Frage nach kollektiver 
Sicherheit und Frieden in Europa sowie die Forderung 
nach Aktionseinheit der europäischen Gewerkschaftsbewe-
gung mit dem WGB. Neben dem geforderten Kampf gegen 
"revanchistische Bestrebungen des westdeutschen Milita-
rismus" wurde abschließend in Punkt 16 die Unterstüt-
zung folgender polnischer Forderungen zur erklärten 
Grundlage jeglicher Kontakte gemacht: 
die Anerkennung des "territorialen Status quo" in 
Europa; 
- die Anerkennung der Oder-Neiße-Grenze als "unan-
tastbar und unveränderlich"; 
das "Münchner Abkommen als null und nichtig" zu er-
klären; 
- die Bereitschaft zur Aufnahme von Beziehungen und 
zur Zusammenarbeit des DGB mit dem FDGB; 
der gemeinsame Einsatz für ein System der kollekti-
ven Sicherheit, das dem "Ausbau des verheerenden 
Potentials von Massenvernichtungswaffen" entgegen-
tritt. (28) 
Die polnische Delegation nutzte das Treffen, um die De-
legation des DGB allgemein mit den beziehungspoliti-
schen Forderungen der polnischen Regierung an die Bun-
desrepublik zu konfrontieren. Nach Einschätzung des 
DGB-Vertreters H.Helbing dienten die gewerkschaftlichen 
27) Vgl. Shulmann, H.D., Sowjetische Vorschläge, 1969, S.674ff. 
28) Deklaration über den Standpunkt der polnischen Gewerkschaften 
zu den einleitenden Gesprächen Bit den Vertretern des DGB in 
den Tagen vom 19.-21.August 1968, Quelle: DGB-Archiv: Bestand 
24, DGB-BV, Abtlj. Internationales, 24/1814. 
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Punkte auf der Themenliste nur dazu, zu "verschleiern", 
daß sich das Interesse hauptsächlich auf Fragen der 
"Aussenpolitik und der deutschen Innenpolitik" rich-
tete. (29) Der DGB nahm die polnischen Forderungen zur 
Kenntnis und registrierte aufmerksam eine Besonderheit 
der Gespräche mit den polnischen Gewerkschaftern. Wäh-
rend sich die übrigen Gewerkschaften an die These des 
Sekretärs des Zentralrates der Gewerkschaften der UdSSR 
hielten, die er im Juni 1967 bei einem Besuch in der 
Bundesrepublik aufgestellt hatte, "Wir reden über das, 
worin wir uns einig sind, nicht über das, was uns 
trennt!", sei es bei den polnischen Gewerkschaftern um-
gekehrt, sie sprächen über das Trennende.(30) Die pol-
nische Seite beurteilte das Treffen und die Aussichten 
für weitere Begegnungen eher skeptisch. Das Treffen und 
die Gespräche hatten aus ihrer Sicht "nochmals bestä-
tigt, daß er [der Dialog - d.Verf.] schwierig aber mög-
lich ist".(31) Für eine Begegnung auf der Leitungsebene 
beider Gewerkschaftszentralen wurden Bedingungen ge-
stellt: Ohne eine Annäherung in den "grundlegenden Fra-
gen" gebe es keine "Grundlage für ein offizielles Tref-
fen". (32) 
Am Tage dieser Erklärung, dem 21. August 1968, beende-
ten Streitkräfte des Warschauer Paktes durch Interven-
tion den "Prager Frühling" des tschechoslowakischen 
Reformkommunisten A.Dubcek. Gerade zu den tschechoslo-
wakischen Gewerkschaften hatten sich die Beziehungen 
des DGB positiv entwickelt, entsprechend groß war die 
Enttäuschung. Die Intervention wurde vom DGB am glei-
chen Tage als entspannungsfeindlich verurteilt.(33) 
Eine erste Konsequenz war das Einfrieren der Kontakte 
zu den Gewerkschaften Osteuropas und damit auch zum 
29) Gesprich mit polnischen Gewerkschaftern, Bericht von Horst 
Heibig vom 25. September 1968, Quelle: DGB-Archiv: Bestand 
24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 24/1814. 
30) Ebd. 
31) AbSchlußerklärung vom 21. August 1968, Quelle: DGB-Archiv: 
Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 24/1814. 
32) Ebd. 
33) DGB-Nachrichtendienst (ND), 263/68 vom 21. August 1968. 
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CRZZ.04) Die e inze lnen DGB-Gewerkschaften reag ier ten 
in untersch ied l i cher Weise, ohne jedoch einen v ö l l i g e n 
Abbruch der Beziehungen zu den Ostgewerkschaften zu 
fordern.(35) Im g l e i chen Maße, wie d i e neue s o z i a l l i b e -
ra l e Koal i t ion nach 1969 t r o t z a l l e r Protes te b e r e i t 
war, d ie Intervent ion a l s innere Angelegenheit des 
s o z i a l i s t i s c h e n Lagers zu betrachten und den damit 
einhergehenden Schaden für d ie Entspannung zu begren-
zen, nahm auch der DGB s e i n e abgebrochenen Beziehungen 
zu den Gewerkschaften Osteuropas wieder auf . (36) Damit 
befand s i c h der DGB im Schulterschluß mit der SPD-Füh-
rung, d ie zugunsten des Fort schre i tens von Entspannung 
und Normalisierung im Ost-West-Verhältnis d ie Koexi-
s t e n z p o l i t i k und damit d i e S t a b i l i t ä t in Europa unter 
der Voraussetzung der Kontrol le und Obereinstimmung der 
beiden Supermächte a k z e p t i e r t e . (37) 
Während in der Bundesrepublik h e f t i g um die Inhalte der 
Ostverträge g e s t r i t t e n wurde, besuchte vom 8 . - 1 1 . April 
1970, unter der Leitung des DGB-Bundesvorsitzenden H.O. 
Vet ter , erstmals e ine westdeutsche gewerkschaft l iche 
Spi tzendelegat ion d i e VR Polen. Die e r s t e o f f i z i e l l e 
deutsche Gewerkschaftsdelegation s o l l t e nach polnischem 
Wunsch e ine "Spitzendelegation" s e i n . ( 3 8 ) Damit ging 
der Wunsch des CRZZ einher, b e r e i t s geknüpfte Kontakte 
zwischen den Einzelgewerkschaften zurückzuste l len und 
34) DGB-Nachrichtendienst (HD), 276/68 vom 28. August 1968; vgl. 
auch Kristoffersen, E., Begegnungen, 1984, S.75. 
35) Vgl. die Zusammenstellung der einzelnen Gewerkschaftsstimmen 
und Beschlüsse bei Berz, D.v., Ostkontakte, 1968, S.28ff. 
36) Vgl. die Erklärungen und Ansprachen bundesdeutscher Politi-
ker, in: Meissner, B. (Hrsg.), Ostpolitik, 1970, S.273ff, 
S.287ff und 297ff sowie Lompe, К., Gewerkschaftliche Politik, 
1990, S.337 sowie Elsing, L., Sozialdemokratie, 1981, S.478ff 
und Kap.4.3.2. 
37) Elsing, L., Sozialdemokratie, 1981, S.480. 
38) Die mit dem Begriff "Spitzendelegation" verbundene Aufwertung 
beinhaltet hier wie im folgenden die Teilnahme der jeweiligen 
Vorsitzenden an den Delegationen und entsprach in dieser Form 
dem polnischen Wunsch nach Unterscheidung von anderen Tref­
fen; vgl. Rundschreiben an die Hitglieder des Geschiftsfuh­
renden Bundesvorstandes des DGB vom 15. Januar 1970, Quelle: 
Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 24/1009. 
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diese Treffen auf einen Zeitpunkt nach dem Besuch der 
ers ten DGB-Spitzendelegation zu ver l egen . (39 ) 
Von Se i ten des DGB hat te der geplante Besuch weitgehend 
symbolischen Charakter und s o l l t e a l s Brückenschlag 
zwischen Deutschen und Polen dienen. Neben einem t o u r i -
s t i s c h e n Programm (Kulturveranstaltungen, Besuch in der 
bundesdeutschen Handelsvertretung, Stadtbesicht igung) 
standen verschiedene Themen auf der Tagesordnung der 
Gespräche: p o l i t i s c h e Europa-Fragen, gewerkschaf t spo l i -
t i s c h e Fragen, d ie gesamteuropäische Gewerkschaftskon-
ferenz und d ie Ausweitung der Kontakte.(40) 
Für d ie poln ische Se i t e war d ie Anerkennung ihrer West-
grenze e ine a l l e s andere überragende Frage und zug le ich 
Kern des Europa-Problems. Der eng mit der p o l i t i s c h e n 
Führung Polens verbundene Lei ter der polnischen Delega-
t i o n , I.Loga-Sowinski (41) , kam immer wieder auf d i e s e 
Frage zurück und q u a l i f i z i e r t e s i e a l s e ine der zen-
tra len Fragen für d ie Sicherung des Welt fr iedens . In 
d i e ser Frage stand der DGB dem polnischen Wunsch n icht 
p r i n z i p i e l l ablehnend gegenüber. Gleichwohl entsprach 
der DGB n icht dem polnischen Wunsch nach e iner ent spre -
chenden Erklärung zur Anerkennung der Grenze durch den 
DGB. Der DGB-Vorsitzende wies darauf h in , daß er , bei 
allem Verständnis für die poln ische P o s i t i o n , keine 
" s t a a t s p o l i t i s c h e Erklärung" abzugeben habe.(42) Die 
Zurückhaltung des DGB-Vorsitzenden entsprach weniger 
39) Rundschreiben an die Hitglieder des Geschäftsführenden Bun-
desvorstandes des DGB von 15. Januar 1970, Quelle: Bestand 
24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 24/1009. 
40) Kurzbericht Ober die Gespräche der ersten offiziellen DGB-De-
legation, die auf Einladung des Zentralrates der polnischen 
Gewerkschaften in der Zeit vom 8. bis 11. April 1970 in War-
schau weilte, Quelle: Privatarchiv: Erwin Kristoffersen; der 
Kurzbericht wurde allen Hitgliedern des DGB-Bundesvorstandes 
und den Vorsitzenden der DGB-Landesbezirke zur vertraulichen 
Kenntnisnahme überreicht. 
41) Zugleich Vorsitzender des Zentralrates der polnischen Ge-
werkschaften (CRZZ) und Hitglied des Politbüros der PZPR. 
42) Kurzbericht über die Gespräche der ersten offiziellen DGB-De-
legation, die auf Einladung des Zentralrates der polnischen 
Gewerkschaften in der Zeit vom 8.- 11. April 1970 in Warschau 
weilte, Quelle: Privatarchiv: Erwin Kristoffersen; vgl. auch 
Kristoffersen, E., Begegnungen, 1984, S.76. 
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einer verbandsinternen Stimmung oder Beschlußlage 
bezüglich der Grenzen, sondern dokumentierte eher das 
Bemühen, der polnischen Seite keine zusätzlichen Argu-
mente für die laufenden Verhandlungen mit der sozialli-
beralen Regierung zu liefern und damit möglicherweise 
die SPD unter Druck zu setzen. 
Die Bedeutung der Grenzfrage wurde bereits im Vorfeld 
während der Vorbereitung des Treffens absehbar. Die 
vorbereitenden Gespräche demonstrierten in ihrer Dis-
kussion um die Tagesordnungspunkte die unterschiedliche 
inhaltliche Gewichtung des Treffens auf Spitzenfunktio-
närsebene. Der DGB beabsichtigte, eher gewerkschaftspo-
litische Themen und Fragestellungen in den Vordergrund 
zu stellen; dazu gehörten Fragen des Arbeits- und Sozi-
alrechtes, Fragen der Mitbestimmung und des Ausbaus der 
kulturellen Beziehungen im Rahmen eines Informations-
austausches zwischen beiden Organisationen. Das Proto-
koll über das Gespräch mit einer Delegation des CRZZ im 
Januar 1970 zur Vorbereitung des Treffens im April ver-
zeichnet ausdrücklich den polnischen Wunsch nach einer 
politischen Erklärung des DGB für die Anerkennung der 
Grenze.(43) Diese Themen wurden während des Treffens im 
April lediglich gestreift und gingen über einen eher 
oberflächlichen Informationsaustausch zur Organisati-
onsform, zum Selbstverständnis und Mitgliederstand der 
Gewerkschaftsorganisationen in beiden Ländern kaum hin-
aus. Themen und Fragestellungen dieser Art entsprachen 
nicht der Interessenlage der polnischen Gewerkschafts-
vertreter, die der Aufarbeitung der deutsch-polnischen 
Beziehungsgeschichte, der Grenzfrage und der Zustimmung 
des DGB zu einer intersystemaren Gewerkschaftskonferenz 
über europäische Sicherheitsfragen oberste Priorität 
beimaßen.(44) 
43) Protokoll über das Gespräch mit der Delegation des polnischen 
Gewerkschaftsbundes an 14./15. Januar 1970 und Schreiben des 
CRZZ an den DGB vom 29. Dezember 1969, Quelle: DGB-Archiv: 
Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 24/1814. 
44) Protokoll über das Gespräch mit der Delegation des polnischen 
Gewerkschaftsbundes am 14./15. Januar 1970, Quelle: Bestand 
24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 24/1814; siehe auch den 
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Für den CRZZ war bereits früh zu erkennen, daß er in 
zwei zentralen politischen Anliegen keine Zustimmung 
des DGB erlangen wurde: erstens bezüglich einer ver-
bindlichen Erklärung des DGB zur Grenzfrage und zwei-
tens hinsichtlich einer Zusage des DGB, an einer 
"Gewerkschaftlichen Konferenz über Fragen der europäi-
schen Sicherheit" teilzunehmen. Diesem Anliegen hatte 
der DGB jedoch schon Monate zuvor - in Obereinstimmung 
mit anderen westlichen Gewerkschaftszentralen - eine 
deutliche Absage erteilt.(45) 
Warum aber stimmte der CRZZ dem April-Treffen auf 
höchster Ebene zu und verzichtete entgegen allen vorhe-
rigen Verlautbarungen auf die Anerkennung der Oder-
Neiße-Grenze als Voraussetzung für offizielle Gewerk-
schaftskontakte? Es darf davon ausgegangen werden, daß 
dies nicht ohne Absprache mit dem Politbüro der PZPR 
geschah, dem der Vorsitzende des CRZZ angehörte. Die 
Beibehaltung der aufgestellten Forderungen als Conditio 
sine qua non möglicher Beziehungen hätten das Risiko 
geborgen, die zur Verbesserung des politischen Klimas 
gewünschte Spitzenbegegnung zwischen DGB und CRZZ 
scheitern zu lassen. Das Ergebnis der Bundestagswahlen 
von 1969 und der Regierungswechsel in der Bundesrepu-
blik verbesserten aus polnischer Sicht die Aussichten 
auf die Herstellung normaler diplomatischer Beziehungen 
auf der Basis der Anerkennung der Oder-Neiße-Grenze. 
Die Gewerkschaftskontakte boten hier der VR Polen 
zumindest ein weiteres Forum, ihre politischen Auffas-
sungen unterhalb der Regierungsebene, aber aufgrund der 
bekannten engen Verbindungen des DGB zur SPD, in Regie-
rungsnähe zu artikulieren.(46) 
Bericht "DGB-Bundesvorstand über Ostkontakte", in: Die 
Quelle, 1/1970, S.10. 
45) Schreiben des DGB-Vorsitzenden H.O.Vetter an den Vorsitzenden 
des CRZZ vom 16. Oktober 1969, Quelle: Bestand 24, DGB-BV, 
Abtlg. Internationales, 24/1814; vgl. auch Rundschreiben an 
die Hitglieder des Geschäftsführenden Bundesvorstandes des 
DGB vom 15. Januar 1970, Quelle: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. 
Internationales, 24/1009. 
46) Zur Einschätzung der oppositionellen Kräfte in der 
Bundesrepublik und ihrer Haltung bzw. Einflußmuglichkeiten 
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Die Gespräche im April 1970 in Warschau machten deut-
lich, daß über alle Meinungsverschiedenheiten hinweg 
beide Gewerkschaftsorganisationen den Kontakt und des-
sen Ausbau wünschten. In dieser ersten Phase der Bezie-
hungen standen keinesfalls "gemeinsame Aktivitäten" im 
Sinne der oben genannten gewerkschaftlichen Themen im 
Vordergrund, vielmehr sind die Kontakte als Begleitung 
zur jeweils nationalen Außenpolitik zu werten.(47) 
Während des ersten Treffens der Vorsitzenden beider 
Gewerkschaftsorganisationen in Warschau wurde der 
Gegenbesuch einer polnischen Spitzendelegation ins Auge 
gefaßt. Zur Vorbereitung trafen sich die Delegationen 
des DGB und des CRZZ in der Zeit vom 15.-17. Juli 1970 
in Düsseldorf und vom 14.-17. September 1970 in War-
schau. Das Düsseldorfer Treffen stellte den Informati-
onsaustausch in den Vordergrund. Angeregt wurde für 
1971 (was infolge der polnischen Krise von 1970/71 
nicht realisiert werden konnte) der Austausch von Fach-
delegationen zu allen Feldern gewerkschaftlicher Tätig-
keit, insbesondere zu folgenden Themen: "Qualifizie-
rung, Ausbildung, Vorbereitung zum Beruf, berufliche 
Fortbildung, Berufsschulung, Arbeitsschutz, soziale 
Fragen unter Berücksichtigung der sozialen Probleme der 
modernen Industrie, Folgen des technischen Fort-
schritts, technisch-wissenschaftliche Modernisierung in 
der Industrie, Bildungsarbeit, sozialer Wohnungsbau und 
gleitendes Rentenalter."(48) Beide Gewerkschaftszentra-
len vertraten die Ansicht, in diesen Bereichen vonein-
ander lernen zu können. 
Dabei war man sich durchaus bewußt, daß die systembe-
dingten Grenzen in vielen Bereichen, vor allem bezüg-
lich der Fragen über Mitbestimmung und Arbeiterselbst-
zugunsten einer Normalisierung der Beziehungen zu Polen vgl. 
Mietkovslca-Kaiser, I., Bemühungen, 1969, S.149ff. 
47) Kristotfersen, E., Begegnungen, 1984, S.76. 
48) Protokoll über die Zusammenkunft mit Vertretern des Zentral-
rates der Polnischen Gewerkschaften in der Zeit vom 15.-17. 
Juli 1970 in Düsseldorf, Quelle: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. 
Internationales, 24/1009, S.3. 
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Verwaltung, lediglich einen Informationsaustausch zu-
ließen, da alles darüber hinausgehende dem eigenen 
Gesellschaftssystem ohnehin nicht "zu verkaufen" 
war.(49) Deshalb wurden bei dem Vorbereitungs-Treffen 
in Warschau, drei Monate vor der Unterzeichnung des 
Warschauer-Vertrages, gewerkschaftliche Themen kaum 
berührt. Im Zentrum der Gespräche stand die Suche nach 
einer für "beide Seiten annehmbaren Formulierung" 
bezüglich der polnischen Westgrenze.(50) Ohne Erfolg 
versuchte die polnische Seite die Gewerkschaftstreffen 
zur Unterstützung ihrer nationalen Außenpolitik direkt 
zu instrumentalisieren und den ihrer Regierung wichti-
gen Begriff der "Anerkennung" der Grenze durchzusetzen. 
Die Delegationen einigten sich auf eine fast wortglei-
che Sprachregelung, mit der im Dezember im Warschauer 
Vertrag der Begriff "Anerkennung" vermieden wurde.(51) 
Unter Umgehung des Terminus "Anerkennung" sollte die 
Oder-Neiße-Grenze bestätigt werden. Grundlage dafür 
waren die erklärte Bereitschaft zum Gewaltverzicht und 
die Verbindung der Grenzfrage mit dem Problem des Frie-
dens: 
"[...] der Verzicht auf Gewalt und territoriale 
Ansprüche, die Unantastbarkeit der bestehenden 
Grenzen und die Achtung - heute und künftig -
der Souveränität aller Staaten Europas [ist] in 
den gegenwärtigen Grenzen die Hauptbedingung 
des Friedens."(52) 
Mit dieser Formulierung hielt sich der DGB vollständig 
an die von Bonn vorgegebenen politischen Rahmenbedin-
gungen. 
49) Ebd. 
50) Ergebnisprotokoll der Gespräche zwischen den Delegationen des 
Zentralrates der polnischen Gewerkschaften und des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes in der Zeit vom 14.-17.September 1970 in 
Warschau, Quelle: Bestand 24, DGB-BV, Abtig. Internationales, 
24/1009. 
51) Vgl. Text der Präambel des Warschauer Vertrages und die dif-
ferenzierte Interpretation bei Aradt, C, Verträge, 1973, 
S.157ff. 
52) Ergebnisprotokoll der Gespräche zwischen den Delegationen des 
Zentralrates der polnischen Gewerkschaften und des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes in der Zeit vom 14.-17.September 1970 in 
Warschau, Quelle: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 
24/1009. 
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Zusammenfassend kann festgehalten werden, daß die Phase 
von Beginn der Kontakte bis kurz vor Unterzeichnung des 
Warschauer Vertrages durch die Bemühungen des DGB 
geprägt war, spezifische Gewerkschaftsthemen anzuspre-
chen, während die polnischen Gewerkschaftsvertreter an 
zwei außenpolitischen Themen Interesse zeigten: der 
Oder-Neiße-Frage und der Beteiligung des DGB an einer 
internationalen Gewerkschaftskonferenz zu Fragen der 
Sicherheit. Im Zentrum der Bemühungen um eine beider-
seitige Annäherung stand fast ausschließlich die Suche 
nach einem gangbaren Weg, das Problem der "Anerkennung" 
zu lösen. In einem Grundsatzartikel zur internationalen 
Gewerkschaftspolitik bekannte sich der DGB-Vorsitzende 
unter Bezug auf die Ostpolitik grundsätzlich zur Außen-
politik der Bundesregierung und ordnete ihr die inter-
nationale Gewerkschaftspolitik des DGB als ihre "not-
wendige Ergänzung" unter.(53) Auch auf der Grundlage 
dieser Selbsteinschätzung können die deutsch-polnischen 
Gewerkschaftskontakte als unterstützende Begleitung der 
jeweiligen nationalen Außenpolitik gewertet werden. 
5.3 Annäherung und Krise: Warschauer-Vertrag 
und Dezember-Unruhen 
Die Einladung von Bundeskanzler W.Brandt an den DGB-
Vorsitzenden, ihn zur Unterzeichnung des Warschauer 
Vertrags im Dezember 1970 nach Warschau zu begleiten, 
wertete der DGB als eine Würdigung und Bestätigung sei-
nes bisherigen Beitrages zum angestrebten "Brücken-
schlag" zwischen beiden Ländern.(54) Mit der Unter-
zeichnung des Warschauer Vertrages wurde am 7. Dezember 
1970 die Grundlage zur Normalisierung der Beziehungen 
zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der Volks-
republik Polen geschaffen, die in beiden Staaten als 
"Durchbruch" in den bilateralen Beziehungen gewertet 
53) Vetter, И.О., Internationale Gewerkschaftspolitik, 1970, 
S.773. 
54) Vgl. Kristoffersen. E., Begegnungen, 1984, S.76. 
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wurde.(55) Damit war den Gewerkschaftzentralen beider 
Länder die Voraussetzung gegeben, ihre Beziehungen zu 
intensivieren. In Artikel III des Warschauer Vertrages 
hatten die vertragschließenden Parteien ihr Interesse 
an der Erweiterung derartiger Beziehungen dokumentiert: 
"Sie stimmen darin überein, daß eine Erweiterung ihrer 
Zusammenarbeit im Bereich der wirtschaftlichen, wissen-
schaftlichen, wissenschaftlich-technischen, kulturellen 
und sonstigen Beziehungen in ihrem beiderseitigen 
Interesse liegen."(56) Damit erhielten der weitere Aus-
tausch von Delegationen und die Kontakte zwischen den 
Einzelgewerkschaften eine mit der offiziellen Außenpo-
litik ihrer Staaten übereinstimmende Grundlage. 
Kurz nach der Unterzeichnung des Warschauer Vertrages 
kam es in der VR Polen zu wesentlichen politischen Ver-
änderungen, die auch die polnischen Gewerkschaften und 
den CRZZ einbezogen. Anlaß dafür war eine umfassende, 
alle Bereiche des politischen, gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Lebens erfassende Krise. Im folgenden 
ist hier zweierlei von besonderem Interesse: Wie hat 
der DGB die Krise wahrgenommen und in welchem Maß hat 
diese Krise das Verhalten des DGB gegenüber dem CRZZ 
beeinflußt? Um diese Fragen beantworten zu können, wer-
den zunächst Ursache, Verlauf und Auswirkung dieser 
Krise dargestellt. 
Die polnische Führung hatte seit Ende 1969 der Außenpo-
litik Präferenz eingeräumt und in dem Bestreben, von 
der Bundesrepublik eine Garantie für die Oder-Neiße-
Grenze zu erhalten, den schwierigen sozioökonomischen 
Verhältnissen im Innern wenig Aufmerksamkeit geschenkt. 
Die Anzeichen für eine heraufziehende Krise wurden kaum 
55) Vgl. dazu den deutsche und polnische Wertungen umfassenden 
Sammelband von Jacobsen, И.-А. u.a. (Hrsg.), Bilanz, 1979 und 
darin vor allem SuZek, J., Beziehungen, 1979, S.136. 
56) Artikel III, des Warschauer Vertrages, Text in: Dokumentation 
zur Entspannungspolitik, 1979, S.32ff, Hervorhebung durch 
d.Verf.; zur rechtlichen Würdigung des Artikels III, der die 
Aufforderung zur Erweiterung der bilateralen Kontakte für 
beide Seiten verbindlich macht, siehe Arndt, C., Verträge, 
1973, S.211ff. 
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zur Kenntnis genommen.(57) Die am 14. Dezember 1970 
ausbrechenden Unruhen in Polen waren ausschließlich in-
nenpolitischer Natur. 
Unmittelbar nach dem Bekanntwerden der von Partei- und 
Staatsführung beschlossenen und von den Gewerkschaften 
gebilligten massiven Preiserhöhungen, vor allem im Sek-
tor der Nahrungsmittel, und der Umstellung des Lohn-
und Prämiensystems in der Industrie, kam es zu 
Kundgebungen. Im Mittelpunkt der sich entwickelnden 
Streiks und Betriebsbesetzungen, die sich zwischen dem 
14. und 22. Dezember 1970 in mehreren Teilen Polens mit 
unterschiedlicher Intensität und Dauer ausbreiteten, 
standen zwei Danziger Werften, die zum Zentrum einer 
"Arbeiterrevolte" wurden und das Land an den Rand eines 
Bürgerkrieges und in die Nähe einer sowjetischen Mili-
tärintervention brachten.(58) 
Die Preiserhöhungen waren politisch voluntaristisch 
vorbereitet und bedeuteten für den größten Teil der 
Bevölkerung erheblichen Konsumverzicht. Versorgungs-
schwierigkeiten aller Art verschärften die Krise; ins-
besondere auf dem Wohnungsmarkt war die Lage kata-
strophal. Privilegierungen einer kleinen politischen 
Schicht führten zu einer immer tiefer werdenden Kluft 
zwischen der Gesellschaft und den politischen Eli-
ten. (59) Die Dezember-Unruhen waren Ausdruck einer tie-
fen gesellschaftlichen Krise, die alle Bereiche des 
Lebens umfaßte. Regierung und Partei hatten "beinahe 
jede Einzelgruppe" in der Gesellschaft gegen sich 
aufgebracht.(60) Es fehlte die Möglichkeit, die Kon-
flikte in organisierten und legalen Bahnen, z.B. im 
Rahmen der Gewerkschaften, auszutragen.(61) 
57) Hoeascb, J.K., Politische Lage, 1978, S.299. 
58) Ebd., S.302. 
59) Vgl. Thadden, J.v., Krisen, 1986, S.lSOff. 
60) Thadden, J.v., Krisen, 1986, S.150; vgl. auch Voire, в.. So­
ziale Krise, 1979, S.22ff und Kellermann, V., Brücken, 1973, 
S.162ff. 
61) Voire, G., Soziale Krise, 1979, S.23. 
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Die kritische Lage hätte der politischen Führung auf-
grund von Meinungsumfragen durchaus bekannt sein kön-
nen. Entscheidungen wurden auf der Basis selektierter 
und geschönter Informationen getroffen. Sie fielen auf 
der Basis "bruchstückhafter und wahlloser Informationen 
in intuitiver und voluntaristischer Art".(62) Wichtige 
Informationen erreichten den ersten Mann Polens nicht, 
bzw. sein Führungsverhalten verhinderte die Diskussion 
kritischer Fragen im Politbüro.(63) Die Besetzung rele-
vanter Posten in Partei und Staat richtete sich nach 
Wohlverhaltenskriterien. Die Struktur der Entschei-
dungsprozesse war auf die Person W.GomuZka und seinen 
engsten Beraterkreis zugeschnitten. Eine kurz nach dem 
Sturz W.GomuZkas verfaßte innerpolnische Kritik charak-
terisierte die Verbindung der politischen Führung mit 
der Bevölkerung als ein "Frühwarnsystem zwecks vermehr-
ter Repression", das nicht dem Zweck realer Informati-
onsgewinnung diente und der politischen Führung eine 
"rückgekoppelte Legitimationsbasis" vermittelte.(64) 
Die Fehleinschätzung der Situation durch die politische 
Führung Polens gipfelte in der Verhängung des Ausnahme-
zustandes am 17. Dezember 1970 und im Einsatz regulärer 
Truppen zur Niederschlagung der Unruhen.(65) Damit ver-
spielte die Regierung W.GomuZkas, die gerade in den 
deutsch-polnischen Beziehungen auch aus der Sicht der 
polnischen Bevölkerung einen außenpolitischen Erfolg 
verbucht hatte, ihren letzten Kredit bei den polnischen 
Arbeitern. Bemerkenswert ist, daß die Streikkomitees 
vielerorts an die Stelle der offiziellen Organisationen 
(Partei, Gewerkschaft und Betriebsleitungen) traten und 
besonders in Stettin eine Art Selbstverwaltung bil-
deten. Zumindest für einige Tage existierte an einigen 
Orten eine Art Doppelherrschaft, der sich die politi-
62) In die PZPR in kritischer Selbsteinschätzung nach dem Sturz 
W.GomuZkas in einem Bericht an das Zentralkomitee im Jahre 
1971, zit. nach Thadden, J.v., Krisen, 1986, S.151. 
63 Vgl. ebd., S.150. 
64) Vove, G., Soziale Krise, 1979, S.23. 
65) Zu den ökonomischen und politischen Ursachen siehe ausführ-
lich Unger, P., Ursachen, 1975. 
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sehe Führung Polens nur noch durch militärische Gewalt 
erwehren zu können glaubte. Die offizielle Bilanz der 
Auseinandersetzungen verzeichnete 48 Tote, 1.165 
Verwundete und fast 3.000 Verhaftete sowie Zerstörungen 
im Werte mehrerer Millionen ZZoty.(66) In der PZPR 
setzte sich die Auffassung durch, die Krise nur durch 
einen Wechsel in der politischen Führung beheben zu 
können. Am 20. Dezember wurde E.Gierek zum Parteichef 
gewählt, der am gleichen Tage in einer Fernsehansprache 
die Berechtigung der "Arbeiterproteste" akzeptierte und 
versprach, die Ursachen der Konflikte durch "Konsulta-
tionen mit der Arbeiterklasse und der Intelligenz" zu 
lösen und in Zukunft die "Grundsätze von Kollegialität 
und Demokratie" zu achten.(67) 
Mit dem Regierungswechsel war die Krise noch nicht 
beendet. Die Streiks gingen weiter, und erst langsam 
begriff die politische Führung Polens, daß der Aus-
tausch von Personen nicht genügte. Daher entschloß sich 
E.Gierek, einer wesentlichen Forderung des Streikkomi-
tees der Arbeiter in den Stettiner Werften nachzugeben 
und am 24. Januar 1971 in die Werft zu kommen. 
Die Forderungen der Streikenden beinhalteten traditio-
nelle gewerkschaftliche Themen, die als Diskussionsge-
genstände zwischen Gewerkschaften unterschiedlicher 
Gesellschaftssysteme geeignet gewesen wären. Der Forde-
rungskatalog umfaßte im wesentlichen elf Punkte: 
1. Senkung der Preise auf das alte Niveau, 
2. unverzügliche Durchführung von demokratischen Wah-
len zu den Gewerkschaftsorganen, den Arbeiterräten 
und den Betriebsorganisationen von Partei und Ju-
gendorganisationen; 
3. Lohnfortzahlung für die Streikperiode; 
4. Schutz der Streikteilnehmer vor Verfolgung; 
5. E.Gierek und P.Jaroszewicz (Premierminister) soll-
ten auf die Werft kommen; 
66) Angaben nach Vove, G., Soziale Krise, 1979, S.2S. 
67) Zit. nach Thadden, J.r., Krisen, 1986, S.156. 
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6. sachliche Informationen über die politische und 
wirtschaftliche Situation in der Werft und im gan-
zen Land; 
7. eine Richtigstellung in den Medien, die fälschli-
cherweise behauptet hatten, die Belegschaft in der 
Röhrenabteilung habe Sonderproduktionsverpflich-
tungen auf sich genommen; 
8. Konsequenzen für die Verantwortlichen der Falsch-
meldung; 
9. eine Veröffentlichung der Streikforderungen in den 
lokalen Massenmedien; 
10. eine Garantie der Partei für die Tätigkeit der Ar-
beiterkommissionen und 
11. Absicherung der Tätigkeit der Arbeiterkommissionen 
(z.B. Immunität auf dem Betriebsgelände).(68) 
Mit seiner Rede gelang es E.Gierek, die Arbeiter zu be-
sänftigen, ohne die meisten der Forderungen wirklich zu 
akzeptieren. Er überzeugte die Arbeiter von der schwie-
rigen ökonomischen Lage Polens und bewegte sie, den 
Streik zu beenden. Mit dem Hinweis auf ökonomische Not-
wendigkeiten lehnte E.Gierek die Rückkehr zu den Kon-
sumgüterpreisen vor dem 12. Dezember 1970 ab und hatte 
damit zunächst Akzeptanz gefunden.(69) Erst der Auf-
stand der Textilarbeiterinnen in Eodz vom Februar 
führte zur Rücknahme der Preiserhöhungen.(70) Auf dem 
VII. Plenum der PZPR vom 6./7. Februar 1971 machte 
E.Gierek die alte Führung für die Probleme verantwort-
lich und versprach ein Wohlstands-Polen, in dem die 
Konsumbedürfnisse der Bevölkerung zentrale Berücksich-
tigung fänden.(71) 
Die innenpolitische Krise hatte auch die polnische 
Gewerkschaft erfaßt. Der Vorsitzende des CRZZ, I.Loga-
Sowinski, Mitglied des Politbüros und persönlicher Ver-
trauter W.GomuZkas, (72) schied nach dem Regierungs-
68) Der Forderungskatalog der Streikenden ist wiedergegeben in 
Wacovska, E., Révolta Szczecinska [Revolte von Stettin], 
1971, S.26£, im Pariser Exilverlag Institut Literacki. 
69) Vgl. Thadden, J.v., Krisen, 1986, S.158f. 
70) Siehe Vowe, G., Soziale Krise, 1979, S.20. 
71) Siehe dazu ausführlich Strobel, 0.If., Der neue Kurs, 1972. 
72) Die Verbindung war dem DGB bekannt, vgl. Kahlein, L., Gewerk-
schaften internationale, 1984, S.141; I.Loga-Sowinski zahlte 
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Wechsel in Polen aus dieser Funktion aus. Damit wurde 
eine personelle Konsequenz für das Versagen der Gewerk-
schaften gezogen, die dafür mitverantwortlich gemacht 
wurden, daß sowohl der Informationsfluß innerhalb der 
Gewerkschaften wie auch von den Gewerkschaften hin zur 
politischen Führung nicht ausreichend funktionierte und 
den Realitätsverlust bei den Entscheidungsträgern 
begünstigt hatte. 
Deutlich wurde, daß sich die polnischen Arbeitnehmer 
nicht durch ihre Gewerkschaften und erst recht nicht 
durch die Gewerkschaftsführer in ihren Interessen wirk-
sam vertreten sahen. Die Gründung von Selbstverwal-
tungsorganen geschah außerhalb der offiziellen Gewerk-
schaften. 
Gegenüber der Bundesrepublik kündigte die nach den De-
zember-Unruhen neugebildete polnische Partei- und Re-
gierungsspitze Kontinuität an. Gleichwohl kam der Elan 
in den bilateralen Beziehungen aufgrund der innenpoli-
tischen Probleme in Polen zum Erliegen.(73) In den 
Beziehungen zwischen DGB und CRZZ führte dies zunächst 
dazu, daß der im April 1970 in Warschau verabredete 
Austausch von Gewerkschaftsdelegationen nicht so zügig 
entwickelt werden konnte, wie ursprünglich beabsich-
tigt. 
Die Dezember-Streiks in Polen, die Forderungen der 
Streikenden nach demokratischen Wahlen zu den Gewerk-
schaftsorganen und nach mehr Partizipationsmöglichkei-
ten in Wirtschaft und Gesellschaft blieben beim DGB 
weitgehend ohne Resonanz. Sie wurden weitgehend als 
eine innere polnische Angelegenheit betrachtet. Der DGB 
bekundete Sympathie für die Streikenden, beließ es aber 
bei einer allgemeinen Verurteilung der Anwendung "der 
polizeilichen und militärischen Gewalt, [...] bei der 
ia Politbüro zum harten Kern der Gomulka-Fraktion, Thadden, 
J.V., Krisen, 1986, S.156. 
73) Bingen, D., Stellung, 1980, S.9S. 
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Menschen ums Leben gekommen sind".(74) Die Kritik rich-
tete sich an die Adresse der Regierenden in Polen und 
ließ den CRZZ außen vor. Die Verantwortung der pol-
nischen Gewerkschaftsführung für die Krise wurde beim 
DGB entweder nicht erkannt oder aus politischen Gründen 
nicht thematisiert. In jedem Falle wollte der DGB die 
innerpolnische Krise nicht zu einer Krise der Beziehun-
gen werden lassen. Die Krise hatte das Verhalten des 
DGB gegenüber dem CRZZ nicht beeinflußt. Vielmehr deu-
tete die vom DGB ausgesprochene "Hoffnung, daß der pol-
nische Gewerkschaftsbund alle geeigneten Maßnahmen 
ergreift", die unausgeglichene Preis- und Einkommens-
entwicklung in Polen zu beseitigen, darauf hin, daß der 
DGB die Beziehungen ungeachtet der Krise fortführen 
wollte.(75) Es ließen sich keine Zeichen dafür finden, 
daß die Kritik der polnischen Arbeiter an den Gewerk-
schaften, ihrem Wunsch nach freien Gewerkschaften und 
der vom IBFG aufgeworfenen Frage nach dem "Versagen" 
der offiziellen Gewerkschaften Polens (76) im DGB eine 
systematische Aufmerksamkeit fand. Soweit Überlegungen 
der Solidarität mit den polnischen Streikenden und 
ihren Forderungen eine Rolle spielten, darf angenommen 
werden, daß mit Rücksicht auf die SPD die Beziehungen 
zu den polnischen Gewerkschaften und dem CRZZ nicht 
belastet werden sollten. 
5.4. Intensivierung und Krise 
Die durch die Dezember-Unruhen verursachten politischen 
Veränderungen in der VR Polen hatten sich auf die Stel-
lung der Gewerkschaften in Polen und auf das Tempo der 
Beziehungen zwischen DGB und CRZZ ausgewirkt. 
74) DGB-Hachrichtendienst (HD), 362/70, vom 29. Dezemeber 1970; 
mit gleichem Wortlaut siehe auch DGB-Geschäftsbericht, 1969-
1971, S.19. 
75) Ebd. 
76) Siehe den Kommentar "Unterdrückung und Aufstand" in: Freie 
Gewerkschaftswelt, 247/1971, S.6. 
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Die im Dezember 1970 in Polen spontan entstandenen 
Arbei terräte durften bestehen b l e i b e n , besaßen aber 
keine besonderen Aufgaben und Einflußmöglichkeiten. 
Insgesamt herrschte die Tendenz zu e iner stärkeren 
Anbindung an d ie Partei vor. Auf dem VII. Kongreß der 
polnischen Gewerkschaften in Warschau vom 13. b i s 15. 
November 1972 wurden d ie Gewerkschaften vom Ersten 
Sekretär der PZPR, E.Gierek, zwar zu mehr Selbständig-
k e i t aufgefordert , was unmittelbar den Einsichten 
i n f o l g e der Dezember-Unruhen entsprach (77) , doch de 
fac to wurde die b e t r i e b l i c h e Mitbestimmung f a s t gänz-
l i c h g e s t r i c h e n . ( 7 8 ) 
Bedeutsamer a l s d ie innenpol i t i s chen Folgen der p o l -
nischen Krise war für d ie b i l a t e r a l e n Beziehungen d ie 
Diskussion um die Rat i f i z ierung des Warschauer Vertra-
ges durch den Bundestag. Die E ins te l lung der Opposition 
in der Bundesrepublik zum Warschauer Vertrag re i ch te 
von e iner kompromißlosen Ablehnung der gesamten neuen 
Os tpo l i t ik der Regierungskoal i t ion b i s hin zu e iner 
Zustimmung unter Vorbehalten.(79) Die innenpo l i t i s che 
Polar is ierung in der Bundesrepublik führte zu einem 
verstärkten Engagement g e s e l l s c h a f t l i c h e r Gruppen, d ie 
s i ch für die Rat i f i z ierung der Ostverträge und 
insbesondere des Warschauer Vertrages e i n s e t z t e n . Dazu 
gehörten neben den Gewerkschaften (80) und der Deutsch-
Polnischen Gese l l s chaf t (81) auch d iverse Bürger in i t ia -
t i ven und Veranstaltungen wie d ie "Polnischen Tage" in 
Frankfurt am Main und in Hamburg (82) und der Kongreß 
77) Siebe Gilejko, L. Zwiazki zawodowe [Gewerkschaften], 1972, 
S.126ff. 
78) Siehe Boensch, J.K., Pol i t i sche Lage, 1978, S.314. 
79) Vgl.die grundlegende Untersuchung von Hacke, Ch., Ost- und 
Deutschlandpolitik, 1975. 
80) Vgl. Lompe, К., Gewerkschaftliche Po l i t ik , 1990, S.287; sowie 
die pos i t ive Stellungnahme mit ihrer Kritik an der " a l l e s -
oder-nichts-Haltung" der CDU/CSU in der DGB-Funktionärszeit-
s c h n f t : "Die Quelle", 1/1972, S.6ff; siehe auch "Die 
Quelle", 4/1972, S.194Í. 
81) Siehe dazu die Dokumentation einer Konferenz der Deutsch-Pol-
nischen Gesellschaft zum 10. Jahrestag des Warschauer Vertra-
ges: Bestandsaufnahme, 1980. 
82) Vgl. Bingen, D., Stellung, 1980, S.99. 
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"Friede mit Polen".(83) Im Mai 1972 wurden d ie Ostver-
träge r a t i f i z i e r t . ( 8 4 ) Symptomatisch für d i e I n t e n s i -
vierung der b i l a t e r a l e n Beziehungen waren d ie g e g e n s e i -
t igen Besuche hochrangiger Delegationen u n t e r s c h i e d l i -
cher g e s e l l s c h a f t l i c h e r Gruppen.(85) 
Während s i c h zwischen 1970 und 1972 d i e Kontakte a l l g e -
mein auf p o l i t i s c h e r , w i r t s c h a f t l i c h e r und g e s e l l -
s c h a f t l i c h e r Ebene entwickel ten (86) , s tagn ier ten s i e 
vorerst zwischen DGB und CRZZ. Die Stagnation auf 
gewerkschaft l icher Ebene ergaben s i c h i n f o l g e der Fol -
gen der Dezember-Unruhen und der schwierigen Lage der 
polnischen Gewerkschaften. In den wenigen Begegnungen 
wurden k r i t i s c h e Themen vermieden. Erst auf dem 9. 
Ordentlichen Bundeskongreß des DGB im Juni 1972 in Ber-
l i n konnte wieder o f f i z i e l l und ö f f e n t l i c h e in Vertre-
ter des CRZZ, R.Fospieszynski , a l s Gast und Redner 
begrüßt werden. Der polnische Gewerkschaftssekretär 
ging mit keinem Wort auf d ie Arbeiterunruhen von 
1970/71 e i n , sondern konzentr ierte s i c h in seinem Be i -
trag auf d ie Probleme des Friedens und der weiteren 
Entwicklung der Entspannung in Europa. In diesem Zusam-
menhang trug R.PospieszyAski nochmals den polnischen 
Wunsch nach Unterstützung und Bete i l i gung an e iner "eu-
ropäischen Konferenz über v i t a l e Fragen der Arbe i t -
nehmer [gemeint sind s i c h e r h e i t s p o l i t i s c h e Fragen, 
d . V e r f . ] " vor, obwohl d i e s e s Anliegen b e r e i t s vom DGB 
zurückgewiesen wurde.(87) Die Grußadresse des p o l -
nischen Gewerkschaftssekretärs hob lobend den Ante i l 
des DGB an der Rat i f i z i erung des Warschauer Vertrages 
83) Vgl. Friede ait Polen, 1971. 
84) Am 17. Hai 1972 b i l l i g t e der Bundestag und an 19. Hai der 
Bundesrat die Ostverträge. Bundespräsident G.Heinemann unter-
zeichnete die Verträge an 23. Hai. und am 3. Juni 1972 
tauschten der polnische Außenminister J.Czyrek und der 
Staatssekretär H.Frank die Ratifikationsurkunden aus, womit 
der Warschauer Vertrag in Kraft t r a t . 
85) Bingen, D., Stellung, S.99 und S.385ff. 
86) Vgl. die Chroniken bei Bingen, D., Stellung, 1980, S.385ff 
und Jacobsen, B.-A./Tornala, H. (Hrsg.), Bonn-Warschau, 1992, 
S.611ff. 
87) Redetext abgedruckt in: Protokoll des 9. Ordentlichen Bundes-
kongresses des DGB, Berlin vom 25 . -30 . Juni 1972, S.396ff, 
hier S.397. 
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hervor, dessen weitere und intensivere Ausfüllung er 
anmahnte. Besaß der Beitrag auch hauptsächlich frieden-
spolitische Akzente, wurde gleichwohl ein Angebot zum 
"Erfahrungsaustausch" in gemeinsamen gewerkschaftlichen 
Problemen (z.B. Arbeitssicherheit, Arbeits- und Umwelt-
schutz, soziale Frage, Gesundheitsfürsorge usw.) unter-
breitet. (88) 
Es dauerte nochmals ein Jahr, bis R.Pospieszynski als 
Leiter der ersten offiziellen Delegation des polnischen 
Gewerkschaftsbundes im Juli 1973 den DGB-Bundesvorstand 
in Düsseldorf besuchte. Das Treffen stand ganz unter 
den Vorzeichen des Standes der nationalen bilateralen 
Beziehungen. Beide Seiten stimmten darin überein, an 
der "vollen Verwirklichung dieses Vertrages [Warschauer 
Vertrag, d. Verf.] mitzuwirken und die noch bestehenden 
Vorbehalte in beiden Ländern abzubauen." (89) Von kon-
kreter und direkter Zusammenarbeit der Gewerkschaftsor-
ganisationen war nicht die Rede. Die Vertreter der bei-
den Gewerkschaftsorganisationen waren sich darin einig, 
daß am Anfang des geplanten systematischen und breite-
ren Austausches gewerkschaftlicher Delegationen gründ-
liche Kenntnisse voneinander stehen mußten. Ein Schritt 
in diese Richtung war der auch sofort umgesetzte 
Beschluß, die Herstellung kontinuierlicher Beziehungen 
durch einen Austausch von Redakteuren der Gewerk-
schaftspresse in beiden Ländern einzuleiten. 
Entsprechend der Vereinbarung vom Düsseldorfer Treffen 
im Juli 1973, besuchte auf Einladung des CRZZ ein Jahr 
später, vom 22.-27. Juli 1974, eine DGB-Spitzendelega-
tion Polen unter der Leitung des DGB-Vorsitzenden Heinz 
Oskar Vetter.(90) In den in freundlicher Atmosphäre 
88) Ebd. 
89) Vgl. Bericht der Internationalen Abteilung beim DGB-BV von 
H.Simon über die "Entwicklung der deutsch-polnischen Ge-
werkschaftsbeziehungen" vom 23.Februar 1978, S.4, Quelle: 
DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 
24/1743; vgl. auch Notizen unter Kronika Miidzynarodowa, in: 
Przeglad Zwiazkovy, 9/1973. 
90) Siehe "Entwicklung der deutsch-polnischen Gewerkschaftsbezie-
hungen" vom 23.Februar 1978, S.4, Quelle: DGB-Archiv: Bestand 
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verlaufenden Gesprächen - der CRZZ wurde von seinem 
Vorsitzenden W.Kruczek und anderen maßgeblichen p o l -
nischen Gewerkschaftern vertreten - wurde der Stand der 
Beziehungen zwischen den Gewerkschaftsorganisationen 
und deren we i tere Entwicklung e r ö r t e r t . ( 9 1 ) Im Verlauf 
der Gespräche e i n i g t e n s i c h d ie Vertreter beider 
Gewerkschaftsorganisationen, in Zukunft vers tärkt den 
konkreten Erfahrungsaustausch zu konkreten gewerk-
s c h a f t l i c h e n Fragen auszubauen: Dabei wurden Maßnahmen 
im Bereich Arbei t sschutz , S o z i a l p o l i t i k , Umweltschutz, 
beruf l i che Bildung, Humanisierung des Arbe i t s lebens und 
Vertiefung der Kontakte zwischen der Gewerkschafts-
jugend beider Länder formul iert . 
Während d i e s e s Besuches traf der DGB-Vorsitzende mit 
dem Ersten Sekretär des Zentralkomitees der PZPR, 
E.Gierek, zusammen. Diese Begegnung war n icht a l l e i n 
e ine o f f i z i e l l e Würdigung des Engagements des DGB für 
d ie deutsch-poln ische Aussöhnung, sondern auch Beleg, 
daß auf po ln i scher S e i t e dem Besuch des DGB e in hoher 
Ste l l enwert zuerkannt wurde. E.Gierek l e g t e dem DGB-
Vorsitzenden dar, daß er s i ch e in ähnl ich freundschaft -
l i c h e s Verhäl tn is zwischen dem deutschen und dem p o l -
nischen Volk wünsche, wie es zwischen Deutschen und 
Franzosen e x i s t i e r e . Man wol le zwar n icht d ie schreck-
l i c h e Vergangenheit vergessen, doch s e i der Zeitpunkt 
gekommen, den Vorhang darüber f a l l e n zu l a s s e n . Die 
DGB-Delegation sprach die Hoffnung aus, daß für das 
angekündigte neue Verhältnis e in Besuch E.Giereks e in 
S t a r t s i g n a l s e i n könne. E.Gierek versprach zu kommen, 
wenn d ie noch offen stehenden Grundfragen g e l ö s t 
s e i e n . ( 9 2 ) 
24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 24/1743, S.4f; Bericht 
von E.Kristoffersen (Delegationsteilnehmer) über den "Aufent-
halt einer Spitzendelegation des DGB in der Volksrepublik 
Polen vom 22.-27. Juli 1974, Quelle: Privatarchiv Erwin Kri-
stoffersen sowie das "Gemeinsame deutsch-polnische Kommunique 
über den Besuch einer DGB-Delegation" in: DGB-Informations-
dienst (ID) 6/1974 vom 29. Juli 1974. 
91) Vgl. Notizen unter KroniXa Miedzynarodova, in: Przeglad 
Zwiazkowy, 11/1973. 
92) Vgl. Bericht: "Entwicklung der deutsch-polnischen Gewerk-
schaftsbeziehungen" vom 23. Februar 1978, S.4, Quelle: DGB-
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Das Abschlußkommunique des DGB-Besuchs in Warschau vom 
Juli 1974 verdeutlicht den Bezug zu den allgemeinen 
bilateralen Beziehungen zwischen Deutschen und Polen. 
Beide Seiten waren sich einig in der Hoffnung auf das 
Gelingen der Konferenz für Sicherheit und Zusammenar-
beit in Europa (KSZE) und in dem beiderseitigen Bemü-
hen, "Beiträge zur Lösung offener humanitärer Fragen 
sowie zur Oberwindung noch verbliebener Probleme der 
Vergangenheit" zu leisten.(93) 
Sowohl der Hinweis E.Giereks auf die noch offen stehen-
den Grundfragen wie auch der Tenor der Gastrede des 
CRZZ-Sekretärs auf dem 9. Ordentlichen Bundeskongreß 
des DGB zwei Jahre zuvor deuteten auf die beziehungs-
hemmenden Defizite im Normalisierungsprozeß zwischen 
der Bundesrepublik Deutschland und der Volksrepublik 
Polen. Wenige Monate nach der Ratifizierung des War-
schauer Vertrages wurden am 14. September 1972 volle 
diplomatische Beziehungen aufgenommen. Ein Hauptziel in 
dem Prozeß von Normalisierung und Aussöhnung schien er-
reicht. Gleichwohl stieß man in den politischen Bezie-
hungen auf neue Schwierigkeiten, die aus unterschiedli-
chen Erwartungshaltungen resultierten.(94) 
Ihr materieller Kern bestand in den polnischen Entschä-
digungsforderungen und in dem polnischen Wunsch nach 
großzügigen Krediten. Beides wurde von der Bundesrepu-
blik zurückgewiesen. Auf bundesdeutscher Seite 
herrschte Enttäuschung über die schleppende und rück-
läufige Bewilligung von Ausreiseanträgen und von Anträ-
gen auf Familienzusammenführung für jene deutschstämmi-
gen polnischen Bürger, die ihren Wohnort in die Bundes-
republik verlegen wollten. Weiterhin wirkte das Urteil 
des Bundesverfassungsgerichtes über den rechtlichen 
Fortbestand des Deutschen Reiches in den Grenzen vom 
Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 24/1743, 
S.4f. 
93) DGB-Informationsdienst (ID) 6/1974 vom 29. Juli 1974. 
94) Vgl. Kap. 2.3.3. dieser Arbeit. 
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31. Dezember 1937 belastend (95) , das nach polnischer 
Auffassung den Geist und Inhalt des Warschauer Vertra-
ges widersprach und daher zur Belastung der Beziehungen 
erhebl ich b e i t r u g . ( 9 6 ) In d i e ser Zeit waren die p o l i t i -
schen Beziehungen "fast e ingefroren". (97) Nur d ie f r ü -
her geknüpften g e s e l l s c h a f t l i c h e n und wissenschaf t -
l i chen Kontakte wurden f o r t g e s e t z t . Der CRZZ war zwar 
auf dem 10. Ordentlichen DGB-Bundeskongress im Mai 1975 
ver tre t en , ohne aber, wie noch 1972, e ine Ansprache zu 
ha l t en . (98 ) Erst am Rande der KSZE-Gipfelkonferenz in 
Helsinki gelang es Bundeskanzler H.Schmidt und dem 
Ersten Sekretär der PZPR, E.Gierek, in der Nacht vom 1. 
zum 2. August 1975, d ie Weichen neu zu s t e l l e n und s i c h 
in den s t r i t t i g e n Punkten zu e i n i g e n . ( 9 9 ) Kreditzusagen 
von deutscher S e i t e , e in für Polen v o r t e i l h a f t e s Ren-
tenabkommen (100) und poln ische Zugeständnisse in der 
Frage der Ausre i s ewi l l i gen und der Familienzusammenfüh-
rung (101) führten einen "zweiten" Durchbruch in den 
Beziehungen herbe i . (102) 
S c h l i e ß l i c h kam auch d i e KSZE-Schlußakte mit der Ab-
s ichtserklärung ihrer S ignatars taaten , Begegnungen zu 
fördern und d ie Entwicklung von Kontakten auch "nicht-
95) Urteil des Bundesverfassungsgerichtes zum Grundlagenvertrag 
der Bundesrepublik Deutschland mit der DDR von 1973, Text 
und Kommentar siehe Munch, I.V., Dokumente, 1974, S.354ff 
und S.XXVIff. 
96) Vgl. Hunch, I.V., Abnormitäten, 1979 sowie Skibifiski, J., 
Politisch-rechtliche Fragen, 1988, S.79ff. 
97) Tomaia, И., Beziehungen, 1990, S.151. 
98) Vgl. Protokoll des 10. Ordentlichen Bundeskongresses; für 
den CRZZ waren anwesend: Stanislaw Lewandowski (Sekretär des 
CRZZ) und Regina Bielowska (Dolmetscherin beim CRZZ). 
99) Jacobsen, B.-A., Strategie, 1977, S.349; vgl. auch Sulek, 
J., Beziehungen, 1979, S.146ff. 
100) Das Rentenabkommen zeigte für den DGB und seine 
Einzelgewerkschaften Folgen. Sie wurden fälschlicherweise 
zum Adressaten vieler Anträge auf die Gewährung von 
Versichertenrenten aus Polen. Vgl. dazu das Rundschreiben 
des DGB an alle Gewerkschaften, DGB-Kreis- und Landesbe-
zirke, die mit einem Standardantwortschreiben versehen wur-
den, das auf die nationalen Stellen verwies, weil im Renten-
abkommen eine pauschale Abgeltung der Ansprüche an die VR 
Polen vorgesehen war. In: Privatarchiv Erwin Kristoffersen. 
101) Vgl. Dokumentation in: Jacobsen, И.-к./Tosala, M. (Hrsg.), 
Bonn-Varschau, 1992, S.268ff. 
102) Vgl. dazu Schweitzer, C.C., Konflikt, 1979, S.126ff. 
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staatlicher Organisationen bzw. Vereinigungen" zu er-
leichtern, dem Ausbau der deutsch-polnischen Gewerk-
schaftsbeziehungen entgegen.(103) Bereits im Vorfeld 
der KSZE-Schlußakte hatte die polnische Seite die Frage 
der Entwicklung intersystemarer Gewerkschaftskontakte 
auf die KSZE-Tagesordnung gesetzt (104) , und auch die 
bundesdeutsche KSZE-Delegation sprach sich im ähnlichen 
Sinne für eine Unterstützung direkter Kontakte koopera-
tionswilliger Organisationen aus (105). 
In den Jahren danach entwickelten sich die deutsch-pol-
nischen Beziehungen auf allen Ebenen des gesellschaft-
lichen, kulturellen, wissenschaftlichen und politischen 
Lebens. Gesellschaftliche, transnational agierende Ak-
teure vertieften die deutsch-polnischen Beziehungen 
durch Begegnungen und Kontakte. An dem transnationalen 
Dialog auf breiter Basis waren die Gewerkschaften, die 
Kirchen, soziale Einrichtungen wie die Caritas sowie 
Parteien und ihre Stiftungen beteiligt. Gleichzeitig 
ergaben sich neue Entwicklungen in den bilateralen 
Beziehungen, so die Tätigkeit des Deutsch-Polnischen 
Forums, die Gestaltung der deutsch-polnischen Städte-
partnerschaften und schließlich auch die Ausweitung des 
Tourismus.(106) 
Gerade in der schwierigen Phase von Enttäuschung und 
Stagnation waren die gesellschaftlichen und wissen-
schaftlichen Kontakte unterschiedlicher Organisationen 
ein tragendes Element in den Beziehungen (107), was na-
mentlich und von beiden Seiten betont vor allem für die 
Arbeit der gemeinsamen deutsch-polnischen Schulbuchkom-
103) Text in Volle, H. /Magnet, V. (Hrsg.), KSZE, 1976, hier 
S.270. 
104) Siehe Volle, H./Vagner, V. (Hrsg.), KSZE, 1976, hier S.227. 
105) Ebd., S.211. 
106) Zu den unterschiedlichen transnationalen Aktivitäten siehe 
Kopers, ΑΓ., Reisen, 1980, hier vor allem S.720ff. 
107) Dies bedeutete eine Verstärkung der assoziativen Elemente 
besonders in "zwischengesellschaftlichen" Bereich, die oit 
einer zunehmenden Bereitschaft zur vest-östlichen Verständi-
gung und zur partiellen Zusammenarbeit einhergingen, vgl. 
ebd., S.73S. 
276 
mission g a l t . ( 1 0 8 ) Dabei schien auf d iesen Ebenen der 
Beziehungen weniger der Gedanke an intersystemare Ko-
operation ausschlaggebend gewesen zu s e i n , a l s der 
Wille und der Wunsch engagierter Gruppen in beiden Völ-
kern nach besserem wechse lse i t igem Verständnis . 
E r l e i c h t e r t wurde d i e s durch e ine Besonderheit Polens 
im s o z i a l i s t i s c h e n Lager. Im Vergle ich zu den anderen 
kommunistischen Staaten Osteuropas war Polen durch e ine 
ausgeprägte "große L ibera l i t ä t" gekennzeichnet . (109) 
Anfang des Jahres 1976 wurde in der Bundesrepublik um 
die endgült ige Verabschiedung der deutsch-polnischen 
Vereinbarung durch den Bundesrat gerungen (110) , d ie im 
März 1976 abschließend r a t i f i z i e r t wurde.(111) Auf s e i -
ner Sitzung am 10. März 1976 hat te der Bundesausschuß 
des DGB, das höchste Gremium des DGB zwischen den 
Bundeskongressen, zu d i e ser innenpo l i t i s chen Auseinan-
dersetzung Ste l lung genommen und einstimmig e r k l ä r t : 
"Der DGB-Bundesausschuß begrüßt den Abschluß 
der Verträge zwischen den Regierungen der 
Volksrepublik Polen und der Bundesrepublik 
Deutschland."(112) 
Damit verknüpfte der DGB die Erwartung, daß die rasche 
Umsetzung und Durchführung einen Beitrag zur "Erle ich-
terung der menschlichen Probleme zwischen beiden Län-
108) Abgesehen von wenigen kritischen Stimmen (z.B aus den Reihen 
der Vertriebenenverbände) ist diese Beurteilung der deutsch-
polnischen Schulbuchkonferenzen einhellig, vgl. Jacobsen, 
B.-A., Begegnungen, 1986, S.305 sowie auch stellvertretend 
für die polnische Seite «.Tornala, der in ihnen das "augen-
fälligste positive Ergebnis der Normalisierung im gesell-
schaftlichen Bereich nach dem Abschluß des Warschauer Ver-
trages" sieht, siehe dazu Tonala, H., Beziehungen, 1990, 
S.149, zur deutsch-polnischen Schulbucharbeit siehe auch 
Kap. 2.3.3. 
109) Jacobsen, B.-A., Begegnungen, 1986, S.300. 
110) Vgl. Jacobsen, H.-A., Strategie, 1977, S.350Í. 
111) Am 19. Februar 1976 passierte das Abkommen Ober die Renten-
und Unfallversicherung den Deutschen Bundestag und am 12. 
Harz den Deutschen Bundesrat. 
112) Zitiert nach Bericht der Internationalen Abteilung beim DGB-
BV von Harald Simon über die "Entwicklung der deutsch-pol-
nischen Gewerkschaftsbeziehungen" vom 23.Februar 1978, S.4, 
Quelle: DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Interna-
tionales, 24/1743, S.5f. 
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dem", insbesondere im Rahmen der Familienzusammenfüh-
rung, leisten und zugleich in "Geist und Inhalt den 
Prozeß der Entspannung und der Aussöhnung" zwischen 
beiden Nationen vorantreiben! würde.(113) Zudem begrüßte 
der DGB-Bundesausschuß die Erklärung des polnischen 
Außenministers Olszowski vom β. März 1976 zum Inhalt 
der Verträge und besonders seine Bestätigung, daß die 
polnische Regierung die in Helsinki getroffenen 
Vereinbarungen als ein komplexes Ergebnis ansähe, das 
voll in die Tat umzusetzen wäre. In der gleichen Erklä-
rung äußerte der DGB Bundesauschuß die Erwartung, daß 
nunmehr auch die Gegner der Verträge nach den Erklärun-
gen des polnischen Außenministers ihre ablehnende Hal-
tung aufgeben würden und der Bundesrat auf seiner Sit-
zung am 12. März 1976 mit einer überzeugenden Mehrheit 
die Verträge annehmen würde. 
Die Befürwortung der Ratifizierung der Abkommen von 
Seiten des DGB wurde polnischerseits aufmerksam regi-
striert . (114) E.Kristoffersen hielt anläßlich seines 
Besuches im März 1976 beim CRZZ fest, daß die pol-
nischen Kollegen ihre "Befriedigung" über die Haltung 
des DGB ebenso geäußert hatten wie die Befürchtung, daß 
die "ablehnenden Kräfte" die Oberhand hätten gewinnen 
können.(115) Sein Warschauer Aufenthalt diente weitge-
hend dem Informationsaustausch, hatte aber auch eine 
klimatische Funktion im Vorfeld des erwarteten Besuchs 
E.Giereks in der Bundesrepublik. Die polnische Seite 
berichtete über die wirtschaftlich-soziale Entwicklung 
der VR Polen im Rahmen des angelaufenen Fünfjahrespla-
nes und über die Errungenschaften des Arbeitsgesetzbu-
ches. Zwar wurden Schwierigkeiten im Wohnungsbau, Pro-
bleme infolge der Land-/Stadtflucht und ein "gravieren-
der Notstand" in der Fleischversorgung eingeräumt, aber 
113) Ebd. 
114) Vgl. Sucbovicz, IT., Zachodnionienieckie zwiazki zawodowe 
[Die westdeutschen Gewerkschaften], 1972 sowie die Notizen 
unter Kronika Mitdzynarodova, in: Przeglad Zwiazkowy, 
3/1972, 4/1972 und 5/1972. 
115) Bericht vom 25. März 1976 "Hein Besuch in der Volksrepublik 
in der Zeit vom 16.-18. März 1976", Quelle: Privatarchiv Er-
win Kristoffersen, S.l. 
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nichts deutete in der Lagebeschreibung auf die grund-
sätzliche und elementare Wirtschaftskrise hin und ließ 
die Eruption vom Juni 1976 erahnen.(116) Im Meinungs-
austausch zwischen DGB und CRZZ waren bei diesem Tref-
fen die Bedeutung der multinationalen Unternehmen für 
die polnischen Arbeitnehmer und die Aufgaben der 
Gewerkschaftsbeziehungen im Rahmen verbesserter Wirt-
schaftsbeziehungen und zugunsten der Abrüstung strit-
tig. Die DGB-Vertreter betonten durch den Hinweis auf 
die Spaltung des WGB 1949 die Systemgebundenheit der 
Gewerkschaften und mahnten eine "Politik der kleinen 
Schritte" an.(117) Bezüglich konkreter Zusammenarbeit 
wurde DGB-intern deutliche Skepsis geäußert: Zunächst 
müsse eine "Vertrauensgrundlage" geschaffen werden, be-
vor man realistisch über "Aktionseinheit" diskutieren 
könne.(IIB) 
Nach dem erfolgreichen Abschluß der KSZE und der An-
nahme der Verträge durch den Bundesrat stand einem Be-
such E.Giereks, des ersten Mannes in Polen, vom 8.-12. 
Juni 1976 in der Bundesrepublik nichts mehr im Wege. 
Während seines Staatsbesuches wurden eine Reihe weite-
rer bilateraler Vereinbarungen getroffen, die eine 
wesentliche Erweiterung der bisherigen Zusammenarbeit 
bedeuteten.(119) Am 11. Juni 1976, zwei Wochen vor den 
schweren Arbeiterunruhen in Polen, traf E.Gierek mit 
dem DGB-Vorsitzenden H.O.Vetter zusammen. Er dankte ihm 
für die gewichtige Hilfe der deutschen Gewerkschaften 
bei den Bemühungen um die Normalisierung der Beziehun-
gen zwischen beiden Staaten. Wie auch an anderen Orten 
versicherte E.Gierek, daß die VR Polen deutschen Aus-
reisewilligen keinerlei Schwierigkeiten bereiten werde 
und die Familienzusammenführung Vorrang habe. Selbst 
einer über die Erfüllung der vertraglich vereinbarten 
116) Ebd., S.2 
117) Ebd., S.4. 
118) Ebd. 
119) Abkommen Ober kulturelle und wirtschaftliche Zusammenarbeit; 
Text beider Abkommen in: Jacobsen, H.-A. u.a. (Hrsg.), Bi-
lanz, 1979, S.485ff und S.490ff. 
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Umsiedlungsquote hinausgehenden Zahl von Anträgen wür-
den keine Hindernisse in den Weg gestellt.(120) 
In dem Gespräch wurde vom DGB-Vorsitzenden der Gedanke 
einer "Polnischen Woche" im Rahmen der vom DGB initi-
ierten Ruhrfestspiele in Recklinghausen angespro-
chen. (121) Gerade das im Ruhrgebiet gelegene Reckling-
hausen bot Anlaß für eine polnische Selbstdarstellung 
mit dem Ziel eines verbesserten Verständnisses für das 
moderne Polen. Im Ruhrgebiet lebten Hunderttausende der 
Nachkommen der polnischen Arbeitsemigranten des vergan-
genen Jahrhunderts. Der Gedanke an eine "Polnische 
Woche" wurde aufgegriffen und realisiert. Nach einjäh-
riger Vorbereitung in Zusammenarbeit mit der Reckling-
hausener Festspielleitung wurde sie am 5. Juni 1977 er-
öffnet. (122) 
Wenige Tage nach der offiziellen Eröffnung der "Pol-
nischen Woche" traf eine Spitzendelegation des CRZZ auf 
Einladung des DGB in der Bundesrepublik ein, die vom 
Vorsitzenden des CRZZ, W.Kruczek, geleitet wurde. In 
der abschließenden Vereinbarung wurde der Beitrag bei-
der Gewerkschaftsbunde zum "Normalisierungsprozeß" 
gewürdigt und die Oberzeugung geäußert, daß der gewerk-
schaftlichen Zusammenarbeit zwischen dem DGB und dem 
CRZZ eine "große Bedeutung" bei der Oberwindung des 
"noch immer bestehenden Mißtrauens in der europäischen 
sowie in der gesamten internationalen Gewerk-
schaftsbewegung" zukomme.(123) Weiterhin wurde ein gan-
zes Maßnahmenbündel zukünftiger gemeinsamer Aktivitäten 
angeregt, die sich vor allem auf einen erweiterten 
Informations- und Erfahrungsaustausch, auf periodische 
Konsultationen der Gewerkschaftsführungen sowie auf 
120) Vgl. Bericht über die "Entwicklung der deutsch-polnischen 
Gewerkschaftsbeziehungen" vom 23.Februar 1978, S.7f in: Pri-
vatarchiv Erwin Kristoffersen. 
121) Ebd. 
122) Vgl. DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 
24/1744. 
123) "Vereinbarung über die Zusammenarbeit der Gewerkschaften der 
Bundesrepublik Deutschland und der Volksrepublik Polen", 
Quelle: Privatarchiv Erwin Kristoffersen. 
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Treffen der GewerkschaftsJugend und Journalisten bezo-
gen. (124) 
Neben den Gesprächen über aktuelle Fragen der Beziehun-
gen zwischen den Gewerkschaftsbunden standen der Besuch 
eines Konzerts der "Polnischen Woche" und bei verschie-
denen gewerkschaftlichen Einrichtungen ebenso auf dem 
Programm wie die Besichtigung eines Stahlwerkes und ein 
Abendessen, das der Bundeskanzler H.Schmidt am 15. Juni 
zu Ehren der polnischen Gewerkschaftsdelegation und der 
Teilnehmer des I. Deutsch-Polnischen Forums gab.(125) 
Zum Abschluß wurde eine weitere Begegnung auf Spitzene-
bene für 1978 geplant. Die Reise sollte möglichst in 
Verbindung mit dem II. Deutsch-Polnischen Forum statt-
finden, das für Anfang Dezember in Warschau geplant war 
und an dem DGB-Repräsentanten beteiligt sein wür-
den. (126) 
Ober den Rahmen wechselseitigen Informationsaustausches 
und gegenseitiger Absichtsbekundungen zur Zusammenar-
beit kamen die Beziehungen zwischen DGB und CRZZ bis 
Ende der siebziger Jahre kaum heraus. Es etablierte 
sich ein Delegationstourismus, in dem Äußerlichkeiten 
und allgemeine Absichterklärungen dominierten. In den 
Jahren 1978/79 entwickelte sich der Austausch von 
Gewerkschaftsdelegationen auf unterschiedlichen Ebenen. 
Wechselseitig besuchten sich die Vertreter der Gewerk-
schaf tsbünde in beiden Staaten, die Einzelgewerk-
schaften intensivierten ihre Beziehungen, Jugenddelega-
tionen, Journalistentreffen, Studienfahrten und touri-
stische Maßnahmen sowie die Beteiligung an "Polnischen 
Wochen" schienen als Beleg für normalisierte Beziehun-
124) Teil II der "Vereinbarung über die Zusammenarbeit der Gewe-
werkschaften der Bundesrepublik Deutschland und der Volksre-
publik Polen", Quelle: Privatarchiv: Erwin Kristoffersen. 
125) DGB-Nachrichtendienst (ND), 176/77 vom 10. Juni 1977. 
126) Vgl. den Bericht über die "Entwicklung der deutsch-pol-
nischen Gewerkschaftsbeziehungen" vom 23.Februar 1978, S.9 
sowie Kap. 7.1. 
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gen auszureichen.(127) Nach einem Besuch in Harschau 
beim CRZZ vom 23.-26. September 1978 zog der Leiter der 
Internationalen Abteilung beim DGB-Bundesvorstand eine 
insgesamt positive Bilanz der Beziehungen. Kristoffer-
sen begründete dies mit dem wesentlich entkrampfteren 
Klima, der von den polnischen Gewerkschaftern artiku-
lierten Hoffnung auf "mehr Demokratie im eigenen Land" 
und der Offenheit zum Thema Menschenrechte.(128) 
E.Kristoffersens Bilanz weist hauptsächlich Verbesse-
rung im Gesprächsklima auf. Er hebt hervor, daß mit der 
polnischen Seite über heikle Themen wie Partizipation, 
Demokratie und Menschenrechte gesprochen werden konnte. 
Zur positiven Bilanz der Bemühungen in den 70er Jahren 
müssen auch die humanitären Hilfen gerechnet werden. 
Der DGB-Bundesvorstand hatte sich mehrere Male gegen-
über den polnischen Behörden und dem CRZZ gerade in in-
dividuellen humanitären Angelegenheiten erfolgreich 
eingesetzt. Meistens handelte es sich dabei um 
Familienzusammenführungen und um Maßnahmen gegen 
Menschenrechtsverletzungen.(129) Störend wirkte sich 
auf die ansonsten aus DGB-Sicht "harmonisch laufenden 
Beziehungen"(130) der Anspruch der polnischen Gewerk-
schaften an den DGB aus, in bestimmten Fragen der 
deutsch-polnischen Beziehungen den Standpunkt der pol-
nischen Regierung zu vertreten. Die polnischen Delega-
tionen erwarteten vom DGB in der Form "verbindlicher" 
Deklarationen (131) Unterstützung sowohl in der Frage 
der Einführung der gemeinsamen deutsch-polnischen 
Schulbuchempfehlungen, der Verwendung deutscher Orts-
bezeichnungen für jetzt polnische Städte als auch zum 
127) Vgl. DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 
24/1573, 24/1744, 24/1743 und 24/2448; siehe auch DGB-Ge-
schäftsbericht 1978-1981, S.48. 
128) Bericht von E.Kristoffersen zu seinem Besuch beim CRZZ, 
Quelle: DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internatio-
nales, 24/1743. 
129) Vgl. "Humanitäre Maßnahmen", in: Privatarchiv Ervin Kristof-
fersen. 
130) Kristoffersen, ε., Begegnungen, 1984, S.77. 
131) Ebd. 
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Problem der Rechtsfiktion in den Urteilen des Bundesso-
zialgerichts. (132) 
Die angeführten polnischen Forderungen entsprachen dem 
außenpolitischen Forderungskatalog der polnischen 
Regierung an die Bundesrepublik und wurden seitens des 
DGB als Erfüllung eines "staatspolitischen Auftrages" 
angesehen.(133) Wenn auch der DGB in seinen derartige 
Forderungen ablehnenden Erwiderungen betonte, daß er 
gar nicht die Funktion habe, staatspolitische Erklärun-
gen abzugeben, nahm er jedoch genau in diesen Fragen 
die Position der offiziellen Außenpolitik der 
Bundesrepublik ein. Gerade vor dem Hintergrund der 
Beanspruchung eines allgemeinpolitischen Mandats hätte 
der DGB Position beziehen können, indem er inhaltlich 
Forderungen unterstützte oder ablehnte, wie etwa in der 
Schulbuchfrage.(134) Der DGB wollte vermeiden, sich von 
polnischer Seite gegen die eigene von der SPD geführten 
Regierung vereinnahmen zu lassen. 
5.5. Der stetige Verfall 
Zwei voneinander unabhängige Ereignisse und Entwicklun-
gen veränderten die Beziehungen des DGB zum CRZZ grund-
legend: Erstens die mit dem NATO-Doppelbeschluß vom 
November 1979 in Frage gestellte Entspannungspolitik 
und zweitens die Entstehung der NSZZ Solidarnosc. 
Ende der siebziger Jahre hatten im Ost-West-Verhältnis 
tiefgreifende Veränderungen stattgefunden. Die Entspan-
nungspolitik galt vorerst als gescheitert.(135) Unter 
132) Zu den angesprochenen bilateralen Problemen vgl. Kap. 2.3.3 
dieser Arbeit. 
133) Kristoffersen, В., Begegnungen, 1984, S.77. 
134) Die Einführung der Schulbuchempfehlungen besaß auf gewerk-
schaftlicher Seite, namentlich bei der Gewerkschaft Erzie-
hung und Wissenschaft (GEW), große Unterstützung. 
135) Vagner, V., Verschlechterung, 1983; zu den wechselseitig 
enttäuschten Erwartungshaltungen, die zur "übermäßigen" 
Wahrnehmung der negativen Aspekte im Ost-West-Verhältnis 
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ihrem Präsidenten J.Carter suchten die USA die Men-
schenrechte außenpol i t i sch zu ins trumenta l i s i eren und 
d ie i d e o l o g i s c h e Konfrontation mit der Sowjetunion of-
f ens iv zu führen.(136) Die Revolution im Iran mit der 
Entmachtung des Schah 1978/1979 veränderte d i e S i t u a -
t i on im Nahen Osten grundlegend und schwächte d ie ame-
r ikanische P o s i t i o n am Golf . (137) Die Kontroversen in 
der intersystemaren Rüstungskontro l lpo l i t ik und das ex -
pandierende wel twei te m i l i t ä r i s c h e Engagement der 
Sowjetunion verstärkten im Zusammenhang mit ihrer f o r -
c i e r t e n Aufrüstung wes t l i che Bedrohungsvorstellungen 
und führten nach unbefriedigenden Abrüstungsverhandlun-
gen zum NATO-Doppelbeschluß, der eng mit der Person des 
damaligen Bundeskanzlers H.Schmidt verbunden war.(138) 
Aus w e s t l i c h e r S icht s t e l l t e der NATO-Doppelbeschluß 
(gegebenenfal l s z u s ä t z l i c h e Stat ionierung von M i t t e l -
s treckenraketen, um die gemeinsame Abrüstung von Mit-
te l s treckenrakten zu erzwingen) e ine notwendige Reak-
t ion auf d ie a l s Bedrohung p e r z i p i e r t e n sowjet ischen 
SS-20 Mit te l s treckenraketen dar. Namentlich in der Bun-
desrepublik, in der s i ch eine starke Opposition (Fr i e -
densbewegung) gegen die Real is ierung des NATO-Doppelbe-
s c h l u s s e s formierte - d ie SPD war in d i e ser Frage 
i n n e r l i c h gespa l ten (139) - und in den deutsch-po l -
nischen Beziehungen war der NATO-Doppelbeschluß Gegen-
stand h e f t i g e r Auseinandersetzungen.(140) Verschärft 
Wahrnehmung der negativen Aspekte in Ost-Vest-Verhältnis 
führten und Grundlage einer "regressiv-konfrontativen 
Konfliktregulierung" zwischen 1980 und 1984 wurden; siehe 
Link, V., Ost-Vest-Konflikt, 1988, S.203£f, hier S.204. 
136) Vgl. Backe, C, Kennedy, 1984, S.145f; zur ideologischen und 
systembezogenen Rolle der Menschenrechtspolitik siehe auch 
Villms, В., Politische Koexistenz, 1982, S.143f£, hier be­
sonders S.165ff. 
137) Vgl. Vagaer, V., Verschlechterung, 1983. 
138) Vgl. Moseleit, K., Entspannungspolitik, 1991, S.34ff. 
139) Vgl. Volle, Α., Wandlungen, 1984, S.78££ und 88ff sowie Mo-
seleit, K., Entspannungspolitik, 1991, S.35f. 
140) So ste l l te die VR Polen aufgrund des NATO-Doppelbeschlusses 
die Glaubwürdigkeit des Entspannungwillens in Frage, vgl. 
den Bericht über das III. deutsch-polnische Forum 1980 bei 
Bingen, D., Zehn Jahre, 1981, S.197f; zudem befürchtete sie 
die Ausrüstung der Bundeswehr mit Kernwaffenträgerraketen, 
siehe dazu die Resolution des VII. Parteitages der PZPR im 
Februar 1980, "Für die Erhaltung des Friedens, die Einstel-
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wurde d i e Konfrontation durch den Einmarsch s o w j e t i -
scher Truppen in Afghanistan im Dezember 1979. Die 
w e l t p o l i t i s c h e Lage war e i n e r s e i t s durch "wachsende 
Konfrontationsgefahr" und a n d e r e r s e i t s , gerade auf 
europäischer S e i t e , durch "verstärkte Entspannungsbe-
mühungen" c h a r a k t e r i s i e r t . ( 1 4 1 ) Die Europäer v e r u r t e i l -
ten zwar mit den USA den sowjet ischen Einmarsch in 
Afghanistan, f o l g t e n aber n icht dem Konfrontationskurs 
der USA. Vielmehr traten s i e der Embargo- und Boykott-
p o l i t i k der USA entgegen, um den europäischen Entspan-
nungsinteressen Geltung zu verschaffen, d ie weitgehend 
w i r t s c h a f t s p o l i t i s c h e r Natur waren.(142) In der Bundes-
republik vers tärkte e in weiterer Faktor d i e Opposition 
gegen den amerikanischen Konfrontationskurs: Die beson-
dere innerdeutsche S i tuat ion und d ie Versuche der DDR, 
Polens und Ungarns (insbesondere der engen w i r t s c h a f t -
l i chen Beziehungen wegen), Bonn von diesem Kurs abzu-
bringen. (143) Gerade den europäischen Staaten lag 
daran, d ie n i c h t m i l i t ä r i s c h e n Ost-West-Verbindungen zu 
erhal ten , um s i e "komplementär zur abwehrenden S icher-
h e i t s p o l i t i k " auszubauen und a l s " s t a b i l i s i e r e n d e s E le -
ment" in den Ost-West-Beziehungen zu nutzen.(144) 
Die deutsch-polnischen Beziehungen b l i eben von diesem 
"Wettersturz"(145) in den Ost-West-Beziehungen n icht 
unberührt, der die ohnehin vorhandenen Spannungen in 
den deutsch-polnischen Beziehungen z u s ä t z l i c h b e l a -
s t e t e . Zwischen den Erwartungen und der R e a l i t ä t des 
Erreichten im Normalisierungsprozess lagen aus Sicht 
lung des Wettrüstens und die Fortsetzung der Ent-
spannungspolitik", in: Weiterentwicklung, 1980, S.285f. 
141) Czempiel, E.-O. u.a., Amerikanisch-Sowjetische Beziehungen, 
1980, S.59. 
142) Vgl. Griffith, U.E., Ostpolitik, 1981, S.321. ffacJte, С, 
Kennedy, 1984, S.187; Link, «Г., Ost-West-Konflikt, 1988, 
S.213. 
143) Griffith, V.E., Ostpolitik, 1981, S.322; zur Rolle und In­
teressenlage der kleineren Warschauer-Pakt-Staaten siehe 
Vettig, G., Warschauer-Pakt-Staaten, 1985. 
144) Link, V., Ost-West-Konflikt, 1988, S.213. 
145) Bingen, D., Zehn Jahre, 1981, S.197. 
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beider Staaten erhebliche Unterschiede.(146) Es drohte 
die Gefahr, daß die vorhandenen Differenzen in den 
Beziehungen (Rechtsfragen, Umsetzung der Schulbuchemp-
fehlungen, wirtschaftliche Beziehungen, Kreditwünsche 
etc.) nach Afghanistan durch die Polemik über die 
Nachrüstung und die Frage nach der Teilbarkeit oder 
Unteilbarkeit der Entspannung überdeckt würden. Im 
Bewußtsein der Gefährdung des Normalisierungs- und 
Entspannungsprozesses fürchteten beide Seiten "den 
Zusammenbruch des komplexen Gerüstes von kommunikativen 
und ökonomischen Interdependenzen".(147) 
Die Spannungen zwischen den Großmächten, die Nachrü-
stungskontroverse (NATO-Doppelbeschluß), vom Ergebnis 
und Fortschritt der Entspannung enttäuschte Erwartun-
gen, Afghanistan und die deshalb vom Westen 1980 boy-
kottierten Olympischen Spiele in Moskau sowie die pol-
nischen Ereignisse vom Sommer 1980 erschwerten die 
gewerkschaftlichen Ost-West-Beziehungen. Auch wenn sich 
an der prinzipiell positiven Einstellung des DGB zur 
Entspannungspolitik in dieser Phase des Ost-West-
Konfliktes nichts geändert hatte, war der Einmarsch der 
Truppen der Sowjetunion in Afghanistan zur Jahreswende 
1979/80 im Urteil des DGB ein "schwerer Schlag gegen 
die Entspannungs- und Friedenspolitik 
schlechthin"(148) . Unter diesen Bedingungen war das 
Vorhaben der letzten DGB-Spitzendelegation beim CRZZ, 
über "aktuelle Arbeitnehmerfragen" zu sprechen, zum 
Scheitern verurteilt.(149) In den Gesprächen gerieten 
die Differenzen in den bilateralen staatlichen Bezie-
hungen und die Haltung des DGB zum NATO-Doppelbeschluß 
146) Siehe zum Oberblick die Beiträge polnischer und deutscher 
Autoren zu den jeweiligen Standpunkten, Тішшегшапп, Я. 
(Hrsg.), Aussenpolitik, 1988. 
147) So die Teilnehmer des III. deutsch-polnischen Forums 1980, 
siehe Bingen, D., Zehn Jahre, 1981, S.197; vgl. dazu auch 
die Beiträge deutscher und polnischer Politiker und Wissen-
schaftler während einer Tagung der Evangelischen Akademie 
Loccum vom 21.-23. November 1980, in: Verständigung und Kon-
flikte, 1980. 
148) DGB-Geschäftsbericht, 1978-1981, S.48. 
149) DGB-Nachrichtendienst (ND), 01/80 vom 4. Januar 1980. 
286 
zur offenen Kontroverse.(150) Deshalb wurden die 
gewerkschaftlichen Ostkontakte des DGB 'neu vermessen'. 
Sie sollten nunmehr "reduziert" fortgeführt und als 
Plattform zur Kritik genutzt werden.(151) 
Die beschriebenen Veränderungen machten sich in der 
letzten Begegnung auf hoher Funktionärsebene zu Beginn 
der achtziger Jahre deutlich bemerkbar. Vom 7.-11. 
Januar I960 besuchte eine Spitzendelegation des DGB 
unter der Leitung ihres Vorsitzenden H.O.Vetter den 
CRZZ.(152) Die Begegnungen verliefen menschlich "herz-
lich", waren aber inhaltlich demonstrativ distanziert 
und unterkühlt.(153) Bereits das von den polnischen 
Gastgebern vorgelegte Besuchsprogramm wich von der 
üblichen Praxis ab. Für offizielle Gespräche zwischen 
den Vertretern der beiden Gewerkschaftsvorstände waren 
im Rahmen eines Wochenbesuches lediglich zwei Stunden 
vorgesehen, die zudem noch auf den Nachmittag des 
Anreisetages fielen. Der CRZZ-Vorsitzende, W.Kruczek, 
erinnerte in seinen Ausführungen an die positiven Ein-
drücke seines Aufenthaltes beim DGB 1977 und bekundete 
seine Zufriedenheit über die Entwicklung der beidseiti-
gen Gewerkschaftsbeziehungen. Damit war bereits die 
Ebene gewerkschaftlicher Fragen und Themen verlassen. 
Im Zentrum der Gespräche standen nunmehr die Kritik am 
NATO-Doppelbeschluß und an der unzureichenden Anwendung 
des Warschauer Vertrages von 1970 in der Bundesrepublik 
Deutschland. Insbesondere nahm der CRZZ-Vorsitzende 
Bezug auf die fehlende Umsetzung der deutsch-polnischen 
Schulbuchempfehlungen, auf die Rentenproblematik, auf 
die Verwendung deutscher Ortsnamen für polnische 
150) Vgl. ausführlich Kap. 6.2. 
151) DGB-Geschäftsbericht, 1978-1981, S.49. 
152) Bezuglich der Opportunität des Besuches fragte der DGB beim 
Auswärtigen Amt an, das ів Namen der Bundesregierung derar­
tige Spitzenkontakte befürwortete, vgl. "Bericht über den 
Besuch beim Zentralrat der polnischen Gewerkschaften" von 
7.-11. Januar 1980, Quelle: DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, 
Abtlg. Internationales, 24/1638 
153) Vgl. "Bericht über den Besuch beim Zentralrat der polnischen 
Gewerkschaften" vom 7. bis 11. Januar 1980, Quelle: DGB-
Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 24/1638, 
S.l. 
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Gebiete (154) und druckte s e i n e Sorge um die Zukunft 
der deutsch-polnischen Beziehungen aus. Der DGB-Vorsit-
zende wurde von der Schärfe der Vorhaltungen über-
rascht , d ie s i c h wohl eher an d ie Bundesregierung a l s 
an den DGB r i c h t e t e n , und versuchte e inzulenken.(155) 
Er wies d ie Vorhaltungen der polnischen Se i t e a l s unbe-
gründet zurück, äußerte aber zug le ich s e in Verständnis 
für die Sorgen des polnischen Volkes . H i n s i c h t l i c h der 
Rüstungsproblematik verwies der DGB-Vorsitzende auf die 
sowjet i sche Mi l i tär - In tervent ion in Afghanistan und 
l e g t e d ie Haltung des DGB dazu dar. (156) 
Die verschiedenen Treffen und Gespräche demonstrierten 
e indeut ig d ie Dominanz der p o l i t i s c h e n Absicht: Immer 
wieder kamen d ie polnischen Gesprächspartner (in einem 
Chemieunternehmen, bei einem Wojewodschaftsrat, bei 
einem Treffen mit einem Pol i tbüromitg l ied) auf d ie 
Nachrüstungsproblematik zurück. Dahinter stand weniger 
das Anliegen, die angesprochenen Themen mit dem DGB zu 
d i skut i eren , sondern auf der Ebene transnat ionaler 
Beziehungen den DGB zu ins t rumenta l i s i e ren . Der DGB 
s o l l t e a l s Medium und Mult ip l ikator polnische Auffas-
sungen in d ie p o l i t i s c h e Ö f f e n t l i c h k e i t der Bundesrepu-
bl ik hineintragen und an g e s e l l s c h a f t l i c h e und p o l i t i -
sche E l i t e n vermi t t e ln . Hinter diesem außenpol i t i sch 
mot iv ierten Anliegen der polnischen Gewerkschaften 
stand a l l e s andere zurück. Versuche und I n i t i a t i v e n des 
DGB, Themen gewerkschaft l icher Zusammenarbeit anzuspre-
154) Daß in der BRD noch івшег die Ortsnamen für Gebiete, Dörfer 
und Städte gebräuchlich sind, die heute auf polnischem 
Gebiet liegen und polnische Namen tragen, wurde auf pol-
nischer Seite häufig als Ausdruck des deutschen Revisionis-
mus und Revanchismus betrachtet. 
155) Ein zur Vorbereitung des Besuches dienender Vermerk für den 
Bundesvorsitzenden zeigt, daß die Konfrontationsbereitschaft 
der polnischen Seite angesichts der abgekühlten Entspannung 
und der Spannungen in den deutsch-polnischen Beziehungen, 
auch in der Frage des ΝλΤΟ-Doppelbeschluß, durch den DGB 
unterschätzt wurde; siehe dazu "Vermerk vom 2. Januar 1980, 
in: Privatarchiv Erwin Kristoffersen. 
156) Dazu ausführlich den "Bericht über den Besuch beim Zen-
tralrat der polnischen Gewerkschaften" vom 7.-11. Januar 
1980, Quelle: DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. 
Internationales, 24/1638, S.4. 
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chen, schlugen fehl. Die polnische Seite bekundete 
deutlich, daß hinter den politischen Fragen alle ande-
ren Themen zurückzustehen hätten und daß von ihrer 
Seite gegenwärtig an gewerkschaftlichen Fragen kein be-
sonderes Interesse bestünde.(157) In einem wenig später 
veröffentlichten Artikel zum Besuch des DGB beim CRZZ 
in der polnischen Gewerkschaftszeitung "Glos Pracy" 
wurde überdies der Sinn der bilateralen Gewerkschafts-
beziehungen in Frage gestellt, sofern der DGB sich 
nicht in die Proteststimmen gegen den NATO-Doppelbe-
schluß einreihen wurde.(158) Der DGB reagierte mit 
einem Brief an den CRZZ-Vorsitzenden auf diesen Artikel 
und bot unter dem ausdrücklichen Hinweis, daß es bei 
der Abrüstungsfrage um beide Seiten gehen müsse und 
nicht allein um den NATO-Doppelbeschluß, Gespräche zu 
diesem Thema an.(159) Dieser Brief wurde dem CRZZ-Vor-
sitzenden durch den Leiter der Internationalen Abtei-
lung, E.Kristoffersen, überbracht, der im Februar 1980 
im Rahmen eines Treffens des Lenkungsausschusses des 
Deutsch-Polnischen Forums auch den CRZZ besuchte. Die 
Gespräche mit polnischen Gewerkschaftsvertretern und 
vor allem mit dem Sekretär für Internationale Beziehun-
gen beim CRZZ, Jan Pawlak, drehten sich hauptsächlich 
um den Artikel in "GZos Pracy" und das Antwortschreiben 
des DGB-Vorsitzenden. Am Rande wurde auch über die op-
positionellen Bewegungen in Polen gesprochen, die von 
Seiten des CRZZ als "verschwindend geringe Minderheit" 
deklassiert wurden.(160) 
Die Auseinandersetzungen um den Artikel in "GZos Pracy" 
führten auf polnischer Seite zu einem leichten Stim-
mungswandel. Um die Kontakte nicht insgesamt zu gefähr-
den, wurden in den Gesprächen mit dem Sekretär für In-
ternationale Beziehungen beim CRZZ polnischerseits 
stärker die Möglichkeiten konkreter Zusammenarbeit her-
157) Vgl. ebd. 
158) GZos Pracy, TOB 19./20. Januar 1980. 
159) Schreiben vom 20. Februar 1980, in: Privatarchiv Erwin Kri-
stoffersen. 
160) "Bericht über den Aufenthalt in Polen vom 22.-24. Februar 
1980", in: Privatarchiv Erwin Kristoffersen. 
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ausgestellt. Vier konkrete Ansatzpunkte wurden für 
1980/81 entwickelt: die Fortsetzung des deutsch-pol-
nischen gewerkschaftlichen Wirtschaftssymposiums, die 
Durchführung eines Spitzensymposiums anläßlich der nun-
mehr zehnjährigen deutsch-polnischen Gewerkschafts-
beziehungen, die Überprüfung der Möglichkeiten der Ge-
werkschaften zum Abbau der Defizite in der Erfüllung 
der deutsch-polnischen Verträge (konkret in der Schul-
buchfrage) und der Einbezug des DGB in die Sozialversi-
cherungsproblematik. (161) Zur Umsetzung der geplanten 
Vorhaben kam es nicht mehr. 
Die letzte Phase der offiziellen deutsch-polnischen 
Gewerkschaftsbeziehungen kann aus zwei Gründen als 
"stetiger Verfall" bezeichnet werden. Erstens rückten 
durch die dominierenden weltpolitischen und sicher-
heitspolitischen Themen und Probleme die gewerkschaft-
lichen Fragestellungen in den Hintergrund. Der DGB 
wurde seitens des CRZZ benutzt, um die offizielle pol-
nische Regierungspolitik zu propagieren. Dieser Instru-
mentalisierung versuchte der DGB durch seine Haltung 
als verständnisvoller gewerkschaftlicher Partner, aber 
nicht als staatspolitisch auftretender Akteur, entge-
genzutreten. Die Bezeichnung "stetiger Verfall" läßt 
sich nicht nur unmittelbar auf den Stand der Gewerk-
schaftsbeziehungen anwenden, sondern auch auf die Rolle 
des CRZZ innerhalb des polnischen Systems. Der CRZZ 
entwickelte sich in dieser Phase immer mehr zu einer 
Größe, deren Bedeutung durch die Herausbildung der NSZZ 
immer stärker in Frage gestellt worden und vernachläs-
sigt werden konnte. Die erneute Krise in Polen mit 
ihren innerpolnischen Veränderungen führte zum Zerfall 
des CRZZ und der Herausbildung der NSZZ "Solidarnosc". 
Somit entfiel der CRZZ als Gesprächspartner. Für den 
DGB begann eine neue, durch die oppositionelle Gewerk-
schaftsbewegung und durch die NSZZ "Solidarnosc" 




6 Die Beziehungen des DGB zu den polnischen 
oppositionellen Gewerkschaften 
Mit den polnischen Ereignissen vom Sommer 1980 ergaben 
sich für den DGB weitere Konsequenzen in der allgemei-
nen Gestaltung seiner gewerkschaftlichen Ostbeziehungen 
und konkret in den deutsch-polnischen Gewerk-
schaftsbeziehungen. Der "polnische Sommer" änderte die 
Situation für den DGB grundlegend. Die aus den Streiks 
und Unruhen in Polen von 1976 entstandene sich formie-
rende Opposition sowie die seit 1978 an mehreren Orten 
gegründeten "Komitees freier Gewerkschaften" hatten 
beim DGB zunächst keine offizielle Resonanz gefunden. 
Der CRZZ blieb bis zu den Streiks vom Sommer 1980 und 
der Entstehung der NSZZ "Solidarnosc" formal der Haupt-
ansprechpartner des DGB.(l) 
Die Gründung und Existenz der neuen unabhängigen Ge-
werkschaftsbewegung, der 1980 ins Leben gerufenen NSZZ 
"Solidarnosc", bedrohten die ohnehin schwache Legitima-
tionsbasis der offiziellen Gewerkschaften in Polen. Der 
erste signifikante Unterschied im Vergleich zu den 
Ereignissen von 1976 lag auf der Ebene der Wahrnehmung 
und öffentlichen Rezeption. Allein die politische 
Bedeutung der Solidarnosc wie auch die Publizität und 
Aufmerksamkeit, die sie international und in der Bun-
desrepublik erfuhr, waren für den DGB Anlaß genug, sein 
Verhältnis zu den offiziellen Gewerkschaften und zum 
CRZZ zu überdenken. Laut Geschäftsbericht von 1981, 
beobachtete der DGB "mit großer Anteilnahme und Sympa-
thie" die Erfolge der Streiks von 1980 und nahm sofort 
Beziehungen mit der Solidarnosc auf; zugleich hieß es 
jedoch einschränkend, daß sich beide Organisationen 
darin einig wären, wegen der "besonderen Natur der 
deutsch-polnischen Beziehungen" die Beziehungen "still" 
zu gestalten.(2) 
1) Vgl. DGB-Geschäftsberichte von 1978-1981 und 1975-1977. 
2) DGB-Geschäftsbericht, 1978-1981, S.49. 
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Vor einer Darstellung der Ursachen für die Entstehung 
und den weiteren Verlauf der Solidarnosc-Bewegung bis 
zu ihrer Suspendierung unter dem Kriegsrecht vom 13. 
Dezember 1981 wird, zunächst auf einer allgemeinen 
Ebene, die Rolle und Funktion der polnischen Opposition 
analysiert. Diese grundsätzliche Sicht auf den Stellen-
wert und die Einflußmöglichkeiten der Opposition im 
polnischen System geht mit der spezifischen Betrachtung 
des Zusammenhangs von Krise und Herausbildung einer 
Oppositionsbewegung einher. Wie bereits dargelegt, gibt 
es jedoch neben der Gemeinsamkeit, daß die wirtschaft-
lichen Verhältnisse zum Auslöser der Krisen wurden, 
auch die Unterschiede. Diese sind für unsere Betrach-
tungen wichtiger. Denn ohne ein Verständnis für die 
unterschiedliche Qualität der drei großen polnischen 
Krisen zwischen 1970 und 1980 wird man der besonderen 
Qualität der Ereignisse seit dem Sommer 1980 und der 
Entstehung der Solidarnoàc nicht gerecht. 
6.1 Die Rolle der Opposition in Polen 
Die polnische Krise von 1976 besaß mit der Herausbil-
dung einer nicht prinzipiell antikommunistisch (3) 
"formierten Opposition" (4), die sich allgemein für De-
mokratie, Rechtsstaatlichkeit, Partizipation, Meinungs-
und Vereinigungsfreiheit einsetzte, im Vergleich zu den 
vorhergegangenen Krisen der VR Polen eine neue Quali-
tät. Dem zentral handelnden Akteur der Krise, der pol-
nischen Arbeiterschaft, hätte - so kann zunächst un-
terstellt werden - aufgrund seines programmatischen 
Selbstverständnisses die Unterstützung und Solidarität 
des DGB gelten müssen. Ungeachtet der Formen der Prote-
ste (Gewalt, Plünderungen etc.) konnte das zentrale An-
liegen der protestierenden Arbeiter, die Rücknahme von 
3) Vir lassen hier die nationalistische und antikommunistische 
Oppositionsgruppe "Polnische Unabh&ngigkeitsliga" (Polskie 
Porozumieme NiepodlegXosciowe - PPN) außer Betracht, da sie 
nicht im Zusammenhang mit der Juni-Krise von 1976 steht. Sie 
hatte sich erstmals im Harz an die Öffentlichkeit gewandt. 
4) Royen, С, Protestbewegung, 1983. 
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Preiserhöhungen und der Wunsch nach Demokratie und 
Mitbestimmung, als wesentliche gewerkschaftliche 
Forderung betrachtet werden. Damit waren Ziele 
angesprochen, zu denen sich der DGB in seinen 
Dokumenten ebenfalls verpflichtet hatte. Betrachten wir 
zunächst die Krise selber, die Wahrnehmung der Krise 
und ihrer Folgen durch den DGB sowie die weitere 
Entwicklung der gewerkschaftlichen Beziehungen. 
Die wirtschaftliche, soziale und politische Entwicklung 
in Polen zwischen 1970 und 1976, eine "soziale Krise in 
Permanenz" (5) , führte im Juni 1976 erneut zu einem 
eruptiven Ausbruch, der die Volksrepublik Polen auf das 
Schwerste erschütterte. Unmittelbar nach der Rückkehr 
E.Giereks von seinem Besuch in der Bundesrepublik löste 
wiederum ein massiver Anstieg der Preise für Lebensmit-
tel Unruhen aus.(6) Die Preiserhöhung war zwar besser 
vorbereitet als 1970, wurde jedoch ebenso unklug durch-
geführt. Auch hier hatte es im Vorfeld an den 1970 von 
der Parteiführung versprochenen Konsultationen mit der 
Bevölkerung und den Arbeitern gefehlt.(7) Noch Anfang 
Juni 1976 hatte E.Gierek erklärt, den wirtschaftspoli-
tisch nicht zu umgehenden künftigen Preiserhöhungen 
würden öffentliche Konsultationen vorausgehen (8), wozu 
es gleichwohl nicht kam. Am 25. Juni 1976 führten Empö-
rung und Protestaktionen in ihren Zentren Radom und 
Ursus (bei Warschau) zu schweren Unruhen: 
- In Radom kam es infolge eines Streiks zu Demon-
strationen, die nach einem erfolglosen Ultimatum 
(man wollte mit den Verantwortlichen Gespräche füh-
ren) in Straßenschlachten und Plünderungen mündeten, 
die wahrscheinlich 17 Tote und mehr als 2.000 Ver-
letzte zur Folge hatten. 
5) Voue, <?., Soziale Krise, 1979, S.22ff. 
6) Fleisch und Fleischprodukte 69 %; ZucXer 100 % und einige 
andere Produkte um 50 %, siebe dazu Voire, С, Soziale Krise, 
1979, S.30. 
7) Vgl. Thadden, J.v., Krisen, 1986, S.156. 
8) Ziemer, K., Krise, 1987, S.374. 
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- In der Traktorenfabrik in Ursus weigerte sich das 
Betriebsmanagement, über die Preiserhöhungen zu 
sprechen bzw. über entsprechende Lohnerhöhungen zu 
verhandeln. Hier kam es nach der Blockade des Fern-
zuges Moskau-Paris zu Auseinandersetzungen mit der 
Polizei. 
Auch aus anderen Teilen des Landes wurden Streiks und 
Demonstrationen gemeldet.(9) Eine Lageanalyse der Or-
ganisationsabteilung beim ZK der PZPR registrierte für 
das ganze Land eine angespannte Atmosphäre: 
"In einigen Fällen kam es zum kollektiven Wei-
nen der Frauen [...]. Es gab Fälle der Rückgabe 
von Partei- und Gewerkschaftsausweisen. [...] 
Im Laufe der Zeit verschärfte sich der Ton der 
Diskussion, die Äußerungen wurden aggressiver. 
Es zeigten sich feindliche Aufschriften."(10) 
Für die Schwere der Unruhen waren nicht allein die 
Preiserhöhungen bzw. ihre Durchführung verantwortlich. 
Seit Beginn der Ara Gierek Anfang der 70er Jahre hatte 
eine in der Geschichte der VR Polen "beispiellose Stei-
gerung des privaten Konsums" eingesetzt.(11) Es waren 
Erwartungen in der Bevölkerung geweckt worden, die vor 
dem Hintergrund der sich abzeichnenden Wirtschafts-
krise (12) seit Mitte der 70er Jahre zu Enttäuschungen 
führen mußten. Die ungleiche Entwicklung der Einkommen 
führte ebenso wie der ungleiche Zugang zu knappen 
Gütern zur "Deprivation" breiter Bevölkerungsteile, 
darunter vor allem bei den Arbeitern und Bauern.(13) 
Ein weiteres Konfliktpotential lag in der politischen 
Diskriminierung der Arbeiter, die öffentlich als herr-
schende Klasse bezeichnet wurden, de facto jedoch an 
den realen Beratungs- und EntScheidungsprozessen in 
9) Vgl. Vowe, G., Soziale Krise, 1979, S.30ff. 
10) Internes Informationsbulletin der Organisationsabteilung des 
ZK der PZPR vom 25. Juni 1976, zitiert und übersetzt bei Zie-
mer, K., Krise, 1987, S.376 (Fußnote). 
11) Ziener, ΑΓ., Krise, 1987, S.373. 




Politik und Wirtschaft kaum Anteil hatten.(14) Dies war 
eine Folge der zurückgenommenen Reformversuche von 
1972/73, die mit einer verstärkten Zentralisierung in 
der Wirtschaftsverwaltung einherging. Die Wirtschafts-
verwaltung hatte sich als Interessengruppe mit "eigenen 
Partikularinteressen" herausgebildet und war vor allem 
auf das Ziel der eigenen Machterhaltung fixiert.(15) 
Das Management von Partei und Gewerkschaften nutzte 
diese Situation zu ihrem persönlichen Vorteil. Als 
Partizipationsinstrumente waren sie ebenso unbrauchbar 
geworden wie die funktionslos gewordenen Arbeiterräte, 
deren Tätigkeit wesentlich durch die betriebliche 
Parteiorganisation bestimmt wurde.(16) 
Für die weitere Entwicklung in Polen war die Rücknahme 
der Preiserhöhungen weniger entscheidend; wichtiger war 
die Reaktion der politischen Führung auf die Proteste. 
Ihr Ziel war einerseits die Wiederherstellung des Ver-
trauens der Bevölkerung zu Partei und Regierung und an-
dererseits die exemplarische Bestrafung der mutmaßlich 
Hauptschuldigen. Von der Partei mit Druck inszenierte 
Massenveranstaltungen zugunsten der politischen Füh-
rung, eine einsetzende Repressionswelle, willkürliche 
Verhaftungen, Massenentlassungen und systematische Be-
nachteiligung am Arbeitsplatz vertieften die Kluft zwi-
schen Bevölkerung und politischer Führung.(17) 
Anders als in der Krise von 1970/71 führten Krise und 
Unterdrückungsmaßnahmen von 1976 zu einem Bündnis zwi-
schen den Arbeitern und der Intelligenz. (18) Für die 
von den Repressalien betroffenen Arbeiter setzten sich 
14) Vgl. dazu ausführlich die Untersuchung von Ziemer, K., Krise, 
1987, S.373ff; vgl. weiterhin den empirischen Beleg zur "De-
korationsfunktion" der Arbeiter in den Gremien bei: Jucbler, 
J., Gesellschaftsformationen, 1986, S.349f; vgl. auch Га tur, 
П., Bewußtsein, 1987, S.71. 
15) Tatar, H., Arbeitssituation, 1983, S.54. 
16) Ebd., S.54£. 
17) Vgl. Ziemer, K., Krise, 1987, S.376ff; vgl. auch Birscb, it., 
Bewegungen, 1985. 
18) Siehe Raina, P., Intelligenz, 1982, hier vor allem S.66ff und 
Ziemer, K., Krise, 1987, S.379£f. 
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zunehmend Intellektuelle ein. Das polnische Episkopat 
forderte die Zurücknahme der Repressalien.(19) 
Eine völlig neue Qualität gesellschaftlicher Opposition 
entstand mit der Gründung des zunächst von 14 Intellek-
tuellen organisierten "Komitee zur Verteidigung der Ar-
beiter" (Komitet Obrony Robotników/KOR). In ihrem Grün-
dungsaufruf vom 23. September 1976 erklärten die Unter-
zeichner, daß die Opfer der Repression keinerlei Hilfe 
von offiziellen Stellen erwarten könnten, wobei vor al-
lem die Gewerkschaften hart kritisiert wurden: 
"Die Opfer der gegenwärtigen Repressalien kön-
nen auf keinerlei Hilfe oder Schutz von den 
dazu berufenen Institutionen hoffen, wie zum 
Beispiel den Gewerkschaften, deren Rolle kläg-
lich ist. Unter diesen Umständen muß die Ge-
sellschaft diese Rolle übernehmen, in deren 
Interesse die Verfolgten gehandelt haben. Die 
Gesellschaft hat nämlich keine andere Methode, 
sich vor Gesetzlosigkeit zu schützen, als Soli-
darität und gegenseitige Hilfe."(20) 
Drei Tage später erfuhren die intellektuellen Dissiden-
ten Unterstützung durch Kardinal Wyszynski. Der Kardi-
nal verurteilte die Regierungspolitik als eine Politik, 
die "Arbeiter dazu zwingt, ihre unabdingbaren Rechte 
einer angeblichen Arbeiterregierung abzutrotzen".(21) 
Damit war der Versuch der Partei gescheitert, ein Zu-
sammengehen zwischen Opposition und Kirche zu verhin-
dern. (22) Die Erfolgsbilanz des "Komitee zur Verteidi-
gung der Arbeiter" (KOR) nach einem Jahr war beacht-
lich: Mehr als 1.000 Personen hatten juristische, medi-
zinische und finanzielle Hilfe erhalten (23); das poli-
tische Bewußtsein der Öffentlichkeit war mobili-
siert. (24) Eine halblegale nichtzensierte Presse hatte 
19) Zur Rolle der Kirche und des polnischen Episkopate vgl. 
Bingen, D.i Kirche, 1982, hier S.157ff; siehe auch Kap. 
2.2.3. 
20) Zit. nach Koenen, G. u.a., Freiheit, 1981, S.214, Hervorhe-
bung durch Verf. 
21) Zitiert nach Tigrid, P., Arbeiter, 1983, S.78. 
22) Vgl. Bingen, D., Kirche, 1982, S.158ff. 
23) Hirsch, В., Bewegungen, 1985, S.52. 
24) Ziemer, ΑΓ., Krise, 1987, S.381. 
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sich etabliert und das Informationsmonopol von Partei 
und Staat durchbrochen.(25) 
Partei und Staat in der VR Polen suchten einen Weg zwi-
schen 'moderater' und direkter Repression. Auf der in-
ternationalen Ebene war die polnische Führung bestrebt, 
das Klima der Entspannung und Zusammenarbeit nicht 
durch innere Repressionsmaßnahmen zu stören, die als 
Verstoß gegen die KSZE-Bestimmungen hätten ausgelegt 
werden können. Erwartungsgemäß wurde auf der KSZE Nach-
folgekonferenz in Belgrad 1977 die enge Verbindung von 
Entspannung und Menschenrechtsfragen im Ost-West-Ver-
hältnis zu einem Schwerpunkt der Auseinandersetzun-
gen. (26) Weiterhin wollte die polnische Führung ihre 
Mittlerrolle zwischen den Kommunistischen und den 
Arbeiterparteien Europas angesichts der offen geäußer-
ten Sympathien für das KOR nicht gefährden. Die italie-
nischen Kommunisten hatten eine öffentliche Sympathie-
erklärung abgegeben.(27) Zugleich mußte die polnische 
Führung aber auch den Bündnispartnern innere Stabilität 
deutlich machen. 
Der Versuch, mit einer Amnestie im Juli 1977 die ent-
standene und gewachsene Opposition einzudämmen, schei-
terte. Zunächst war die Tätigkeit des KOR auf die prak-
tische Solidarität mit den Verfolgten und auf den poli-
tischen Kampf gegen den repressiven Staatsapparat um 
die gesetzmäßige Gewährung der Freiheits- und Bürger-
rechte, auf Demokratie und Partizipation gerichtet.(28) 
Die zunehmende Politisierung führte nach der Amnestie 
das KOR, das nunmehr wesentliche Ziele erreicht hatte, 
zu einer Erweiterung seiner Aufgabenstellung. Es bil-
25) Zum Oberblick siehe "Polens nichtzensierte Presse" in: Kul-
turpolitische Korrespondenz, KK 346/47 vom 25.Juli 1978. 
26) Vgl. zur Verknüpfung топ Entspannung und Menschenrechtsschutz 
ausführlich Delbrück, J, Menschenrechte, 1980, S.136ff. 
27) Auch der Führer der Kommunistischen Partei Italiens, 
E.Berlinguer, intervenierte zugunsten der verfolgten Arbei-
ter, siehe Ziemer, K., Krise, 1986, S.380; vgl. weiterhin 
Royen, С, Protestbewegung, 1983, S.198. 
28) Siehe Koenen, G. u.a., Freiheit, 1981, S.214 und Ziemer, K., 
Krise, 1987, S.382. 
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déte s i c h Ende September 1977 um zum "Komitee zur g e -
s e l l s c h a f t l i c h e n Selbstverteidigung"(KSS), das jedoch 
den eingeführten Namen KOR a l s Zusatz b e i b e h i e l t . ( 2 9 ) 
Neben dem KSS/KOR entstanden wei tere o p p o s i t i o n e l l e 
Gruppierungen.(30) 
Am 29. April 1978 wurde in Danzig erstmals e ine opposi -
t i o n e l l e Gewerkschaft in der VR Polen ins Leben geru-
fen, d ie s i c h aus Teilnehmern der Stre iks von 1970/71 
r e k r u t i e r t e . ( 3 1 ) Das Grundungsdokument der "Freien Ge-
werkschaften für das Küstengebiet" beginnt mit e iner 
vo l l s tänd igen Absage an d ie o f f i z i e l l e n Gewerkschaften 
der VR Polen, "Die Gewerkschaftsbewegung in Polen hat 
vor 30 Jahren aufgehört zu e x i s t i e r e n " , und fordert 
"authentische Gewerkschaften".(32) Mit der Herausgabe 
e iner i l l e g a l e n Z e i t s c h r i f t , "Robotnik Wybrzeza" (Der 
Arbeiter des Küstengebie tes ) , und der Aufnahme p o l i t i -
scher Vor trags tä t igke i t förderten d ie "Freien Gewerk-
schaften" p o l i t i s c h e s Bewußtsein. Heitere freigewerk-
s c h a f t l i c h e Gründungen f o l g t e n i n ganz Polen. (33) 
Die von der polnischen Opposition formulierten Z ie l e 
entsprachen den Zie lsetzungen des DGB nach der in terna-
t iona len Verwirklichung der F r e i h e i t s - und Menschen-
rechte , nach Vere in igungs fre ihe i t für Arbeitnehmer (34) 
und se inen Grundsätzen zur in ternat iona len Soz i -
a l p o l i t i k : "Die Lebens- und Arbeitsbedingungen der Ar-
beitnehmer in a l l e r Welt s ind zu verbessern."(35) 
29) Komitet Samoobrony SpoZecznej (KSS/KOR). 
30) Dazu ausführlich Hirsch. В., Bewegungen, 1985. 
31) Siehe Strobel, G.W.. NSZZ "Solidarnosi", 1985, S.49. Zu den 
Gründern gehörten die späteren Solidarnosc-Aktivisten 
A.Gwiazda und wenig spater L.Walesa. 
32) "Deklaration des Gründungskomitees Freier Gewerkschaften des 
Küstengebiets", übersetzt und abgedruckt in: Dross, λ. 
(Hrsg.), Freie Gewerkschaften, 1980, S.80f. 
33) Vgl. Bolzer, J., Solidarnosi, 1985, S.102f. 
34) Exeaplarisch dazu die in der IBFG-Satzung niedergelegten 
Grundsätze (Fassung v. 1972), in : Leminski, G./Otto, В., Po­
l i t i k und Programmati*, 1974, hier S.419; vgl auch die Ent­
schließungen der DGB-Bundeskongresse, in : DGB (Brsg.i, An-
träge, 1978, S.68ff. 
35) DGB-Grundsatzprogramm (1963), Internationale Sozia lpol i t ik , 
in : Leminski, G./Otto, В., Pol i t ik und Programaatik, 1974, 
hier S.57. 
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Gleichwohl fanden die Protestaktionen der polnischen 
Arbeiter und Intellektuellen beim DGB wenig Resonanz. 
Immerhin hatte der Europäische Gewerkschaftsbund (EGB), 
wenn auch zögerlich, Ende Oktober 1976 zur Unterstüt-
zung der polnischen Streikenden, genauer des KOR, auf-
gerufen und in einem internen Schreiben seine Mit-
gliedsgewerkschaften in ihren Kontakten zu den pol-
nischen Gewerkschaften ermuntert: 
gegen die Maßnahmen der polnischen Regierung zu 
protestieren, 
"zu bedauern", daß die Gewerkschaften die Arbeit-
nehmer nicht unterstützt hätten und 
darauf zu drängen, daß man sich nun für die Inter-
essen der Arbeitnehmer einsetzte und Hilfsmaßnahmen 
zugunsten der Opfer der Vorgänge ergriffe.(36) 
Eine systematische Analyse der Ereignisse vom Juni bzw. 
deren Folgen in Polen wurde beim DGB nicht vorgenommen. 
Lediglich ein an den DGB-Vorsitzenden gerichteter Ober-
blick über die "offiziöse" polnische Darstellung der 
Ereignisse und ihre Wertung durch den Verfasser, 
E.Kristoffersen, weisen intern eine Beschäftigung mit 
der Krise von 1976 aus.(37) Die eher bedeckte Reaktion 
des DGB war hauptsächlich begründet in dem Verständnis 
für die polnische Führung angesichts einer möglichen 
Intervention der "sowjetischen Schutzmacht" und der Be-
obachtung, daß "eine Reihe der Urteile in Polen [...] 
gemildert" wurden.(38) Der Leiter der Internationalen 
Abteilung empfahl der DGB-Führung, moderat zu reagie-
ren, die Kontakte zu nutzen und nicht zu belasten. Sie 
sollte die Chance bei den "möglichst baldigen Begegnun-
gen" mit der polnischen Gewerkschaftsspitze nutzen und 
auf den hohen Stellenwert der Koalitionsfreiheit für 
den DGB hinweisen.(39) Außerdem warnte er davor, die 
polnischen Ereignisse "polemisch auszuschlachten", was 
36) Schreiben des EGB vom 27. Oktober 1976 an seine Mitglieder, 
IBFG und WA, Quelle: Privatarchiv: Erwin Kristoffersen. 
37) Aktenvermerk an den DGB-Vorsitzenden vom 21. Dezember 1976, 
Quelle: DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationa-
les, 24/1744. 
38) Ebd., S.4f. 
39) Ebd., S.5. 
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nur den Entspannungs- und Gewerkschaftsgegnern nutzen 
würde.(40) Ungeachtet der Unterdrückung der Arbeiter-
proteste in Polen wurden die Kontakte aufrechterhalten. 
Auf die Kritik des EGB reagierte der CRZZ mit der 
Absage eines geplanten Besuches beim DGB, weil er hin-
ter der EGB-Erklärung den Einfluß des EGB-Präsidenten 
(DGB-Vorsitzender H.O.Vetter) vermutete, und eine mehr-
teilige kritische "SPIEGEL-Story" über die Juli-Krise 
bei der polnischen Führung Unmut auslöste. Gleichwohl 
lud der CRZZ den DGB zur Teilnahme am 8. Kongreß der 
Polnischen Gewerkschaften vom 6.-8. Dezember 1976 
ein.(41) Ohne Folgen blieb der kritische Einwand der 
Deutschen Botschaft in Warschau zu der Einladung des 
DGB an die polnischen Gewerkschafter. Mit dem Hinweis 
auf die Ereignisse von 1976 kritisierte sie in einem 
Schreiben an das Auswärtige Amt die Haltung des DGB und 
wertete sie als Maßnahme, die dazu geeignet sei, "die 
im Ausland in Mißkredit geratene Stellung der pol-
nischen Gewerkschaften wieder aufzubessern."(42) 
Die offiziellen Begegnungen und die am Rande stattge-
fundenen inoffiziellen Aussprachen boten den DGB-Ver-
tretern die einzige Gelegenheit, mit polnischen Ge-
werkschaftern über die Streiks zu sprechen. In den of-
fiziellen Begegnungen wurde das Thema kaum berührt, 
denn die Streiks waren auch innerhalb der polnischen 
Gewerkschaften kein öffentliches Thema. In seinem 
Rechenschaftsbericht auf dem 8. Kongreß des polnischen 
Gewerkschaftsverbandes (ZZZ) ging der Vorsitzende der 
CRZZ, W.Kruczek, nicht auf die Streiks ein, sondern 
behandelte die Frage allgemein in kritischen Anmerkun-
gen zur "Zusammenarbeit zwischen Gewerkschaftsführung 
und Basis".(43) Statt dessen griff er die westliche 
40) Ebd. 
41) Siehe Bericht E.Kristoffersens an H.O.Vetter über seine Teil-
nahme am "8. Kongreß der polnischen Gewerkschaften vom 6. bis 
8. Dezember 1976 in Warschau", Quelle: Privatarchiv Erwin 
Kristoffersen. 
42) DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 
24/1744. 
43) Bericht E.Kristoffersens an H.O.Vetter über seine Teilnahme 
am "8. Kongreß der polnischen Gewerkschaften vom 6. bis 8. 
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Presse an, die die Ereignisse provokativ und falsch 
dargestellt hätte. Die Streiks und Demonstrationen vom 
Juni/Juli des Jahres und ihre Ursachen bzw. Folgen für 
die Gewerkschaften wurden von keinem Diskussionsredner 
auf dem polnischen Gewerkschaftskongreß themati-
siert. (44) 
Beziehungen zur neu entstandenen Opposition nahm der 
DGB nicht auf. Es gab weder direkte Anfragen an den DGB 
noch direkte Kontaktsuche seitens des DGB. Soweit von 
einzelnen Gruppen in den DGB-Gewerkschaften Initiativen 
zur Unterstützung der innerpolnischen Opposition aus-
gingen, wurden sie von der DGB-Führung wohlwollend 
toleriert.(45) Die Beziehungen zu den offiziellen pol-
nischen Gewerkschaften sollten nicht belastet werden. 
6.2 Der neue Akteur: Die NSZZ "Solidarnos^" 
Seit 1976 war das Scheitern der Politik des mit Hilfe 
westlicher Kredite "importierten Wachstums" in Polen 
abzusehen.(46) Die Auslandsverschuldung Polens hatte 
1979 bedrohliche Züge angenommen und führte im März 
1981 zur Zahlungseinstellung Polens.(47) Insbesondere 
die Grundkonzeption der wirtschaftlichen Entwicklungs-
planung Polens enthielt weitreichende Fehleinschätzun-
gen, die Ende der siebziger Jahre zu einem desolaten 
Zustand der Hirtschaft und vor allem der Verbrauchsgü-
terindustrie führen sollten. Gerade jene wirtschaftli-
Dezember 1976 in Warschau", Quelle: Privatarchiv Erwin Kri-
stoffersen, S.l. 
44) Ebd., S.2. 
45) Zum Protest gegen die Verhaftung eines französischen Journa-
listen und zweier polnischer Oppositioneller in Form einer 
Unterschriftenaktion beschloß der DGB-Bundesvorsitzende nach 
Rücksprache mit dem Leiter der Internationalen Abteilung, daß 
nichts weiter unternommen werden solle; siehe Schreiben v. 
14. Dezember 1987, Quelle: DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, 
Abtlg. Internationales, 24/1743. 
46) Zum kritischen Oberblick siehe Strobel, e.V., Entwicklung, 
1980. 
47) Vgl. Thadden, J.v., Krisen, 1986, S.180f und Scbarrer, H.-E., 
Internationale Verschuldung, 1984, S.137. 
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Chen Bereiche, die mit hohen Erwartungshaltungen der 
Bevölkerung befrachtet waren, wurden zugunsten des 
industriellen Produktionsapparates vernachlässigt. 
Mißernten und eine unter Nachfragedruck geratene Le-
bensmittelindustrie führten zu ernsten Versorgungs-
schwierigkeiten. (48) Die wirtschaftliche und soziale 
Lage in der VR Polen war desolat, wie der Erste Sekre-
tär der PZPR, E.Gierek, durch Fragen bedrängt, in der 
Vorbereitung zum VIII. Kongress der PZPR vor Bergleuten 
einräumen mußte.(49) 
Zum dritten Mal innerhalb eines Jahrzehnts (nach dem 
Dezember 1970 und dem Juni 1976) gab die Erhöhung der 
Fleischpreise Anfang Juli 1980 - Fleisch war für breite 
Bevölkerungsschichten zum Gradmesser des Lebensstan-
dards geworden - Anlaß für eine Welle von Arbeitsnie-
derlegungen. Die Streiks griffen schnell um sich. 
Bereits am 18. Juli herrschte Generalstreik in der 
Lubliner Region, und im August erreichte die Streik-
welle die Ostseeküste.(50) Eine örtlich und zeitlich 
versetzte Erhöhung der Preise sollte den erwarteten 
Protesten vorbeugen. Bei den Reaktionen auf die ersten 
Streiks bewies die politische Führung Polens Flexibili-
tät. Sie erlaubte zur Wiederherstellung der Ruhe auf 
betrieblicher und lokaler Ebene Zugeständnisse in Form 
von Ausgleichszahlungen. Die damit angestrebte Pazifi-
zierung der Streikenden trat nicht ein. Die Zusammenar-
beit zwischen dem KOR/KSS und den streikenden Arbei-
tern, vornehmlich in Danzig, führte zur Politisierung 
der Streikbewegung, die in ihrem Forderungskatalog über 
ökonomische Forderungen weit hinaus ging. Wahrschein-
lich wäre ohne die Hilfestellung des KOR/KSS die Grün-
dung eines alle Bereiche der Region zusammenfassenden 
"innerbetrieblichen Streikkomitees" am 16. August 1980 
48) Vgl. Strobel, G.V., Entwicklung, 1980. 
49) Vgl. Ebd., S.l. In gedämpften Tönen wurden schwere Versoi— 
gungsmângel und nicht erreichte Virtschaftsziele auf dem 
VIII. Parteitag der Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei vom 
11.-15.Februar 1980 eingeräumt, vgl. dazu Dokumente und Ma-
terialien in: Weiterentwicklung, 1980. 
50) Zur Skizze der Ereignisse siehe Hartmann, К, Streiks, 1980 
und Royen, С, Der polnische Sommer, 1982. 
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nicht möglich gewesen.(51) Ein zentrales Anliegen der 
Streikbewegung im August 1980 war die Forderung nach 
Gründung unabhängiger Gewerkschaften. Die alten Gewerk-
schaften waren vollständig desavouiert. Aufgrund der 
früher gemachten Erfahrungen mit den Staatsgewerkschaf-
ten lehnten es die Streikführer von Anfang an ab, mit 
den Vertretern der Staatsgewerkschaften zu spre-
chen. (52) Das überbetriebliche Streikkomitee unter der 
Führung von L.Walesa unterbreitete der Staatsführung 
ihre Forderungen in 21 Punkten: In ihrem Zentrum stan-
den die Forderung auf Einräumung des Streikrechts, nach 
unabhängigen Gewerkschaften, auf Respektierung der Mei-
nungsfreiheit, der Aufhebung der Zensur und nach Zugang 
zu den Medien sowie nach Lohnfortzahlung für die Strei-
kenden. Weiterhin gehörten dazu eine Gehaltsanhebung, 
die Abschaffung der Privilegien für Parteifunktionäre 
und Forderungen zur besseren Versorgung des Marktes 
sowie nach verbesserten sozialen Leistungen (Rente, 
Gesundheitsdienst, Wohnungszuteilung und Kindertages-
stätten) . (53) Zunächst versuchte die Partei- und 
Staatsführung, die Forderungen zu ignorieren. Die 
Streikbewegung sprach jedoch nicht mehr für sich 
allein, sie besaß Symphatie und Solidarität des größten 
Teils der Bevölkerung und der Kirche; selbst aus den 
Reihen der Partei mehrten sich Stimmen, die Forderungen 
anzuerkennen. Das überbetriebliche Streikkomitee war 
zum Zentrum politischer Hoffnung auf grundsätzliche 
Veränderung und zum Ausdruck eines neuen Selbstbewußt-
seins der polnischen Gesellschaft geworden. Auf der 
Grundlage der 21 Punkte von Danzig legitimierte legiti-
mierte die "Vereinbarung zwischen dem Regierungsaus-
schuß und dem überbetrieblichen Streikkomitee"(54) am 
31. August 1980 die Gründung neuer Gewerkschaften und 
dokumentierte den umfassenden Dissens zwischen Gesell-
51) Royen, С, Protestbewegung, 1983, S.204. 
52) Siehe Osadczuk-Korab, A.B., Solidarnosc, 1982, S.131. 
53) Vollständiger Text der "21 Forderungen des überbetrieblichen 
Streikkomitees von Danzig" in: Dross, A.Th., Freie Gewerk-
schaften, 1980, S.95f. 
54) Protokoll der Vereinbarung (Danziger Abkommen) in: Büscher, 
B. u.a. (Hrsg.), Solidarnosc, 1983, S.36ff. 
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schaft und Staat. An erster Stelle der Vereinbarung 
stand die Kritik an den alten Gewerkschaften und das 
Recht auf unabhängige, sich selbst verwaltende Gewerk-
schaften, die das überbetriebliche Steikkomitee ins 
Leben rufen sollte: 
"Die Tätigkeit der Gewerkschaften in der VRP 
erfüllt die Hoffnungen und Erwartungen der 
Werktätigen nicht. Für sinnvoll halten wir die 
Schaffung von neuen, sich selbst verwaltenden 
Gewerkschaften, die echte Repräsentanten der 
arbeitenden Klasse darstellen [...]. "(55) 
In den verschiedenen Zusätzen zu Punkt 1 des Abkommens 
wurde deutlich, daß es um mehr als nur um die Erfüllung 
der Streikforderungen ging. Es ging um die Macht im 
Staat. Allein die Tatsache, daß sich die herrschende 
Elite im Abkommen bestätigen ließ, daß die neuen 
Gewerkschaften "nicht die Rolle einer Partei" überneh-
men dürften und die "führende Rolle" der PZPR anerken-
nen würden, demonstrierte augenfällig die realen und 
durchaus begründeten Befürchtungen.(56) Die herrschende 
Elite fürchtete nämlich geradezu, daß die 'führende 
Rolle' der Partei in Frage gestellt werden könnte und 
eine unabhängige Gewerkschaft die Rolle einer 'Partei' 
einnähme. 
Im ganzen Land wurden neue unabhängige Gewerkschaften 
gegründet, die sich den Namen Solidarnosc gaben. Ende 
September 1980 wurde eine neue Gewerkschaftszentrale in 
Danzig gegründet und ein provisorisches Statut vorge-
legt, das auf dem ersten Solidarnosc-Kongress endgültig 
verabschiedet wurde.(57) In 44 Paragraphen wurde ein 
"Kontrastprogramm" zu den bisherigen Gewerkschaften in 
Polen entwickelt.(58) Die neuen, unabhängigen und sich 
selbst verwaltenden Gewerkschaften stellten eher eine 
gesellschaftliche Bewegung als eine auf tradierte ge-
werkschaftspolitische Themen begrenzte Interessenver-
55І Ebd., S.36. 
56) Protokoll der Vereinbarung (Danziger Abkommen), in: ebd., 
S.36. 
57) Text in: Büscher, B. u.a. (Srsq.i, Solidarnos, 1983, S.58ff. 
58) Osadczuk-КогаЪ, A.B., Solidarnoii, 1982, S.132. 
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tretung dar. Die NSZZ "Solidarnosc" stellte in den fol-
genden Monaten mit ihren alternativen Konzeptionen und 
Vorschlägen zur Wirtschafts- und Gesellschaftsführung 
die Macht der PZPR immer wieder (vornehmlich mit den 
Mitteln des Streiks) in Frage, bis schließlich am 13. 
Dezember 1981 das Kriegsrecht in Polen verhängt und da-
mit das vorläufige Ende der NSZZ Solidarnosc (bis zur 
Wiederzulassung 1989) eingeleitet wurde.(59) 
Die gesellschaftliche Auseinandersetzung vom Sommer 
1980 besaß im Vergleich zu den Krisen von 1970 und 1976 
eine neue Qualität (60): 
- Die Arbeiter hatten aus den Erfahrungen von 1970 
und 1976 gelernt. Sie mißtrauten schnellen Zusagen 
und waren sich der Gefahr politischer Provokationen 
bewußt. Nicht die Straße, sondern die besetzten 
Betriebe wurden zu Orten des Streiks (strajk oko-
pacyjny). Im Unterschied zu früheren Aktionen über-
raschte die Disziplin: Die Streikenden bildeten Ord-
nungsdienste, sangen religiöse und patriotische Lie-
der, verwandten religiöse Symbolik und unterwarfen 
sich einem strengen Alkoholverbot.(61) 
- Die Streiks waren besser organisiert, die Forderun-
gen inhaltlich vorbereitet. Hier machte sich die 
Existenz einer Oppositionsbewegung bemerkbar, die 
mit ihren vielfältigen Publikationen Meinungen über-
regional bilden und formulieren konnte, die im Un-
tergrund und in der Halbillegalität erhebliche Ver-
breitung erfuhren. Damit war das staatliche In-
formationsmonopol durchbrochen.(62) 
59) Siehe dazu ausführlich Ash, T.G., Revolution, 1983 und 
Bolzer, J., Solidarnosc, 1985. 
60) Zur politikwissenschaftlichen Diskussion um den revolutio-
nären Charakter der politisch-sozialen Prozesse in Polen 
1980/81 siehe Bingen, D., Revolution, 1987. 
61) Strobel, G.V., NSZZ "Solidarnoàc", 1985, S.51. 
62) Vgl. Royen, С, Protestbewegung, 1983, S.199f. und Holzer, 
J., Solidarnosc, 1985, S.93ff. 
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- Die Gründung der "Freien Gewerkschaften" (Wolne 
Zwiazki Zawodowe) von 1978 und die 1979 im "Robot-
nik"(Arbeiter) veröffentlichte "Charta der Arbeiter-
rechte" (Karta Praw Robotniczych) waren Ausdruck ei-
nes eher systematisch gewachsenen als spontan ent-
standenen Widerstandes, der den Streikenden inhalt-
liche und organisatorische Anknüpfungspunkte 
bot. (63) Die "Charta", u.a. auch von L.Walesa unter-
zeichnet, formulierte Ziele und Aufgaben einer ge-
werkschaftlichen Bewegung in Polen im Kampf um mehr 
Lohn, um Arbeitsschutzrechte und Koalitionsfreiheit. 
Sie faßte die Diskussionsergebnisse des "Klubs der 
katholischen Intelligenz" (KIK) mit den staats- und 
sozialethischen Auffassungen der katholischen 
Soziallehre zusammen - an denen auch Kardinal 
WojtyZa, der spätere Papst Johannes Paul II, betei-
ligt war.(64) 
- Neu war auch das Zusammengehen oder doch zumindest 
das sich wechselseitige Ergänzen der vier relevanten 
politischen Kräftegruppierungen, die seit der Krise 
von 1976 zu "politisch wirksamen Faktoren der Sy-
stemkritik" erstarkt waren.(65) In dieser Kon-
stellation hatte bisher noch keine gesellschaftliche 
Opposition gegenüber Partei und Regierung in der Ge-
schichte der VR Polen zusammengefunden: 
- die Industriearbeiterschaft; 
- die Dissidenten der Oppositionsbewegungen; 
- die katholische Kirche und 
- kritische Strömungen unter hochrangigen 
Mitgliedern der PZPR (66). 
63) Text in: Koenen, G./Koenen, К./Kuhn, В., Freiheit, 1981, 
S.230ff; IB Urteil eines polnischen Historikers ein eher "zu­
rückhaltendes Programa", das dennoch einen "Wegweiser" für 
die aktiven Arbeiter darstellte, so Holzer, J., Solidarnosc, 
1985, S.105. 
64) Val. Strobel, S.V., NSZZ "Solidarnosc", 1985, S.50. 
65) Royen, С, Der polnische Sommer, 1982, S.18. 
66) Wie z.B. im Umfeld der Gruppe "Erfahrung und Zukunft" (DiP) 
von 1978 und ihren kritischen Analysen zur politischen und 
wirtschaftlichen Situation in Polen, z.B. in: Brus, V., u.a., 
Polen, 1981, S.50ff; zur Rolle und zum Personenkreis siehe 
Holzer, J., Solidarnosc, 1985, S.170ff. 
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- Die Wahl des Krakauer Kardinals Wojtyla am 16. Ok-
tober 1978 zum Papst hatte erheblich zur Stärkung 
des Selbstbewußtsein der Bevölkerung gegenüber dem 
Machtanspruch der polnischen Kommunisten beigetra-
gen. Zudem konnten sich die Polen infolge der Wahl 
eines polnischen Papstes des verstärkten Interesses 
der Weltöffentlichkeit an den Vorgängen in ihrem 
Land sicher sein. Das erstarkte Selbstwertgefühl 
wurde der Nation und der ganzen Welt während des Be-
suchs des Papstes in Polen vom 2.-10. Juni 1979 
bewußt. Der Papst traf mit seinen christlich gepräg-
ten Gedanken zu einer europäischen Einigung trotz 
der Blockstrukturen das Selbstwertgefühl der Polen, 
denen er mit seinen Botschaften einen "neuen Selbst-
behauptungswillen und Mut" brachte, ohne die der 
polnische Sommer und die Gründung der Solidarnosc 
nicht zu verstehen sind.(67) 
- Das Verhandlungsprogramm der streikenden Arbeiter 
in Danzig, Stettin und Jastrzebie mußte zwangsläufig 
durch die Verbindung der ökonomischen Forderungen 
mit absichernden politischen Maßnahmen das Machtmo-
nopol der Partei und die Grenzen des politischen Sy-
stems berühren. Das abschließende "Danziger Abkom-
men" vom 31. August 1980 wurde zu einer "Magna 
Charta" der neuen Gewerkschaften.(68) 
- Die August-Streiks offenbarten eine "außergewöhnli-
che Tiefe" der Legitimationskrise der Herrschenden 
in Partei und Staat.(69) Die Protestierenden ver-
sagten dem gesamten Herrschaftssystem des "techno-
bürokratischen Sozialismus"(70) ihre Unterstützung. 
Es ging im Kern nicht mehr allein um punktuelle Ver-
besserungen, sondern um eine prinzipielle Neugestal-
tung der Beziehung zwischen Gesellschaft und Macht. 
67) Bingen, D., Kirche, 1982, S.160. 
68) Golczewski, F./Rescbka, »., Gegenwartsgesellschaften, 1982, 
S.352. 
69) Lamentovicz, V., Legitimation, 1986, S.61. 
70) Pradetto, Α., Sozialismus, 1991; vgl. auch Ito, T., Nomen­
klatura, 1983. 
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Durch Stre iks wurde am 3 . Oktober 1980 d i e R e g i s t r i e -
rung der Sol idarnosc durch das Wojewodschaftsgericht in 
Warschau erzwungen. Al l erd ings änderte das Gericht das 
Statut w i l l k ü r l i c h in der Frage der führenden Rol le der 
Partei und der Bündniszugehörigkeit Po lens . Um drohende 
Auseinandersetzungen abzuwenden, e i n i g t e man s i ch vor 
dem Obersten Gericht am 10. November auf einen Kompro-
miß, der das Statut in a l t e r Form, jedoch mit den Zu-
sätzen des Danziger Abkommens, zugrundelegte. Damit 
wurde f a k t i s c h e ine Koexistenz von Parte i und neuer Ge-
werkschaftsbewegung h e r g e s t e l l t . ( 7 1 ) 
Die Ere ignisse im Sommer 1980 beendeten d ie Ara Gierek. 
Bere i t s d ie Regierungsumbildung im August deutete den 
Machtverfall E.Giereks an. Schärfer a l s zuvor war er 
g e n ö t i g t , Fehler von Regierung und Partei einzugestehen 
und persone l l e Konsequenzen zu z iehen . Der Ministerprä-
s ident E.Babiuch wurde abge lös t und ver lor zusammen mit 
dem s i c h e r s t s e i t Februar im Amt befindenden Vors i t -
zenden des CRZZ, J.Szydlack (72) , und zwei anderen 
se ine Mitg l i edschaf t im Po l i tbüro . Wenig später ver lor 
der Gewerkschaftsvorsitzende auch noch se ine Mit-
g l i e d s c h a f t im Zentralkomittee aufgrund "seiner Fehler 
in der W i r t s c h a f t s p o l i t i k und für d i e Unterstützung von 
Voluntarismus"(73) - in der Parteisprache eine Verur-
t e i lung für d ie massiven Fehleinschätzungen und d ie 
fa l s che Gewerkschaftsführung. 
71) Das eingereichte Statut enthielt Xeinen Passus über die An-
erkennung der führenden Rolle der Partei und der Bündniszu-
gehörigkeit Polens; mit dem Zusatz des Danziger Abkommens 
wurde ein Kompromiß erreicht; siehe Hoyen, С. Protestbewe­
gung, 1983, S.205f. 
72) J.Szydlack wurde am 25. Februar 1980 zum neuen Vorsitzenden 
des CRZZ gewählt. Der bisherige Amtsinhaber, V.Kruczek, 
hatte, nach der Übernahme des Vorsitzes der Kontrollkommis-
sion der PZPR, um Amtsentbindung gebeten. J.Szydlack hatte 
keine gewerkschaftliche Karriere aufzuweisen, sondern war 
vielmehr ein Mann der Partei. Er hatte verschiedene Par-
teifunktionen eingenommen, zuletzt das Amt eines stellvertre-
tenden Ministerpräsidenten. 
73) Beschluß der 2. Hälfte des VI. Plenums des ZK der PZPR vom 
5.Oktober 1980 über personelle Veränderungen, Quelle: Zycie 
Harszawie (deutsche Ausgabe), Nr.41, Varschau, 11.Oktober 
1980. 
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Noch im August suchte E.Gierek nach altbewährtem Muster 
die Gesellschaft zu pazifizieren, indem er in der 
Gewerkschaftsfrage eine Demokratisierung der offiziel-
len Gewerkschaften vorschlug, die Forderung der Arbei-
ter nach freien Gewerkschaften jedoch ignorierte. Wenig 
später wurde er vollständig entmachtet. Das einberufene 
VI. Plenum des ZK der PZFR wählte am 5. September 1980 
den zuvor für Kirchenfragen und innere Sicherheit 
zuständigen ZK-Sekretär S.Kania, Mitglied des Politbü-
ros, zum Nachfolger. In seiner ersten Ansprache als 
Parteivorsitzender akzeptierte S.Kania, nicht ohne 
einem Seitenhieb auf antisozialistische Kräfte, die 
Legitimität der Forderungen der Streikenden. Er plä-
dierte für eine "wirkliche Erneuerung der Gewerkschaf-
ten" und kündigte an, dafür Sorge zu tragen, daß die 
neuen Gewerkschaften "sich so entwickeln, wie das ihre 
Organisatoren angekündigt haben".(74) Damit war eine 
durchgängige Einbindung in das politische System der VR 
Polen gemeint, die neuen Gewerkschaften sollten auf der 
Grundlage des Sozialismus stehend als "Kettenglieder" 
der sozialistischen Demokratie dienen.(75) 
Gegen Ende des Jahres schien die Gefahr gewaltsamer 
Konfrontationen gebannt. Eine realistische und maßvolle 
Politik der neuen Gewerkschaften schien sich anzukündi-
gen. L.Walesa sprach auf einer Pressekonferenz am 17. 
Dezember 1980 davon, daß für weitere Streiks nicht die 
richtige Zeit wäre, man müßte nun lernen zu verhandeln, 
anstatt zu streiken. Verständigungswillen deutete auch 
ein zu Beginn des Jahres noch undenkbarer gemeinsamer 
Auftritt von L.Walesa und dem Wojewodschaftsleiter von 
Danzig, T.Fiszbach, anläßlich der Einweihung des Denk-
mals für die 1970 in Danzig getöteten Arbeiter an.(76) 
Die polnischen Bischöfe mahnten, deutlich an die radi-
kalen Kräfte in der Opposition gerichtet und mit Blick 
74) Ansprache des Ersten Sekretärs des ZK der PZPR, S.Kania, auf 
dem VI. Plenum des ZK der PZPR, Quelle: Zycie Varszavy (deut-
sche Ausgabe), Nr.37, Warschau, 13.September 1980. 
75) Ebd. 
76) Vgl. dazu die abgedruckten Reden in: Volle, И./ адпет, V., 
Krise, 1982, S.184f£. 
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auf d i e Bündnispartner, niemand dürfte d ie S icherhe i t 
und Souveränität Polens aufs Spie l s e t z e n . (77) 
Das offenkundige Versagen der a l t e n Gewerkschaften und 
d i e A t t r a k t i v i t ä t der überal l im Lande neu en t s tan -
denen, unabhängigen und s i c h s e l b s t verwaltenden Ge-
werkschaften unter dem Namen NSZZ Solidarnosc führten 
am 5. Dezember 1980 zum Selbstauflösungsbeschluß des 
CRZZ mit Wirkung zum 31. Dezember 1980.(78) 
Die im Gefolge der Solidarnosc entstandenen 'anderen' 
Gewerkschaften genossen d ie Förderung von Parte i und 
Regierung, d i e damit den "systemkrit ischen Gewerk-
schaftsmonopolismus" der Solidarnosc einzudämmen ver-
suchten. (79) Es b i l d e t e n s i c h zwei Zweige heraus: d ie 
autonomen Gewerkschaften und d ie Branchengewerkschaf-
t e n . Die Branchengewerkschaften s t e l l t e n (nach der 
Selbstauf lösung des CRZZ) weitgehend e ine mod i f i z i e r t e 
Form der a l t e n Gewerkschaften dar und suchten dement-
sprechend den Ausgleich mit Parte i und S taat . (80 ) Die 
"Autonomen Gewerkschaften" vertraten k l e i n e , s p e z i f i -
sche Berufsgruppen (z .B. d ie Außenhandelsbediensteten) 
und waren eher der Solidarnosc verbunden.(81) 
77) Kommunique der 177. Plenartagung des polnischen Episkopats in 
Warschau am 1 0 . / 1 1 . Dezember 1980, in: Volle, H./Wagner, V., 
Krise, 1982, S.183f. 
78) Siehe Rocznik polityczoy [Pol i t i sches Jahrbuch], 1981/83, S. 
195ff. 
79) Strobel, 6.If., Gewerkschaftssystem, 1986, S.31. 
80) Von den behaupteten 5,14 Hillionen Hitgliedern der Branchen-
gewerkschaften waren 1,4 Hillionen Rentner und etwa die g l e i -
che Zahl von Hitgliedern besaß eine Doppelmitgliedschaft; s i e 
waren also zugleich Hitglieder in der Solidarnosc. 
81) Vgl. Strobel, G.V., Gewerkschaftssystem, 1986, S.31f. 
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6.3 Zusammenarbeit des DGB mit NSZZ "Solidarnosó" 
Im Sommer 1980 wurde Polen von mehreren Streikwellen 
überzogen und zum Teil in einigen Regionen lahmgelegt. 
Mit dem Besetzungsstreik, strajk okupacyjny (82), der 
am 14. August in der Danziger Lenin-Werft begann, zeig-
ten die Auseinandersetzungen einen "deutlichen politi-
schen Charakter".(83) Sichtbar wurde dies durch die 
aufgestellten Forderungen, die über die wirtschaftli-
chen und sozialen Forderungen hinausgingen: die Frei-
heit des Wortes, des Drucks und der Publikationen; die 
Rehabilitierung derjenigen, die nach früheren Unruhen 
Repressalien ausgesetzt, entlassen oder exmatrikuliert 
wurden; die Freilassung politischer Gefangener; das 
Recht auf Streik und auf die Gründung unabhängiger und 
freier Gewerkschaften. Alle Forderungen der Streikenden 
stimmten mit dem Verfassungswortlaut und den von Polen 
ratifizierten Konventionen überein und waren damit ver-
fassungskonform. Gleichwohl standen sie im Widerspruch 
zu der "geltenden Herrschaftspraxis".(84) 
Die transnationalen Beziehungen des DGB zur Solidarnosc 
sind vor dem Hintergrund einer umfassenden, die unmit-
telbaren Lebensgrundlagen berührenden Krise in Polen zu 
sehen. Sie tangierten im umfassenden Sinne die deutsch-
polnischen Beziehungen und die intrasystemaren Kon-
flikte (innen- und bündnispolitisch) der VR Polen. Im 
folgenden werden zwei Phasen der Beziehungen des DGB 
zur Solidarnosc untersucht: erstens die Phase der lega-
len Existenz der Solidarnosc und zweitens die Phase 
ihrer Unterdrückung und Illegalität. In diesem Zusam-
menhang werden auch die Beziehungen des DGB zu den 
"Branchengewerkschaften" und den "Autonomen Gewerk-
schaften" im Blickpunkt stehen. Denn diese Kontakte 
82) Im Unterschied zu den Krisen der siebziger Jahre, in denen 
die Streikenden auf die Straße gingen, bot diese Streikform, 
eine typische Kampfforв der polnischen Arbeiter in der Zwi­
schenkriegszeit, den Staatskräften kaum eine Chance zur Pro-
vokation, vgl. auch Kleßaaaa, Ch., Polen, 1983, S.909. 
83) Strobel, e.V., NSZZ "Solidarnosc", 1985, S.52. 
84) Ebd.; ausführlich zur Verfassungskonformität Uschakov, Α., 
Rechtsstellung, 1983, S.57ff. 
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wurden vom DGB bewußt marg ina l i seer t , wei l der hohe 
Ste l lenwert der S o l i d a r i t ä t zur NSZZ Solidarnosc nicht 
gefährdet werden und d ie Branchengewerkschaften, die 
a l s Instrument der PZPR g a l t e n , keine Aufwertung erfah-
ren s o l l t e n . ( 8 5 ) Nach der Auflösung des CRZZ repräsen-
t i e r t e n d ie Branchengewerkschaften das a l t e Gewerk-
schaf t s sys tem. 
Anders a l s in den Krisen der s i e b z i g e r Jahre wurde d ie 
Entwicklung der Streikbewegung und der Entstehung der 
NSZZ Solidarnosc durch den DGB aufmerksam beobachtet, 
wovon d ie internen Berichte Zeugnis ablegen.(86) Ange-
s i c h t s der kr i t i s chen S i tuat ion und der nicht absehba-
ren Entwicklungen schien dem DGB e i n e r s e i t s e ine 
gewisse Zurückhaltung angebracht, andererse i t s brachte 
der DGB der neuen, unabhängigen Gewerkschaftsbewegung 
Sympathie und Bere i t schaf t zur Unterstützung entgegen. 
In e iner DGB-internen Vorlage der Internat ionalen Ab-
t e i l u n g "Zur Entwicklung in Polen und zur Haltung der 
Freien Gewerkschaften", gemeint s ind h ier die S o l i -
darnosc-Gewerkschaften, heißt e s : "Der DGB-Bundesvor-
stand hat s e i t September e ine Vie l zah l von Kontakten zu 
Vertretern der neuen Gewerkschaften, aber auch zu o f f i -
z i e l l e n polnischen Vertretern gehabt und konnte s i ch so 
sehr gründlich über die poln ische Entwicklung i n f o r -
miert ha l ten ."(87) I n o f f i z i e l l sprach der Lei ter der 
Internat ionalen Abteilung von Anzeichen bei o f f i z i e l l e n 
polnischen S t e l l e n , s i ch beim DGB "Rat zu holen".(88) 
G l e i c h z e i t i g gab er der DGB-Führung zu bedenken, daß 
Gespräche über das "Modell-DGB" nur geführt werden 
s o l l t e n , wenn s i c h e r g e s t e l l t s e i , daß dadurch n icht die 
85) Vgl. Schreiben des DGB-Vorsitzenden vom 20. August 1981, in : 
DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 
24/1745. 
86) Zur Einschätzung der innerpolnischen Situation und den Chan-
cen der neuen Gewerkschaftsbewegung siehe die zur internen 
Verwendung gedachten, von E.Kristoffersen verfaßten "Stich-
worte" vos 2. September 1980, in: Privatarchiv Erwin Kri-
s toffersen. 
87) DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 
24/1745. 
88) "Stichworte" vom 2. September 1980, in : Privatarchiv Erwin 
Kristoffersen. 
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Streikerfolge umgangen würden. Die DGB-Führung ent-
sprach der von E.Kristoffersen vorgeschlagenen Linie: 
Es blieb bei der Gesprächsbereitschaft gegenüber den 
offiziellen polnischen Gewericschaften; zugleich wurden 
aber auch "stille" Kontakte zu den prospektiven Führern 
der neuen Gewerkschaftsbewegung aufgenommen.(89) Der 
DGB wollte, im Einverständnis mit der Solidarnosc, das 
aufgrund der historischen Hypotheken schwierige und 
labile politische Verhältnis zwischen Deutschland und 
Polen nicht belasten, zumal man in Warschau der DGB-
Hilfe sehr viel ablehnender gegenüberstand als gegen-
über anderer ausländischer Unterstützung.(90) 
6.3.1 Von den Anfängen bis zun Kriegsrecht 
Die drastischen Veränderungen in Polen und die Heraus-
bildung einer unabhängigen, sich selbstverwaltenden 
neuen Gewerkschaftsbewegung wurden vom DGB mit "Sorge 
und Aufmerksamkeit" beobachtet.(91) Die erste umfas-
sende Erklärung des DGB-Bundesvorstandes richtete sich 
an unterschiedliche Adressaten, was die transnationalen 
Handlungszusammenhänge verdeutlicht. Zunächst richtete 
sich die Erklärung an die polnischen Streikenden. Dazu 
wurde festgestellt, daß die polnische Streikbewegung 
erneut die Notwendigkeit "unabhängiger Gewerkschaften" 
zeigte (92). In dieser Solidaritätsbekundung gegenüber 
den Forderungen der Streikenden wurde ihnen auch auf-
grund ihres "disziplinierten Verhaltens"(93) Legitimi-
tät zuerkannt. Damit nahm der DGB inhaltlich die Aner-
kennung der entstehenden Solidarnosc vorweg.(94) Der 
zweite Punkt dieser Erklärung richtete sich an die po-
litische Führung Polens und beinhaltete die Forderung, 
daß am Ende des Konfliktes eine Lösung zu stehen hätte, 
89) Ebd.; vgl. auch DGB-Geschäftsbericht, 1978-1981, S.49. 
90) Kristoffersen. В., Begegnungen, 1984, S.78. 
91) DGB-Nachrichtendienst (ND), 183/80, v. 25. August 1980. 
92) Ebd. 
93) Ebd. 
94) Vgl. auch die Rede des DGB-Vorsitzenden H.O.Vetter auf dem 
HBV-Gewerkscbaftstag топ 1980, in: "Die Quelle", 10/1980, S. 
518f. 
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die den polnischen Arbeitern "gewerkschaftliche Rechte 
und Freiheiten" brächte, wie sie die von der Volksrepu-
blik Polen ratifizierten internationalen Obereinkommen 
der Internationalen Arbeitsorganisation (IAO) vorsa-
hen. (95) Der DGB erwartete von beiden Seiten Besonnen-
heit, die Bereitschaft zum Dialog und den Verzicht auf 
die Anwendung von Gewalt. An die Adresse der bundes-
deutschen Politiker gerichtet, verurteilte der DGB mit 
Blick auf die eigene innenpolitische Situation alle 
"Versuche, die Ereignisse in Polen zu einem Thema des 
Bundestagswahlkampfes" zu machen.(96) 
Neben dieser offiziellen Stellungnahme unternahm der 
DGB in seinen internen Berichten den Versuch einer all-
gemeinen Lageeinschätzung. In der internen Beschreibung 
der Situation in Polen dominierte das Bild von einer 
höchst instabilen innen- und außenpolitischen Lage in 
Polen. Folgende Faktoren bestimmten gegen Ende 1980 das 
Bild von der Lage in Polen: 
1.) Die Internationale Abteilung beim DGB-Bundesvor-
stand kam zu dem Ergebnis, daß irreversible Veränderun-
gen eingetreten wären, die eine Rückkehr zum Status quo 
ante höchst unwahrscheinlich machten.(97) Denn die So-
lidarnosc wäre zu einem relevanten Machtfaktor in Polen 
geworden, der große Teile der Bevölkerung hinter sich 
wüßte.(98) 
2.) Die vom DGB gewünschte und bis dahin auch unter-
stellte Kompromißfähigkeit der Konfliktparteien wäre 
aufgrund der brisanten Lage gefährdet. Hierfür sprächen 
die Kennzeichen eines "Hirtschaftschaos", die fehlende 
materielle Grundlage zur Einhaltung der gemachten Zusa-
gen an die Streikenden zur Verbesserung ihrer wirt-
schaftlichen und sozialen Situation und der gleich-
95) DGB-Nachrichtendienst (HD), 183/80, v. 25. August 1980. 
96) Ebd. 
97) "Zur Entwicklung in Polen und der Haltung der freien Gewerk-
schaften", vom 1. Dezenber 1980, S.l, in: Privatarchiv Erwin 
Kristoffersen. 
98) Ebd., S.4. 
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zeitig totale Vertrauensverlust der Bevölkerung in ihre 
Staats- und Parteiführung.(99) 
3.) Das politische System Polens würde durch den umfas-
senden gesellschaftlichen Anspruch der Solidarnos* in 
Frage gestellt. Für den DGB würde sich somit die Frage 
nach der Integrierbarkeit einer unabhängigen und freien 
Gewerkschaftsbewegung in das kommunistische System 
stellen. (100) Denn im Rahmen des Warschauer Paktes 
hätten Partei und Regierung zwei Systembedingungen zu 
garantieren: erstens, den Verbleib Polens im Warschauer 
Pakt und im RGW sowie zweitens, die Sicherung des 
Primats der Partei.(101) Von Anfang an spielte die 
Furcht vor einer "Intervention" der Verbündeten im 
Warschauer Pakt eine bedeutsame Rolle (102), zumal sich 
die internationalen Rahmenbedingungen erheblich 
verschlechtert hatten (Afghanistan, Nah-Ost, 
Wettrüsten).(103) 
Der DGB-Lageeinschätzung zufolge war der "Unwillen" in 
der polnischen Bevölkerung derart groß, daß eine '"ver-
nünftige Entwicklung' nach Maß" gefährdet war.(104) Die 
vom DGB favorisierte "vernünftige Entwicklung" beinhal-
tete ein vorsichtiges und diszipliniertes Umgehen mit 
der Waffe des Streikes sowie die Achtung der systembe-
dingten Rahmenbedingungen. Dahinter stand die Befürch-
tung einer verschärften Ronfrontation zwischen Soli-
darnosc und Regierung/Partei, die als Folge - auch ein-
99) Ebd., S.lf. 
100) Ebd., vgl. auch Kristoffersen, E., Begegnungen, 1984, S.78. 
101) "Zur Entwicklung in Polen und der Haltung der freien Gewerk-
schaften", vom 1. Dezember 1980, S.3, in: Privatarchiv Erwin 
Kristoffersen. 
102) Ebd. S.2; vgl. auch Punkt 5 der "Entschließung des Deutschen 
Bundestages zur Entwicklung in Polen nach der Verhängung des 
Kriegszustandes" v. 18. Dezember 1981, in: Jacobsea, B.-
A./Tomaia, M. (Hrsg.), Bonn-Varschau, 1992, S.351. 
103) Die von den "Gewerkschaften unterstützte Entspannungspolitik 
[ ] wurde durch verschiedene poltische und militärische 
Ereignisse in Frage gestellt."; DGB-Geschaftsbericht, 1978-
1981, hier S. 39. 
104) "Zur Entwicklung in Polen und der Haltung der freien Gewerk-
schaften", vom 1. Dezember 1980, S.l, in: Privatarchiv Erwin 
Kristoffersen. 
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gedenk der C S S R - I n t e r v e n t i o n - e i n e n zunehmenden Druck 
s e i t e n s der p o l n i s c h e n B ü n d n i s p a r t n e r h ä t t e h e r v o r r u f e n 
k ö n n e n . ( 1 0 5 ) 
Der V e r l a u f d e r v e r s c h i e d e n e n K r a f t p r o b e n z w i s c h e n der 
S o l i d a r n o s c und der p o l n i s c h e n R e g i e r u n g f ü h r t e beim 
DGB zu dem S c h l u ß , daß d i e S o l i d a r n o s c e r s t e n s " a l s 
Macht im S t a a t e " i h r e Macht " n i c h t mehr nur f ü r t r a d i -
t i o n e l l e g e w e r k s c h a f t l i c h e Zwecke" e i n s e t z t e ; z w e i t e n s , 
daß d i e S o l i d a r n o s c e h e r a l s " i n o f f i z i e l l e Oppositi-
onspartei" nach i n n e n f u n g i e r t e (106) und e s d r i t t e n s 
v ö l l i g o f f e n war, i n w i e w e i t e s den Führern g e l ä n g e , 
i h r e e i g e n e Bewegung u n t e r K o n t r o l l e zu h a l t e n . ( 1 0 7 ) 
Beim 1MB h i n g e g e n h e r r s c h t e umgekehrt d i e B e s o r g n i s , 
daß s i c h "Demagogen" d e r S o l i d a r n o s c b e m ä c h t i g e n könn-
t e n . (108) I n der D e u t s c h e n B o t s c h a f t h e r r s c h t e d i e 
B e s o r g n i s , daß durch "Ungeduld [ . . . ] v e r h e i ß u n g s v o l l e 
A n s ä t z e " z u n i c h t e gemacht w ü r d e n . ( 1 0 9 ) D i e s e Gefahr 
wurde b e i j e n e n T e i l e n der S o l i d a r n o s c g e s e h e n , d i e den 
"Umsturz" d e s Regimes w o l l t e n . ( 1 1 0 ) Aus den u n t e r -
s c h i e d l i c h e n Q u e l l e n s p e i s t e s i c h beim DGB das B i l d 
e i n e r noch u n b e r e c h e n b a r e n g e s e l l s c h a f t l i c h e n Bewegung, 
d i e a l s I n s t r u m e n t zur U m g e s t a l t u n g der p o l n i s c h e n 
G e s e l l s c h a f t d i e G r e n z l i n i e z w i s c h e n p o l i t i s c h e r - und 
g e w e r k s c h a f t l i c h e r Bewegung (noch) n i c h t z i e h e n k o n n t e . 
Z u g l e i c h aber machte der DGB d i e Er fahrung , daß d e r 
105) Vgl. "Zur Entwicklung in Polen und der Haltung der freien 
Gewerkschaften", vom 1. Dezember 1980, S . l ; sowie den Be-
richt E.Knstof fersens über seinen "Besuch in Polen zur 
Teilnahme aa ersten Nationalkongreß der NSZZ Solidarnosc", 
S.3; in: Privatarchiv Erwin Knstof fersen. 
106) Nach G.W.Strobel ließen s ich der Solidarnosc zwei systempo-
l i t i s c h e Funktionen zuordnen: nach innen eine "Oppositions-
parteifunktion" und nach außen in Anlehnung an den pol-
nischen MessianisBUS des 19. Jahrhunderts "Für eure und un-
sere Freiheit") eine "messianistische Vormauerfunktion", 
vg l . Strobel, G.V., NSZZ "Solidarnosc", 1984, S.78ff und 
S.87ff. 
107) "Zur Entwicklung in Polen und der Haltung der freien Gewerk-
schaften", vom 1. Dezember 1980, S . l , in : Privatarchiv Erwin 
Knstof fersen, S.5. 
108) Internationaler Metallgewerkscbaftsbund (Hrsg.), Bericht, 
1981, S.12. 
109) Reifi, K.. Polen, 1990, S.220. 
110) Kristoifersen, E., Begegnungen, 1984, S.79. 
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größte Teil der verantwortlichen Solidarnosc-Funktio-
näre die "geopolitischen Bedingungen", in deren Rahmen 
die Solidarnosc für mehr Pluralismus und Demokratie 
kämpfte, akzeptierte. (111) Gleichwohl war der Kampf um 
gewerkschaftliche Freiheiten und um die verbesserte 
Vertretung der Arbeitnehmerinteressen mit dem allge-
meinpolitischen Kampf um Veränderung der polnischen 
Gesellschaft eng verbunden. Die polnischen Streiks 
waren, so die Worte des IMB-Berichts von 1980, Teil der 
historischen Kontinuität des "polnischen Kampfes um 
Unabhängigkeit".(112) 
In der NSZZ "Solidarnosc" sah der DGB vor allem die or-
ganisatorische und gesellschaftlich legitimierte Ver-
tretung von Arbeitnehmerinteressen. Funktional betrach-
tet war die Solidarnosc für den DGB eher eine gesell-
schaftliche Bewegung mit ihren gegenläufigen Richtungen 
der Systemverbesserung und der Systemuberwindung. Die 
ersten Reaktionen des DGB auf die neue Gewerkschaftsbe-
wegung zeigten eine prinzipielle Bereitschaft zur 
Kooperation und zu solidarischer Hilfe.(113) Zur 
Disposition stand lediglich, auf welche Art und Weise 
die Hilfe eingesetzt werden sollte. 
Mit einem Aufruf zur "Solidarität mit Solidarnosc" hat-
ten sich am 14. Dezember 1980 Gewerkschaftsmitglieder 
verschiedener Einzelgewerkschaften (114) zu Wort gemel-
det. (115) In ihrem Aufruf forderten sie zum einen prak-
tische Solidarität in der Form von finanziellen Mit-
teln, Druckmaschinen und Material und zum anderen die 
Demonstration politischer Solidarität durch den Kampf 
gegen "revanchistische Neigungen, die Oder-Neiße-Grenze 
in Frage zu stellen", gegen die "Aufrustungsbeschlüsse 
der NATO" und gegen die "sowjetische Interventionsdro-
111) Ebd. 
112) Internationaler Metallgeverkscbaftsbund (Hrsg.), Bericht, 
1981, S.7. 
113) Siehe DGB-Geschäftsbericht, 1978-1981, S.49f. 
114) IG Metall, IG Druck und Papier, OTV, GEW, BBV, IG Chemie, 
Papier, Keramik, IG Bau, Steine, Erden. 
115) Text in: Gewerkschafter fordern, 1981, S.5ff. 
317 
hung".(116) Der DGB und die Einzelgewerkschaften wurden 
aufgefordert, "offizielle" Beziehungen zur Solidarnosc 
aufzunehmen.(117) Es gab auch andere Gewerkschaftsstim-
men. Gewerkschaftsmitglieder wandten sich in Briefen an 
den DGB-Vorsitzenden gegen Beziehungen mit der Soli-
darnosc, deren Forderungen realitätsfern wären und den 
Entspannungsprozeß stören wurden.(118) Punktgenau faßt 
die Ablehnung der Solidarnosc durch den Vorsitzenden 
der IG Druck und Papier, L.Mahlein, die meisten Ein-
wände gegen die Solidarnosc zusammen: Die Solidarnosc 
würde vom Katholizismus beherrscht und geführt, hätte 
"solch glühenden Verteidiger gewerkschaftlicher Frei-
heiten wie Herr Reagan und Weinberger" als Freunde und 
führe einen Kampf gegen das "sozialistische Volkspolen" 
mit dem Ziel einer marktwirtschaftlichen Ordnung.(119) 
Die Kritik an der Solidarnosc bezog sich nicht auf ihre 
Proteste gegen die Krise, die von der polnischen Füh-
rung zu verantworten gewesen wäre, sondern die Kritik 
und Ablehnung bezog sich darauf, daß die Solidarnosc 
die "Krise der polnischen Gesellschaft zum Kampf gegen 
den Sozialismus" mißbraucht hätte.(120) Auch die 
öffentliche Meinung ging eher auf Distanz: Einer 
Umfrage zufolge stimmten lediglich 29 % der Meinung zu, 
die Bundesregierung sollte Verständnis für die 
Streikenden in Polen zeigen; 52 % forderten eher 
Zurückhaltung, um die gespannte Lage nicht weiter 
aufzuheizen.(121) 
Beziehungen zur Solidarnosc waren nicht unbedingt popu-
lär. Dies wird mit zur Absicht beigetragen haben, die 
Beziehungen gegenüber der Solidarnosc so "diskret wie 
möglich"(122) und "still" zu gestalten, was öffentlich 
vor allem mit Blick auf die Spannungen in den deutsch-
116) Ebd., S.5. 
117) Ebd. 
118) Siebe DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationa-
les, 24/1745. 
119) Hahleio, £., Gewerkschaften international, 1984, S.150. 
120) Ebd. S.153. 
121) Erhebung des Instituts für Demoskopie Allensbach in der 
Franfurter Allgeneinen Zeitung (FAZ) ν. 11. Septemeber 1980. 
122) Vetter, И.О., Notizen, 1983, S.130. 
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polnischen Beziehungen und den Hemmnissen in der inter-
nationalen Entspannung begründet wurde.(123) Die bisher 
gepflegten Kontakte zum CRZZ waren aufgrund seines 
umfassenden Bedeutungs- und Funktionsverlustes ohnehin 
kein Hindernis. Erste lose, informelle Kontakte ent-
standen durch Journalisten und Kirchenvertreter, die 
von der Solidarnosc beauftragt waren.(124) Im Januar 
1981 sprach der DGB eine Einladung an L.Walesa aus 
(125), die jedoch für den Führer der Solidarnosc keine 
Priorität besaß. Die Auswirkungen seines Besuches hät-
ten eventuell eine weitere Belastung des Verhältnisses 
zwischen Solidarnosc und Regierung bedeutet.(126) 
Enge Arbeitsbeziehungen entstanden aufgrund persönli-
cher Kontakte zur Region Masowsze. Die Solidarnoéc der 
Region Masowsze hatte sich mit dem Wunsch nach materi-
eller und technischer Hilfe an den DGB gewandt.(127) 
Unterstützend wirkte auch die Botschaft der Bun-
desrepublik, namentlich durch den in dieser Angelegen-
heit engagierten Botschaftsrat und Pressereferenten 
K.Reiff, der gute Beziehungen zur Solidarnosc in der 
Region Masowsze (Büro Warschau) und dem dortigen Soli-
darnosc-Vorsitzenden Z.Bujak unterhielt.(128) 
Verschiedene Solidarnosé-Gewerkschaften wendeten sich 
mit ihren Bitten um materielle Hilfe an den DGB. Vor-
dringlich war der Wunsch nach verbesserter technischer 
Ausstattung für die Öffentlichkeitsarbeit der Soli-
darnosc (129). Zum Teil handelte es sich um Hilfen für 
die Produktion, wie beispielsweise die Anfrage der So-
123) DGB-Geschäftsbericht, 1978-1981, S.49. 
124) Vgl. "Beziehungen zur polnischen NSZZ-Solidarität", Bericht 
an den DGB-Vorsitzenden vom 8. Hai 1981, S.l, in: Privatar-
chiv Erwin Kristoffersen; vgl. auch Kristoffersen, E., Be-
gegnungen, 1984, S.78. 
125) Vgl. ebd. 
126) Vgl. Kristotfersen, E., Begegnungen, 1984, S.79. 
127) Schreiben der NSZZ Solidarnosc - Region Masowsze an den DGB 
v. 12. Januar 1981, in: Privatarchiv Erwin Kristoffersen. 
128) Hitarbeiter der SPD-nahen Friedrich-Ebert-Stiftung, von 1980 
bis 1983 Botschaftsrat für Presseangelegenheiten an der Bot-
schaft der Bundesrepublik Deutschland in Warschau. 
129) Internationaler Hetallgewerkschaftsbund (Hrsg.), Bericht, 
1981, S.U. 
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lidarnosc-Handwerk beim DGB, bei der Beschaffung von 
Maschinen, Werkzeugen und Rohstoffen für polnische 
Handwerksbetriebe behilflich zu sein.(130) Dieser Bitte 
entsprach der DGB nicht, denn nach seiner Auffassung 
bestand die zentrale Hilfe in der Bereitstellung von 
Beratungsleistungen. Anregungen dazu waren dem DGB be-
reits im Dezember 1980 durch den Internationalen Me-
tallgewerkschaftsbund (1MB) übermittelt worden. In ei-
nem Interview des Generalsekretärs des 1MB, H.Rebhahn, 
mit dem stellvertretenden Vorsitzenden der Solidarnosc, 
A.Gwiazda, sprach dieser sich für den Besuch von Ge-
werkschaftskollegen bei westlichen Gewerkschaften auf 
mittlerer Ebene aus, um an Ort und Stelle deren Struk-
tur, Organisation und Arbeitsweise kennenzulernen.(131) 
Unter dem Eindruck vielfältiger Berichte über Streiks 
in Polen riet der DGB zum vorsichtigen Umgang mit der 
Streikwaffe. Mittels Ausbildung und Beratung hoffte der 
DGB, auf die in seiner Sicht verhängnisvolle Entwick-
lung Einfluß nehmen zu können. Des weiteren bot der DGB 
Beratung zu Fragen der betrieblichen Mitbestimmung an. 
Angeregt wurde auch der Austausch von Ge-
werkschaftsmitgliedern und die Teilnahme von Soli-
darnosc-Mitgliedern an Kursen der DGB-Schulen. Disku-
tiert wurden und intendiert waren gemeinsame Tagungen 
zu Fragen der Wirtschaftsdemokratie, der Mitbestimmung 
und der Selbstverwaltung, die dem gemeinsamen 
Erfahrungsaustausch dienen sollten.(132) 
Die zunächst vorsichtig gehandhabten Beziehungen zwi-
schen DGB und Solidarnosc wurden zwischen Anfang 1981 
und Dezember 1981 (Kriegsrecht) immer enger. In Düssel-
dorf, Warschau und in Brüssel fanden Treffen mit Bera-
tern und- Führern der Solidarnoâc statt.(133) Vertreter 
130) Siehe DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationa-
les, 24/1745. 
131) Internationaler Metallgewerkscbaftsbund (Hrsg.), Bericht, 
1981, S.59; Präsident des 1MB наг zu diesem Zeitpunkt 
E.Loderer, der Vorsitzende der mitgliederstärksten Einzelge-
«erkschaft des DGB, der IG-Hetall. 
132) Vgl. Reif, K., Polen, 1990, S.223. 
133) Vgl. Berichte in: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internatio-
nales, 24/1090, 25/1745. 
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der Solidarnosc nahmen am 4. Außerordentlichen Bundes-
kongreß des DGB teil und brachten dort den in Polen 
herrschenden Mangel an Zeitungspapier zur Sprache. Eine 
ausreichende Vorsorgung mit Zeitungspapier bot die 
Chance, das Medienmonopol der Partei zu brechen und 
eine größere Öffentlichkeit für die Solidarnosc herzu-
stellen. Der Bedarf überschritt jedoch bei weitem die 
Möglichkeiten des DGB, der, einer internen Rechnung zu-
folge, dafür jährlich drei Millionen DM hätte aufbrin-
gen müssen.(134) 
Der DGB-Bundesvorstand verabredete mit dem verant-
wortlichen Redakteur für die Rundfunkarbeit der Soli-
darnosc, M.Chlebowicz, eine intensive Zusammenarbeit 
und Gespräche über Strategien der Gewerkschafts- und 
Öffentlichkeitsarbeit. Der Besuch einer Solidarnosc-
Delegation unter der Leitung von Z.Bujak (Mitglied der 
Landeskommission und Vorsitzender der Region Masowsze) 
im Oktober 1981 wurde vom DGB als "Höhepunkt" und 
Bestätigung seiner Politik gegenüber der Solidarnosc 
wahrgenommen.(135) Die Solidarnosc-Delegation verband 
mit dem Besuch weitreichende Erwartungen: Auf direkter 
gewerkschaftlicher Ebene wünschte sie sich eine noch 
engere Zusammenarbeit, vor allem den Austausch von Ex-
perten für Fragen der Verhandlungsführung mit Behörden 
und der Erarbeitung von Gruppenverträgen. Gleichzeitig 
hofften sie auf die Unterstützung und Hilfe durch Spen-
den in den Bereichen der Lebensmittel- und Arzneimit-
telversorgung. Deutlich wurde auch der Wunsch nach Her-
stellung betrieblicher Kontakte und industrieller Ko-
operation. (136) 
134) Vgl. "Beziehungen zur polnischen NSZZ-Solidarität", S.2 und 
S.5, in: Privatarchiv Ervin Kristoffersen. 
135) Vgl. DGB-Nachrichtendienst (ND), 220/81, vom 30. Oktober 
1981 sowie DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. 
Internationales, 24/1475; vgl. auch: Welt der Arbeit, vom 
29. Oktober 1981. 
136) Vgl. dazu das Interview mit Z.Bujak vor Abfahrt der Delega-
tion in: Niezaleznoàc (Unabhängigkeit) Nr.161 v. 29. Oktober 
1981. 
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Wie sehr der DGB in der Solidarnosc bereits eine umfas-
sende gesellschaftliche Kraft sah, verdeutlichte das 
Angebot des DGB-Vorsitzenden, eine gemeinsame Kommis-
sion zu "Wirtschaftsfragen" einzurichten: In der Ein-
schätzung des DGB lag die wirtschaftliche Entwicklung 
Polens weitgehend in den Händen der Solidarnosc. Aus 
diesem Blickwinkel würde eine gemeinsame Kommission die 
Möglichkeit bieten herauszufinden, was die Solidarnosc 
zur Oberwindung der polnischen Wirtschaftskrise beitra-
gen könnte.(137) 
Den Wünschen und Hoffnungen der Solidarnosc-Delegation 
konnte der DGB zum Teil durch seine Unterstutzungsmaß-
nahmen entsprechen. Der DGB konzentrierte sich neben 
den öffentlichen und politischen Sympathiebekundungen 
vor allem auf drei Bereiche: 
Der erste Bereich umfaßte Maßnahmen zur Verbesserung 
der technischen Ausstattung der Solidarnosc. Hierzu 
wurden 25.000 DM vom DGB-Bundesvorstand zur Verfügung 
gestellt, um die Solidarnosc in ihrer Öffentlichkeits-
arbeit zu unterstützen. Zweitens wurden Maßnahmen zur 
Verbesserung der Versorgungslage in Polen durch Lebens-
mittel- und Medikamentenspenden eingeleitet. Die Spen-
den wurden über die Solidarnos* verteilt und dienten 
damit auch dem Ansehen von Solidarnosc und DGB in der 
polnischen Bevölkerung. Im dritten Bereich, der ange-
strebten Organisation des Erfahrungsaustausches und der 
systematischen Beratung, blieben die Maßnahmen in An-
sätzen stecken und kamen kaum über den allgemeinen 
Gesprächscharakter hinaus. Dies hing ursächlich mit der 
seit Frühjahr 1981 immer schwieriger werdenden politi-
schen Situation in Polen zusammen. 
Beziehungen und Hilfsmaßnahmen des DGB für die Soli-
darnosc machten den DGB bei den polnischen Behörden zu 
einer unerwünschten Organisation. Dazu beigetragen hat-
ten die technischen Spenden des DGB, die auf zum Teil 
137) Ostinformationen (BPA), von 2. Nov. 1981. 
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i l l e g a l e n Wegen über Schweden mit Hi l f e u n t e r s c h i e d l i -
cher Organisationen (z .B. der Kirche und der a l s o f f e n -
s i v antikommunistische Gruppe geltenden "Gese l l schaft 
für Menschenrechte") ihren Weg nach Polen fanden, um 
dort dazu be izutragen, das Medienmonopol der Parte i und 
Regierung zu brechen.(138) Ober einen längeren Zeitraum 
wurde d i e persönl i che Kontaktaufnahme e ines DGB-Vertre-
t e r s zur Sol idarnosc von den polnischen Behörden behin-
dert , indem s i e d i e Ertei lung e ines im September 1980 
beantragten Einreisevisums b i s zum Januar 1981 verzö-
gerten . (139) Erst nach einem Gespräch mit M.Rakowski, 
Mitgl ied des Zentralkomitees der PZPR, und der Behand-
lung d i e ser Frage während e iner ZK-Sitzung wurde das 
Visum e r t e i l t . ( 1 4 0 ) Das angespannte Verhäl tn is zwischen 
den o f f i z i e l l e n polnischen S t e l l e n und dem DGB g e r i e t 
zur offenen und direkten Konfrontation. Dafür waren 
nach Auffassung der polnischen S e i t e zwei Ere ign i s se 
verantwort l ich . Dazu gehörten ers tens das vom DGB a l s 
Geschenk für d i e Solidarnosc überre ichte Tonstudio und 
zweitens der A u f t r i t t E .Kris tof fersens a l s Vertreter 
des DGB auf dem Ersten Nationalkongreß der Sol idarnosc 
im September 1981.(141) Beides wirkte s i c h nachhalt ig 
auf d i e Beziehungen aus und wird deshalb nachfolgend 
ausgeführt. 
Auf B i t t en der Sol idarnosc waren b e r e i t s früher vom DGB 
Oberspie lgeräte , Recorder und Cassetten g e l i e f e r t wor-
den. (142) Sie s o l l t e n zur Herste l lung von Funkpro-
grammen genutzt werden. Die Solidarnosc b e a b s i c h t i g t e , 
eine Redaktion zur Erste l lung von Funkprogrammen e inzu-
r i ch ten , d ie einmal in der Woche e ine Funksendung von 
138) Vgl. DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationales 
24/1745. 
139) "Beziehungen zur polnischen NSZZ-Solidarität", Bericht an 
den DGB-Vorsitzenden vom 8. Hai 1981, S.l, in: Privatarchiv 
Erwin Kristoffersen. 
140) Vgl. Schreiben des DGB-Vorsitzenden an die Vorsitzenden der 
Gewerkschaften und Industriegewerkschaften vom 9. Januar 
1981, in: DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internatio-
nales, 24/1745. 
141) Kristoffersen, E., Begegnungen, 1984, S.80. 
142) Vgl. "Kostenaufstellung" vom 18. September 1981, in: DGB-Ar-
chiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 24/1090. 
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60 Minuten Dauer vorberei ten s o l l t e . Die Sendung s o l l t e 
in e iner Auflage von 1.000 Cassetten erscheinen, so daß 
in tausend polnischen Betr ieben, in be tr i eb l i chen und 
s tädt i schen Funkzentralen (z .B . in Bussen) das Programm 
gehört werden konnte. Nach internen Schätzungen konnten 
damit mehr a l s drei Mil l ionen Menschen erre i cht wer-
den. (143) Fo lger i ch t ig wurde d i e s e Gerätespende und 
später d ie Entscheidung des DGB, der Solidarnosc e ine 
Rundfunksendeanlage zu übergeben, von den o f f i z i e l l e n 
S t e l l e n Polens a l s Einmischung bewertet . (144) 
Ober den Botschaf tsrat für Presseangelegenheiten an der 
Deutschen Botschaft in Warschau, K.Reiff, konnte die 
Solidarnosc ihren Dank und neue Wünsche a r t i k u l i e r e n : 
die technische Hi l fe wäre "nützl ich und e f f e k t i v " , und 
s i e wünschte s i c h weitere Unterstützung, insbesondere 
bei der Beschaffung der technischen Ausrüstung für e in 
Rundfunk-Studio.(145) Die po ln i sche Regierung dagegen 
empfand d ie Einrichtung e ines Tonstudios a l s Provoka-
t ion und sah darin den Versuch, den amerikanischen Pro-
pagandasender 'Radio Free Europe' in Polen zu i n -
s t a l l i e r e n . (146) Der Solidarnosc war zwar in dem Abkom-
men von Danzig der Zugang zu den Medien zugestanden 
worden (147) , jedoch verstand d i e auf ihr Medienmonopol 
bedachte PZPR darunter mit S icherhe i t n icht die Ein-
richtung e ines eigenen Sol idarnosc-Senders . 
Das zweite Ere ign i s , das zu der he f t igen Verstimmung 
geführt h a t t e , bezog s i ch auf den A u f t r i t t von E. Kri-
s t o f f e r s e n vor dem Ersten Nationalkongreß. Dieser Kon-
143) Vgl. "Schreiben der Gewerkschaft "Solidarnosc" (NSZZ), 
Regionalbereich Hasowsze an den DGB" v. 19. März 1981, in: 
Privatarchiv Erwin Kristoffersen. 
144) Der Außenminister Polens, Jozef Czyrek, bezeichnete das als 
eindeutigen Fall der Einmischung in die inneren Angelegen-
heiten und als Aufforderung, gegen die bestehende Ordnung 
Polens zu agieren, siehe: Rheinische Post vom 12. November 
1981. 
145) Schreiben vom 7. Harz 1981, in: Privtarchiv Erwin 
Kristoffersen. 
146) Vetter, И.О., Notizen, 1983, S.130. 
147) Vgl. Text des Abkommens zu Punkt drei, in: Buscher, B. u.a. 
(Hrsg.), Solidarnoác, 1983, S.37f. 
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greß teilte sich in zwei Abschnitte. Das erste Treffen 
fand vom 5.-9. September I960 statt, das zweite wurde 
vom 26. September bis zum 7. Oktober 1981 in Danzig 
abgehalten.(148) Die Schärfe der Kontroverse ist nur 
vor dem Hintergrund der zugespitzten gesellschaftlichen 
Asueinandersetzungen in Polen zu verstehen. 
Bereits im Vorfeld des Kongresses hatte die politische 
Rolle der Solidarnosc faktisch ständig zugenommen. Die 
Auseinandersetzungen zwischen den verschiedenen gesell-
schaftlichen Gruppierungen hatten sich angesichts der 
rapiden Verschlechterung der Versorgung mit Lebensmit-
teln und der allgemein katastrophalen Wirtschaftslage 
einerseits auf die Frage nach Form und Umfang der Wirt-
schafts- und Preisreform und andererseits auf die Frage 
nach der gesellschaftlichen Kontrolle zugespitzt.(149) 
Mehrere Ansätze zu Verhandlungen zwischen Regierung und 
Solidarnosc blieben trotz kirchlicher Vermittlungsver-
suche im Ansatz stecken.(150) In der Bevölkerung wuchs 
die Unruhe, und die Partei führte immer schärfere 
Angriffe gegen "konterrevolutionäre Elemente" innerhalb 
und außerhalb der Solidarnosc.(151) 
Der Verlauf des Kongresses und die auf ihm erhobenen 
Forderungen und Resolutionen mußten die polnische Füh-
rung stark beunruhigen. Viele Kongreßteilnehmer hatten 
sich dafür ausgesprochen, die Klausel von der "führen-
den Rolle der Partei" aus dem Gewerkschaftsstatut zu 
streichen und darüber hinaus neue politische Parteien 
ins Leben zu rufen.(152) Zu nachhaltigem Druck der 
UdSSR (153) auf Polens politische Führung führte die 
auf dem ersten Teil des Kongresses verabschiedete "Bot-
148) Vjl. Bäscher, B. u.a. (Hrsg.), Solidarnosc, 1983, S.259-337. 
149) Vgl. Europa-Archiv, 4/1982, S. D 99-130, hier S.99. 
150) Vgl. Bingen, D., Kirche, 1985, S.163ff. 
151) Vgl. Europa-Archiv, 4/1982, S. D 99-130, hier S.99. 
152) Zitiert nach Ito, T., Nomenklatura, 1983, S.45. 
153) Siehe hier vor alle· die VOM Sowjetischen Botschafter in 
Warschau vorgetragene Erklärung des ZK der KPdSU und der 
Regierung der Sowjetunion vom 17. September 1981, in: Volle, 
S,/Wagner, V. (Hrsg.), Krise, 1982, S.283. 
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schaft an d i e Werktätigen Osteuropas".(154) Sie e n t -
h i e l t e ine an d ie Arbeitsnehmer in den Staaten des RGW 
g e r i c h t e t e Aufforderung, e b e n f a l l s für f r e i e Gewerk-
schaften zu kämpfen. 
In d i e s e r schwierigen Atmosphäre mußte a l l e i n das Feh-
len von Hinweisen auf d ie Akzeptanz der führenden Rol le 
der PZPR in der Grußadresse des DGB-Vertreters, 
E .Kr i s to f fersen , o f f i z i e l l e Krit ik nach s i ch z iehen . In 
der Grußadresse würdigte der DGB die Solidarnosc a l s 
" leg i t ime Vertretung der arbeitenden Menschen in Polen" 
und hob ihren Einsatz wie ihre Erfolge im Kampf um die 
" g e s e l l s c h a f t l i c h e Fre ihe i t" hervor.(155) Der DGB 
sprach d ie Hoffnung aus, daß d i e "bestimmenden Gruppen" 
in der polnischen G e s e l l s c h a f t , zu denen d i e S o l i -
darnosc gehörte , d ie r i c h t i g e "Ausgewogenheit von F r e i -
h e i t und Ordnung" fänden.(156) Zugleich überbrachte er 
der Sol idarnosc d ie Zusage des DGB zur "Zusammenarbeit 
und zur Unterstützung, wo und wie s i e von Euch erwartet 
wird."(157) Auch der Hinweis auf die vom DGB gewünsch-
ten Abrüstungsverhandlungen konnte n icht den Wünschen 
der polnischen Regierung entsprechen, die a u s s c h l i e ß -
l i c h an e iner Verurtei lung des NATO-Doppelbeschlusses 
i n t e r e s s i e r t war. 
In den Medien der PZPR wurde der A u f t r i t t des DGB-Ver-
t r e t e r s k r i t i s i e r t und behauptet, daß Kr i s to f fersen d i e 
De leg ier ten der Solidarnosc dazu aufgerufen h ä t t e , dem 
deutschen Volk bei s e iner Wiedervereinigung zu h e l f e n . 
Die inkr iminier te Passage b e i n h a l t e t e den Wunsch des 
154) "1 . Nationaler Delegiertenkongreß der polnischen Unabhängi-
gen,, Selbstverwalteten Gewerkschaft "Solidarität" in Danzig: 
Botschaft an die Werktätigen Osteuropas von 9. September 
1981", Text in : Trybuna Ludu, Nr.212, vom 10. September 1981 
und Tygodnik Solidarnosc, Nr.25, vom 18. September 1981, 
übersetzt in Volle, B,/Wagner, «r. (Hrsg.), Krise, 1982, 
S.281. 
155) "Grußbotschaft anläßlich des Kongresses des unabhängigen 
selbstverwaltenden Gewerkschaftsbundes "Solidarität" in 





DGB, daß die Solidarnosc "dem neuen freien Deutschland 
[gemeint ist die BRD, d. Verf.] die Hand reicht zur 
Fortführung der Entspannung und zur Zusam-
menarbeit. "(158) Kampagnen dieser Art sollten auf der 
Folie negativer Deutschenstereotype sowohl die Soli-
darnosc als auch die Kontakte zwischen Solidarnosc und 
DGB diskreditieren.(159) E.Kristoffersen hatte sich -
pars pro toto - für den DGB endgültig den Zorn der pol-
nischen Regierung zugezogen.(160) Die vorgesehene Teil-
nahme eines DGB-Gewerkschaftsführers am zweiten Teil 
des Kongresses war bereits nicht mehr möglich.(161) 
Durch das Auswärtige Amt wurde der DGB vorab infor-
miert, daß einem Vertreter des DGB für die Teilnahme am 
zweiten Teil des Kongresses wahrscheinlich kein Visum 
zur Einreise nach Polen erteilt würde.(162) 
Während seines Aufenthaltes anläßlich des Nationalkon-
gresses führte E.Kristoffersen Gespräche mit führenden 
Solidarnosò-Vertretern. Insgesamt war das Klima posi-
tiv, was er weitgehend auf die Hilfeleistungen des DGB 
zurückführte. Dem Gespräch mit einem der engsten Bera-
ter der Danziger Solidarnosc und von L.Walesa, dem 
Historiker B.Geremek (163), entnahm der DGB-Vertreter, 
daß für die Solidarnosc die Beziehungen zum DGB lang-
fristig von besonderer Bedeutung seien, weil man beim 
DGB "lernen könne und auf vertrauensvolle Zusammenar-
beit hoffe".(164) Gegenstand des Gespräches mit 
B.Geremek war die Vorbereitung eines Besuches von 
li.Walesa beim DGB 1982 und einer Solidarnosc-Delegation 
im Oktober 1981. Die geknüpften Kontakte wurden weiter 
158) Ebd., S.4. 
159) Vgl. Reiff, К., Polen, 1990, S.221f. 
160) Erstmals Hitte der achtziger Jahre wurde E.Kristoffersen 
wieder ein polnisches Visua erteilt, er war als Teilnehmer 
für das IV. deutsch-polnische Forum in Krakow angemeldet. 
161) Vgl. Kristoffersen, Б., Begegnungen, 1984, S.79. 
162) Vgl. DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 
24/1745. 
163) In dem Bericht E.Kristoffersens wird der Name "Giremek" ge­
nannt, es muB sich aber um B.Geremek handeln, vgl. "Bericht 
über meinen Besuch in Polen zur Teilnahme am ersten Natio-




entwickelt und zu intensivem Informationsaustausch 
genutzt. Mitte November traf sich E.Kristoffersen mit 
zwei bedeutsamen Beratern der Solidamosc, dem Chefre-
dakteur der nationalen Wochenzeitschrift "Solidamosc" 
und ehemaligen Präsidenten des Klubs katholischer 
Intellektueller, T.Masowiecki und B.Geremek in Brüssel. 
Die Solidarnosc-Vertreter erläuterten die extrem 
schwierige Versorgungslage und die Schwierigkeiten der 
Solidarnosc-Führung, die örtlichen Streiks unter Kon-
trolle zu halten.(165) 
Zugleich deuteten sie die seitens der Regierung 
gezeigte Diskussionsbereitschaft bezüglich einiger For-
derungen des Solidarnosc-Kongresses (Zugang zu den Mas-
senmedien, Gründung eines nationalen Hirtschaftsrates) 
positiv.(166) Mit Hissen und Billigung der polnischen 
Regierung waren die Solidarnosc-Vertreter nach Brüssel 
gekommen, um mit den Institutionen der EG über weitere 
Hilfe bei der Nahrungsmittelversorgung zu sprechen. Für 
dieses Anliegen sollte die Unterstützung des DGB einge-
holt werden. Aus der Sicht T.Masowieckis war die Linde-
rung der Versorgungsschwierigkeiten in Polen eine not-
wendige Voraussetzung, um die extremen Kräfte in der 
Solidamosc zu stoppen. Auch im organisatorischen 
Umfeld des DGB wurden Kontake geknüpft. Der Vorstand 
des Bundesarbeitskreises "Arbeit und Leben", eine 
Kooperation zwischen dem DGB und den Volkshochschulen, 
reiste im November 1981 nach Polen, um sich zu infor-
mieren und Kontakte zu knüpfen. Das Ziel der Reise lag 
in der Eruierung von Kooperationsmöglichkeiten im 
Bereich der politischen Heiterbildung.(167) 
Henige Tage vor der Verhängung des Kriegsrechtes unter-
richtete der DGB den Führer der Solidamosc, L.Walesa, 
165) Vgl. Vermerk vom 12. Novesber 1981, in: DGB-Archiv: Bestand 
24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 24/1090. 
166) In der Tat gab es entsprechende Hinweise; dazu ausführlich 
"Letzte Verstândigungsversuche" in: Holzer, J., Solidarität, 
1985, S.356-386. 
167) Vgl. DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 
24/1745. 
328 
über die Absicht, angesichts der schwierigen Versor-
gungslage in Polen eine Hilfe- und Spendenaktion "Soli-
darität für Polen, Deutscher Gewerkschaftsbund" einzu-
richten. Damit entsprach der DGB einem entsprechenden 
Aufruf von L.WaZesa an die freien Gewerkschaften des 
Westens.(168) Die gesammelten Mittel von 500.000 DM 
stellten der DGB und seine Mitgliedsorganisationen zur 
Verfügung, um Lebensmittel und Medikamente zu beschaf-
fen. Mit der Spende einhergehend wiederholte der DGB 
seine Einladung an den Solidarnosc-Vorsitzenden für 
einen Besuch im Februar 1982.(169) Es war abzusehen, 
daß Polen über längere Zeit Hilfen dieser Art notwendig 
haben wurde, was die Überführung der Hilfsaktion in die 
Rechtsform eines Vereins sinnvoll machte. Als der Ver-
ein "Solidarität für Polen e.V., DGB" am 14. Dezember 
seine Tätigkeit aufnahm, stand Polen bereits unter 
Kriegsrecht. Ursprünglich hatte der DGB seine Hilfe 
über die Solidarnosc abwickeln wollen, was sie innerge-
sellschaftlich weiter aufgewertet hätte.(170) 
Der Besuch des Nationalkongresses diente neben der 
Solidaritätsbekundung auch dem Zweck, die Kontakte zur 
Solidarnosc auszuweiten. Nicht überall waren die Bezie-
hungen zur Solidarnoác so gut wie in der Region 
Masowsze. In der Region Danzig stieß der DGB auf erheb-
liche Vorbehalte. Dem DGB wurde (ähnlich wie dem CRZZ) 
eine zu große Nähe zur eigenen Regierung vorgehalten. 
Er sah sich auch dem Vorbehalt ausgesetzt, daß die 
Deutschen, und damit auch der DGB, aufgrund der frühe-
ren engen Kontakte zwischen Bundesregierung und 
E.Gierek bei der Entwicklung von Kontakten zur Soli-
darnosc zu vorsichtig agiert hätten.(171) Diese Auffas-
sung wurde durch die Erfahrung einiger bedeutender 
Solidarnosc-Aktivisten der ersten Stunde, wie 
T.Masowiecki, der in der ersten Zeit "vergeblich" Ver-
168) Kristoi'fersen, E. Begegnungen, 1984, S.80. 
169) Fernschreiben von H.O.Vetter an L.Walesa voa 10. Dezember 
1981, in: Privatarchiv Erwin Kristoffersen. 
170) Siehe dazu den Bericht von Borsdorf, lt.. Solidar it St, 1982, 
S.79. 
171) Vgl. Ebd., S.9. 
329 
ständnis und Unterstützung bei den bundesdeutschen Ge-
werkschaftern gesucht hatte, bestärkt.(172) 
Die DGB-Führung hatte zum Teil erhebliche innerverband-
liche und öffentliche Schwierigkeiten, die von ihr 
gewählte Form der stillen Solidarität zu rechtfertigen. 
Dem DGB wurden mangelndes Engagement und unangemessene 
Zurückhaltung bei der öffentlichen Unterstützung der 
Solidarnosc vorgeworfen.(173) Einzelaktivitäten unter-
schiedlicher kleiner gewerkschaftlicher Solidaritäts-
gruppen brachten den DGB immer häufiger in Handlungs-
und Erklärungszwänge, wie etwa ein in Dortmund aktives 
"Komitee für mehr Freiheit der Gewerkschaften in 
Polen", das eine Geldspende nach Polen brachte, wobei 
der Überbringer verhaftet wurde.(174) In diesem Fall 
mußten sich DGB und Auswärtiges Amt bei den polnischen 
Behörden einsetzen. 
Gleichzeitig herrschte bei einigen Gesprächspartnern 
der Solidarnosc auch Enttäuschung über die distanzierte 
Haltung einiger SPD-Politiker. Sie hatten sich beson-
ders von den Sozialdemokraten Verständnis und Solidari-
tät erhofft und mußten statt dessen eine eher reser-
vierte Haltung zur Kenntnis nehmen. Sie warfen den SPD-
Politikern vor, mit Rücksicht auf die guten Beziehungen 
zu den polnischen Kommunisten und auf die deutsche 
Polen-Politik, die Nähe zur Solidarnosc zu 
scheuen.(175) Die SPD und die von ihr geführte Bundes-
regierung begründeten ihre abwartende Haltung mit dem 
Gebot der Zurückhaltung, was sie auch an den DGB ver-
mittelten: "Die Bundesregierung wird auch weiterhin am 
Prinzip der strikten Nichteinmischung festhalten und 
wünscht sehr, daß alle politischen und gesellschaftli-
chen Gruppen in der Bundesrepublik sich ebenso verhal-
172) Hazowiecki, T., Partei, 1990, S.12. 
173) Kritik am DGB auf seiner Neujahrspressekonferenz 1981, 
siehe: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 15. Januar 1981. 
174) Vgl. Berichterstattung in: Hamburger Abendblatt, 27. Novem-
ber 1980. 
175) Vgl. Reift, K., Polen, 1990, S.221. 
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ten."(176) Die Ergebnisse der Entspannungspolitik und 
des deutsch-polnischen Normalisierungsprozesses auf der 
Basis der Beziehungen zur Partei und Regierung Polens 
sollten nicht gefährdet werden. Die SPD-Führung fürch-
tete eine "innerpolnische Radikalisierung" und als mög-
liche Reaktion der Sowjetunion, eine militärische 
Intervention mit unabsehbaren Gefährdungen und Folgen 
für die Sicherheit in Europa.(177) 
Die Enttäuschung seitens einiger Solidarnosc-Vertreter 
über eine nicht ausreichende Unterstützung wurde auch 
durch die teilweisen weitreichenden Vorbehalte in der 
gesamten politischen Öffentlichkeit der BRD und somit 
auch innerhalb des DGB genährt. In einem für die Funk-
tionäre des DGB bestimmten Bericht über die Lage in Po-
len ging E.Kristoffersen auf etliche Vorbehalte gegen-
über Polen ein und versuchte diese auszuräumen, um ein 
differenziertes und besseres Verständnis für die pol-
nische Seite zu schaffen. Kristoffersen verglich die 
wirtschaftliche Lage Polens mit der unmittelbaren Nach-
kriegszeit in Deutschland. Für eine Verbesserung der 
Produktion fehlte es nicht an Arbeitswillen, sondern an 
einfachsten Voraussetzungen wie etwa fehlende Ersatz-
teile für die Maschinen. Der Kritik an einigen 
"verantwortungslosen Beschlüssen" des Nationalkongres-
ses, was sich hauptsächlich auf überzogene wirtschaft-
liche Forderungen und den Brief an die übrigen Gewerk-
schaften Osteuropas bezog, brachte er Verständnis ent-
gegen ("Aus unserer Sicht sind sie das wohl auch"), 
relativierte sie aber zugleich mit dem Hinweis, daß 
sich das in der BRD "leicht" sagen ließe.(178) Als Ziel 
für den weiteren Umgang mit der Solidarnosc plädierte 
Kristoffersen für die Stärkung jener Kräfte, die die 
"geographischen und weltpolitischen Grenzen" für die 
Veränderungen klar erkennen und erteilte damit der 
Unterstützung radikalerer Kräfte eine Absage.(179) 
176) Aktenvermerk vom 8. Oktober 1980, in: DGB-Archiv: Bestand 
24, DGB-BV, Abtlg. Internationales, 24/1090. 
177) Ebake. В., Mittendrin, 1994, S.375. 
178) Vgl. "Die Quelle", 10/1981, S.530. 
179) Ebd. S.531. 
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Die im Sommer 1980 entstandene NSZZ "Solidarnosc" um-
faßte recht schnell fast 10 Millionen Mitglieder und 
wurde damit zur entscheidenden oppositionellen und 
relevanten politischen Kraft in der VR Polen. Dies 
gelang ihr auch aufgrund ihrer Fähigkeit, die unter-
schiedlichen oppositionellen Strömungen zu integrieren. 
Die NSZZ "Solidarnosc" entpuppte sich als dominierender 
Teil eines für kurze Zeit existierenden Gewerk-
schaftspluralismus (Branchengewerkschaften, Autonome 
Gewerkschaften, Solidarnosc) in der VR Polen. Der damit 
einhergehende Verfall der offiziellen Gewerkschaften 
und des CRZZ, der gegen Ende des Jahres 1980 die 
Selbstauflösung beschloß, erweiterten zunächst den 
Handlungsspielraum des DGB. Ohne diesen gleichzeitigen 
Verfall der offiziellen Gewerkschaften wäre für den DGB 
ein weitreichendes Dilemma entstanden. Denn ohne die 
zukünftige Entwicklung der Solidarnosc real einschätzen 
zu können, hätte sich der DGB auf der Basis bekundeter 
Solidarität mit der Solidarnosc entscheiden müssen, ob 
er die Beziehungen zu den offiziellen Gewerkschaften 
weiterhin pflegen wollte und dabei auch als Anwalt der 
Solidarnosc hätte auftreten können oder ob er die Kon-
takte zu den offiziellen Gewerkschaften und dem CRZZ 
abbrechen sollte, weil es diesem offensichtlich an 
Legitimation fehlte. Unabhängig davon, wie sich der DGB 
entschieden hätte, die Konsequenzen wären in beiden 
Fällen problematisch gewesen. Sie hätten beide Male die 
Gefahr geborgen, das Erreichte in den deutsch-pol-
nischen Gewerkschaftsbeziehungen in Frage zu stellen 
und zusätzlich die zwischenstaatlichen Beziehungen zu 
belasten. 
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6.3.Э Prinzipielle Solidarität und pragmatische 
Unterstützung 
Unmittelbar nach der Verhängung des Kriegsrechts hatte 
der DGB seine Bereitschaft zur Unterstützung der Soli-
darnosc erklärt. Gleichzeitig wurde dem polnischen Bot-
schafter eine Protestnote übermittelt.(180) Nach der 
grundsätzlichen Bejahung der Unterstützung galt es nun 
zu klären, auf welchen Ebenen diese Solidarität statt-
finden konnte und welche Wirkungen sie zeitigen sollte. 
Als handelnder Akteur war der DGB gegenüber der Soli-
darnosc auf vier Ebenen gefordert: erstens auf der 
Ebene seiner internationalen Gewerkschaftsbeziehungen; 
zweitens in Zusammenhang mit der nationalen Außenpoli-
tik und den bilateralen Beziehungen; drittens in 
innenpolitischer Hinsicht auf die Akzeptanz seiner 
Politik gegenüber der SPD und den eigenen Mitgliedern; 
viertens in der Verbindung mit der Solidarnoác und dem 
polnischen Volk. Im folgenden wird zunächst den verän-
derten Rahmenbedingungen Aufmerksamkeit geschenkt, um 
die Ziele und Konzeption der Solidaritätsmaßnahmen 
herauszuarbeiten. Dabei wird auch die Rolle der neuen 
offiziellen Gewerkschaftsbewegung in Polen seit 1984 
beachtet. 
Die innenpolitische Situation in Polen hatte sich seit 
Sommer 1981 zusehends verschärft. Auf beiden Seiten 
hatte die Dialogbereitschaft abgenommen. Die auf Kon-
frontation ausgerichteten Flügel erstarkten sowohl auf 
Seiten der Partei bzw. Regierung als auch seitens der 
Solidarnoác.(181) Der Erste Nationalkongreß der Soli-
darnoác vom September/Oktober 1981 hatte die Friktionen 
offen zu Tage treten lassen. 
Mit Hilfe des am 13. Dezember 1981 verhängten Kriegszu-
standes und der gleichzeitigen Suspendierung der Soli-
180) "Die Quelle" Heft 1/1982, S.6. 
181) Vgl. Royen, С, Lösung, 1984, S.94ff und Holzer, J., 
Solidarität, 1985, S.232-278. 
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darnosc hat te Ministerpräsident und Parteichef General 
W.Jaruzelski d ie Auseinandersetzungen im Lande vorers t 
beendet . (182) Die Übernahme der p o l i t i s c h e n Macht durch 
den "Mil i tärrat der nat ionalen Errettung"(183) und d ie 
Sicherhei tsorgane hatte d ie Beruhigung der Gese l l schaf t 
zum Hauptzie l , d ie a l l e r d i n g s eher re s igna t iver Natur 
wurde und von der versprochenen "Normalisierung" weit 
ent fernt war.(184) Daneben stand d ie Reorganisation der 
Hirtschaft im Vordergrund. Polen war mit über 30 M i l l i -
arden Dollar im Ausland verschuldet und verfügte kaum 
über d i e Mit te l zur Schuldenti lgung. Die Versorgung mit 
notwendigen Lebensmitteln wurde immer schwieriger; e ine 
hohe I n f l a t i o n s r a t e und d ie Rationierung von F le i sch 
und Zucker f o l g t e n . ( 1 8 5 ) Zudem war Polen nach Verhän-
gung des Kriegsrechts vom Westen mit w ir t s cha f t l i chen 
Sanktionen be l eg t worden, d ie e ine Erholung der p o l -
nischen Wirtschaft erschwerten.(186) Bere i t s vor dem 
Kriegsrecht wurden Polen bestimmte s t a a t l i c h e Kredite 
(bzw. Bürgschaften hierfür) aus ökonomischen Gründen 
verweigert . Zu einem erhebl ichen T e i l bestanden d ie 
"Sanktionen" darin, d ie Verweigerung fortzuführen.(187) 
Die Verhängung des Kriegsrechtes hat te nach Afghanistan 
e ine we i tere Verschlechterung des Ost-West-Verhältnises 
bewirkt. Die Sowjetunion warnte vor jeder Art der Ein-
mischung in Polen und begrüßte aus s y s t e m s t a b i l i s i e r e n -
den Interessen d ie Maßnahmen der Regierung des M i l i t ä r -
r a t e s . Die USA e r g r i f f e n uneingeschränkt zugunsten der 
182) Der Verteidigungsminister und Oberkommandierende der Armee 
General U.Jaruzelski wurde am 9. Februar 1981 zum Minister-
präsidenten berufen und lös te am 18. Oktober 1981 S.Kania 
a l s Parteichef ab, was ihn in der Geschichte der VR Polen 
mit einer einzigartigen Machtfülle auss ta t te te . 
183) Vojskowa Rada Ocalenia Narodowego (VRON). 
184) Vgl. "Appell des Hi l i tärrates der Nationalen Rettung an die 
Bürger der Volksrepublik Polen" vom 13. Dezember 1981, in: 
Trybuna Ludu, Hr.293 vom 14. Dezember 1981, hier in der 
Obersetzung: Volle, Н./ лдпег, V. (Hrsg.), Krise, 1982, 
S.308. 
185) Vgl. dazu Cabriseli, И., Polen, 1983, S.115-126 und Pysz, P., 
Preisreform, 1985, S.311-330. 
186) Royen, CA., Läsung, 1984, S.102. 
187) Vgl. Lippe, P. v.d., Wirtschaftspolit ik, 1985, S.283f, hier 
S.284. 
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Solidarnosc Partei und belegten Polen mit umfangreichen 
Hirtschaftssanktionen.(188) Die am Fortgang der Ent-
spannung und Normalisierung interessierten west-
europäischen Regierungen verhielten sich vorsichtig. 
Sie erklärten zwar ihre Solidarität mit der Soli-
darnosc, lehnten jedoch die von den USA geforderte 
direkte Druckausübung auf die polnische Regierung 
ab.(189) Bei aller Unterschiedlichkeit waren sich die 
Mitglieder der EG und der NATO jedoch darin einig, daß 
die Normalisierung des Verhältnisses zur polnischen 
Regierung von drei Bedingungen abhing: "erstens die 
Aufhebung des Kriegsrechts, zweitens die Freilassung 
aller Internierten und drittens von der Wiederaufnahme 
des Dialogs mit der Kirche und mit der 'Solidari-
tät'". (190) Für Polen hatte das zur Folge, daß ihm 
"politische Quarantäne und wirtschaftliche Restriktio-
nen" aufgezwungen wurden, was einem polnischen Kommen-
tator zufolge zu einem "Stillstand" im Normalisierungs-
prozeß zwischen der Bundesrepublik und Polen führen 
mußte.(191) Polen hatte seine Brückenfunktion im Ost-
West-Verhältnis verloren und war selbst zum "Streitob-
jekt" in der allgemeinen Verschärfung der Auseinander-
setzung im Ost-West-Konflikt geworden.(192) 
Die ohnehin gegen Ende siebziger Jahre belasteten bila-
teralen deutsch-polnischen Beziehungen erlitten durch 
die drastischen innenpolitischen Maßnahmen in Polen 
einen harten Rückschlag, wobei sich auch der Wechsel zu 
einer konservativ/liberal geführten Regierung (1982/83) 
in der Bundesrepublik auswirkte.(193) Erste offizielle 
Äußerungen der neuen Regierung über den Fortbestand des 
Deutschen Reiches in den Grenzen von 1937 führten in 
Polen zu Protesten und belebten alte Feindbilder. 
188) Die polnische Regierung hatte Anfang 1984 die dadurch ent-
standenen Schäden für Polen auf mehr als zehn Milliarden US-
Dollar veranschlagt, vgl. Royen, Cb., Polen, 1985, S.18. 
189) Vgl. Jopp, K., Kontroverse, 1984, S.120-132. 
190) Royen, Cb., Lösung, 1984, S.102. 
191) Vojna, R., Polenpolitik, 1986, S.233. 
192) Royen, Cb., Lösung, 1984, S.104, vgl. auch ders., Polen, 
1985, S.484ff. 
193) TimmermaOD-Levanas, Α., Beziehungen, 1992, S. 112f. 
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Zugleich wies die polnische Seite deutsche Forderungen 
nach Garantien zur Wahrung der Rechte der deutschen 
Minderheit in Polen zurück. Erst nach der Abschaffung 
des Kriegszustandes in Polen und der Entlassung politi-
scher Gefangener im Rahmen der Amnestie wurden die 
bilateralen Konsultationen auf Ministerebene wieder 
aufgenommen, und der Normalisierungsprozeß fortge-
setzt. (194) 
Der Deutsche Bundestag appellierte an die polnische 
Militärregierung, alle Inhaftierten freizulassen und 
den Dialog mit den gesellschaftlichen Kräften wieder 
aufzunehmen. Zugleich forderte er in einer Ent-
schließung die Bevölkerung, die Gewerkschaften, die 
Parteien, die Kirchen, Organisationen und Verbände auf, 
das notleidende polnische Volk zu unterstützen.(195) 
Außerdem sollte die staatliche Hirtschaftshilfe für 
Polen solange ausgesetzt werden, wie die "Unter-
drückungsmaßnahmen des derzeitigen Regimes gegen das 
polnische Volk andauern" würden.(196) 
Die SPD-Führung hatte die innerpolnische Entwicklung 
und die zunehmende Radikalisierung im Jahre 1981 mit 
Skepsis betrachtet. Ihrer Meinung nach war die Soli-
darnosc "aus dem Ruder gelaufen". (197) Die SPD-Führung 
hatte den Eindruck, daß General Jaruzelski in einer 
"für sein Land äußerst gefährlichen Situation" hatte 
handeln müssen, um es vor einer sowjetischen Inter-
vention zu bewahren. (198) Zudem bot sich der SPD auf-
grund vielfältiger Kontakte nach Polen und zur PZPR die 
Möglichkeit, sich nach dem Verlust der Regierungsmacht 
(1982) außenpolitisch zu profilieren. Der Frakti-
194) Vgl. ebd. S.18 und S.46. 
195) Vgl. Entschließung des Deutschen Bundestages zur Entwicklung 
in Polen nach der Verhängung des Kriegszustandes, am 18. 
Dezember 1981,' in: Jacobsen, И.-А./Tornala, M. (Hrsg.), Bonn-
Varschau, 1992, S.351. 
196) Ebd. 
197) So der Außenpolitische Sprecher der SPD-Fraktion H.Ehmke in 




onsvors i tzende, H.Wehner, r e i s t e a l s e r s t e r w e s t l i c h e r 
P o l i t i k e r nach der Verhängung des Kriegsrechts nach 
Polen. 1964/85 nahmen SPD und PZPR d ie Arbeit in e iner 
gemeinsamen s i c h e r h e i t s p o l i t i s c h e n Kommission auf . (199) 
P r i o r i t ä t für das In teres se der SPD-Führung hatten 
f o l g l i c h s t a b i l e Verhäl tn isse in Polen und d ie Zusam-
menarbeit mit der polnischen Führung. Dies führte n o t -
wendigerweise be i weiten Tei len der polnischen Oppo-
s i t i o n zu der Annahme, daß d ie SPD die Verhängung des 
Kriegsrechtes mit Erleichterung aufgenommen h ä t t e . ( 2 0 0 ) 
Die b e r e i t s früher beschriebene Obereinstimmung zwi-
schen DGB und SPD zur Entspannungspolitik und ihrer 
Fortsetzung war auch 1981 gegeben. Al lerdings ergab 
s i ch eine Kluft bezügl ich der Art und Heise der Fort-
setzung. Der DGB l i e ß keine Zweifel daran, daß bei 
a l l e r "Notwendigkeit" des Protes te s in Richtung Polen 
d ie "Bedeutung des Entspannungsprozesses" aus w i r t -
s c h a f t l i c h e n und s i c h e r h e i t s p o l i t i s c h e n Gründen n icht 
übersehen werden dürf te . (201) Dennoch f a v o r i s i e r t e der 
DGB die S o l i d a r i t ä t mit der Solidarnosc und wies d e s -
halb das Anliegen der SPD zurück, zugunsten der Ent-
wicklung o f f i z i e l l e r Beziehungen zwischen SPD und p o l -
nischer Führung Kontakte zu den o f f i z i e l l e n Betr i ebsge -
werkschaften und später zum OPZZ aufzunehmen.(202) Der 
DGB bewegte s i c h wei terhin auf der Basis der Beschluß-
grundlage mehrerer Bundeskongresse, und lehnte es ab, 
d ie neuen, von der Regierung Polens geförderten Gewerk-
199) Der SPD waren die Zweifel der Solidarnosc durchaus bekannt, 
vgl. ebd., S.378. 
200) Diesen Vorwurf erhebt ein polnischer Autor unter dem 
Pseudonym "Justyn", vgl. Kuvaczka, ¡f., Entspannung von 
unten, 1988, S.222; ebenfalls wurden W.Brandt, H.-J. 
Wischnewski und H.-J.Vogel heftigen Angriffen ausgesetzt, da 
sie die streikenden Arbeiter aufgefordert hatten, zur Arbeit 
zurückzukehren und Gespräche mit Solidarnosc-Vertretern 
abgelehnt hatten. Ebenso wurde die Vergabe von Krediten an 
die polnische Regierung ohne Auflagen, das ineffektive Wirt-
schaftssystem zu ändern, kritisiert, vgl. "Offener Brief der 
Regionalen Exekutivkommission der "Solidarnosc" Hasowien an 
W.Brandt" vom November 1985 anläßlich seiner Rede zum 15. 
Jahrestag des Warschauer Vertrages, in: ebd., S.148-153. 
201) DGB-Geschäftsbericht, 1982-1985, S.47. 
202) Hintergrundgespräch des Verf. mit E.Kristoffersen. 
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schaften als legitime Interessenvertretung anzuerkennen 
und offizielle Beziehungen zu ihnen aufzunehmen. Dies 
schloß jedoch inoffizielle und persönliche Kontakte 
nicht aus.(203) Damit war die ostpolitische Gemeinsam-
keit mit der SPD in der Frage der Beziehungen zu Polen 
unterbrochen. 
In seinen ersten Erklärungen machte der DGB in Oberein-
stimmung mit dem IBFG und dem EGB deutlich, daß die 
Verhängung des Kriegsrechts und die Suspendierung der 
Solidarnosc auch auf der Ebene gewerkschaftlicher 
Beziehungen sanktioniert würde. Es sollten keine neuen 
bilateralen Kontakte zu den Gewerkschaften Osteuropas 
geknüpft werden. Bestehende Kontakte sollten als Forum 
für den Protest gegen das Kriegsrecht dienen und dazu 
genutzt werden, die Positionen der freien, internatio-
nalen Gewerkschaftsbewegung zur "Unterdrückung der Men-
schen- und Gewerkschaftsrechte" in Polen und Afgha-
nistan darzulegen.(204) Die Folge war, daß in den 
ersten Jahren nach Verhängung des Kriegsrechts faktisch 
die Beziehungen zu den osteuropäischen Gewerkschaften 
bis auf gelegentliche "technische Kontakte" eingestellt 
wurden.(205) Zu ersten Vorstandskontakten kam es erst 
wieder ab 1984.(206) 
Zunächst wurde der DGB in zwei Bereichen aktiv: Im 
Bereich des öffentlich verkündeten politischen Pro-
testes und im Bereich der humanitären Hilfe für das 
polnische Volk. Mit seinen Forderungen an die polnische 
Führung befand sich der DGB in Obereinstimmung mit den 
entsprechenden Erklärungen der westlichen Staatenge-
meinschaft, der Bundesregierung und den internationalen 
Gewerkschaftsorganisationen. Die humanitäre Hilfe re-
alisierte der DGB weitestgehend in der Zusammenarbeit 
mit anderen transnationalen Organisationen: Caritas, 
203) Protokoll, 13. Ordentlicher Bundeskongreß des DGB, 1986, 
S.140. 
204) DGB-Geschäftsbericht, 1982-1985, S.47 und DGB-Geschäftsbe-
richt 1978-1981, S.48. 
205) DGB-Geschäftsbericht, 1982-1985, S.47. 
206) Ebd. 
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Rotes Kreuz, amnesty international und deren spezifi-
sche Aufgaben wie Nahrungsmittelhilfe, Medikamenten-
versorgung, Hilfe und Unterstützung internierter und 
inhaftierter Solidarnosc-Mitglieder.(207) 
Unmittelbar nach dem Kriegszustand konzentrierte der 
DGB seine Forderungen auf die Wiederherstellung des 
Gewerkschaftspluralismus in Polen, bzw. auf die Wieder-
herstellung des Zustandes vor dem Kriegsrecht. Diese 
hielt er kontinuierlich bis zur offiziellen Wiederzu-
lassung der Solidarnosc 1989 bei: 
"- die sofortige Aufhebung des Ausnahmezustandes; 
- die unverzügliche Freilassung aller in Haft 
befindlicher Gewerkschafter; 
- Die Wiederaufnahme der Verhandlungen zwischen den 
gewählten Vertretern der polnischen Gewerkschaft 
Solidarität und der polnischen Regierung; 
- die Einhaltung der Abkommen von Danzig, Stettin und 
Kattowitz."(208) 
Neben der Unterstützung der politischen Forderungen 
zugunsten der Solidarnosc stand der DGB vor der Auf-
gabe, angesichts der katastrophalen Wirtschafts- und 
Versorgungslage und dringender Appelle der Solidarnoâc, 
eine Hilfsaktion für die polnische Bevölkerung in Gang 
zu setzen.(209) Der bereits erwähnte daraufhin initi-
ierte Verein "Solidarität für Polen e.V., DGB" war ur-
sprünglich, d.h. vor der Verhängung des Kriegsrechtes, 
auf eine Zusammenarbeit mit der Solidarnosc ausgerich-
tet. (210) Dieser Plan wurde jedoch durch die Internie-
rung der Solidarnosc-Aktivisten zunichte gemacht, so 
daß eine neue Konzeption der Arbeit des Vereins erar-
beitet werden mußte. Dies galt umso mehr, weil die Ver-
suche des Vereins, den Internierten und ihren Familien 
207) Vgl. DGB-Nachrichtendienst (ND), 24/82, 29. Januar 1982. 
208) Cetter, S.O., Solidarität, 1982, S.99; vgl. auch Protokoll, 
12. Ordentlicher Bundeskongreß des DGB, 1982, S.106. 
209) Vgl. Vermerk vom 12. November 1981, in: DGB-Archiv, DGB-BV, 
Abtlg. Internationales, Bestand 24/1090 sowie ¡Cristo f fersen, 
E., Begegnungen, 1984, S.80. 
210) Zu den Aktivitäten des Vereins vgl. Borsdorf, U., Solidari-
tät, 1982, S.78-80. 
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direkt zu helfen (211), von den polnischen Behörden als 
politische Demonstration "entlarvt" und verhindert wur-
den. (212) Ein neuer Heg wurde in der Zusammenarbeit mit 
der Kirche gefunden, die über funktionierende Struktu-
ren verfügte, so beispielsweise in der Zusammenarbeit 
mit karitativen Organisationen und mit dem Roten Kreuz. 
Dabei trat der DGB als Akteur in den Hintergrund.(213) 
Indem der DGB auf der Ebene karitativer Maßnahmen 
agierte, stellte er durch seine Solidarität eine enge 
Verbindung zwischen der Solidarnosc und der Unterstüt-
zung für die notleidende polnische Bevölkerung 
her.(214) Im Zusammenhang mit der im Winter 1981/82 von 
den großen gesellschaftlichen Organisationen, vielen 
Einzelbürgern und von der Regierung unterstützten 
"Päckchen-Aktion" trug dies zum Abbau negativer Deut-
schenstereotype in Polen bei.(215) 
In dieser Phase existierten keine direkten Kontakte zur 
Solidarnoâc in Polen. Koordinationsorte waren das vom 
DGB mitfinanzierte, aber von ihm gelöst agierende Soli-
darnosc-Büro in Bremen und das Koordinierungsbüro der 
Solidarnosc in Brüssel.(216) Im März 1982 hatte der DGB 
ein Koordinierungstreffen von Solidarnosc-Funktionären 
in Düsseldorf unterstützt und finanziert. Auf diesem 
Treffen wurde das Bremer Büro der Solidarnosc zum 
Informations- und Koordinierungszentrum berufen und mit 
der Aufgabe betraut, die Aktivitäten aller Koordi-
nierungsgruppen miteineinander zu verbinden.(217) Zum 
Schwerpunkt der DGB-Aktivitäten wurde die finanzielle 
und materielle Unterstützung im Ausland lebender Soli-
2111 Innerhalb eines halben Jahres gingen mehr als 2,5 Millionen 
DM an Spenden ein. 
212) Ebd., S.79. 
213) Vgl. ebd. 
214) Vgl. Aufruf "Solidarität für Polen", in: DGB-Nachrichten-
dienst (ND), 261/81, 21. Dezember 1981. 
215) In deren Verlauf «urden ca. 2 Hillionen Pakete mit 
Lebensmitteln, Hilfsgütern und Kleidern nach Polen 
geschickt, vgl. dazu Timmeraann-Levanas, Α., Beziehungen, 
1992, S.123f. 
216) Vgl. DGB-Geschäftsbericht, 1982-1985, S.47. 
217) Vgl. dazu den Vortrag des Leiters vom Informationsbüros in 
Bremen, K.Kunikowski, auf dem 12. Ordentlichen Bundekongreß, 
1982, Protokoll, S.124f. 
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darnosc-Akt iv i s ten , Sammlung von Spendenmitteln und 
ö f f e n t l i c h e Protes takt ionen . Zudem suchte die DGB-Füh-
rung, nach den "unübersehbaren Mobi l i s ierungserfo lgen" 
der Friedensbewegung, im Zusammenhang mit den Demon-
s trat ionen gegen d ie Nachrüstung und den NATO-Doppelbe-
schluß, e ine Verbindung zwischen den Themen "Frieden 
und Abrüstung" und "So l idar i tä t für Polen" h e r z u s t e l -
l e n . (218) Innerhalb der Friedensbewegung kam es schon 
aufgrund der organ i s i er t en Präsenz von DKP-Mitgliedern 
und -Anhängern, d ie h e f t i g gegen d ie Solidarnosc p o l e -
mis i er t hatten (219) , zu Auseinandersetzungen: Der Bun-
desjugendausschuß des DGB bestand auf den Zusammenhang 
zwischen Frieden, Abrüstung und P o l e n - S o l i d a r i t ä t . ( 2 2 0 ) 
Eine d irekte Einflußnahme des DGB auf d ie Bundesregie-
rung kann nicht nachgewiesen werden. S e i t der Aufhebung 
des Kriegsrechtes hatten s i ch d i e zwischenstaat l i chen 
Beziehungen al lmähl ich v e r b e s s e r t . Die Bundesregierung 
wurde vom DGB aufgefordert , im Rahmen ihrer Möglichkei-
ten "auf d ie poln ische Regierung einzuwirken", daß a l l e 
wegen ihrer Gewerkschaftsakt ivi täten i n h a f t i e r t e n 
Gewerkschafter in Polen f r e i g e l a s s e n würden (221) und, 
wie im Fa l l e der S tre iks von 1988 in Polen, bei der 
Regierung Polens gegen d ie Unterdrückungsmaßnahmen zu 
p r o t e s t i e r e n und s i c h für d ie Forderungen der S tre iken-
den und d ie Wiederzulassung der Solidarnosc e i n z u s e t -
zen. (222) 
Sehr früh machten Pressekampagnen in Polen d e u t l i c h , 
daß e ine Wiederbelebung der früheren Solidarnosc n icht 
218) Vgl. DGB-Nachrichtendienst (ND), 41/1982, 17. Februar 1982. 
219) In vielen Stellungnahmen und Erklärungen wurde die Soli-
darnosc von der DKP als konterrevolutionäre Organisation be-
trachtet, die es zu bekämpfen galt; neben vielen Publika-
tionen hier stellvertretend das Sonderheft Polen, 1982, 
hrsg. von den Marxistischen Blättern. 
220) Berichterstattung in der linkssozialistischen Zeitschrift 
"express", 5/1982, S.14. 
221) Anläßlich des Besuchs des BundesauBenmister H.-D.Genscher in 
Polen, vgl. DGB-Nachrichten (ND), 439/85, 5. November 1985. 
222) DGB-Nachrichtendienst (ND) 184, 6. Hai 1988. 
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gewol l t war.(223) Das neue Gewerkschaftsgesetz vom 8. 
Oktober 1982 verfügte d i e endgül t ige Auflösung der NSZZ 
"Solidarnosc" und ihrer Schwester, der "Solidarnoác" 
der privaten Landwirte, und zwang s i e damit v o l l s t ä n d i g 
in die I l l e g a l i t ä t des Untergrunds. Ebenfal l s wurden 
a l l e anderen Gewerkschaftszentralen a u f g e l ö s t . Für e ine 
Obergangszeit (bis zum 31 . Dezember 1984) s o l l t e nur 
noch e ine Gewerkschaftsorganisation in einem Betrieb 
t ä t i g s e i n . ( 2 2 4 ) Als Reaktion s t e l l t e n s i c h i n t e r n a t i o -
nale Gewerkschaftsproteste e in und der Boykottaufruf 
der Internat ionalen Transportarbeiter-Förderation und 
der In ternat iona le der P o s t - , Telefon und Telegraphen-
a r b e i t e r , woran s i c h d i e entsprechenden DGB-Gewerk-
schaften b e t e i l i g t e n . ( 2 2 5 ) 
Das v o r d r i n g l i c h s t e Zie l der Solidarnosc nach dem 13. 
Dezember war d ie Wiederherstel lung ihrer Lega l i tä t und 
des Gewerkschaftspluralismus in Polen (226) , d .h. d ie 
Wiederzulassung der anderen, g l e i c h z e i t i g suspen-
d i e r t e n , gewerkschaft l ichen Organisationen: Branchenge-
werkschaften, Autonome und Lehrergewerkschaft.(227) Das 
auf "regierungsverantwortl iche Interessenvertretung" 
(228) ausger i ch te t e neue Gewerkschaftsgesetz schloß 
zwar n icht grundsätz l ich den von der Solidarnosc ge for -
derten Gewerkschaftspluralismus aus, war aber für d ie 
Partei unter Berufung auf d ie Leninsche Gewerkschafts-
konzeption v ö l l i g inakzeptabe l . (229) Das Gesetz war in 
den Augen der Opposition e i n v ö l l i g unzureichender 
223) Bingen, D., Solidarnosc, 1982, S.24; vgl. auch Búscber, B. 
u.a. (Hrsg.), Solidarnosc, 1983, S.359. 
224) Zu den rechtlichen Grundlagen ausführlich Pradetto, Α., Ge­




 "Redemanuskript", S.4., in: DGB-Archiv: Bestand 24, 
DGB-BV, Abtlg. Internationales, 24/2437; vgl. auch DGB-Nach­
richtendienst (ND) , 254/82, 8. November 1982 und ders., 
256/82, 10. Novemberl982. 
226) Nachdrücklich betont in dem Schreiben L.VaZesas an den 13. 
Bundeskongreß des DGB, 1986, siehe: Protokoll, 11. Ordentli-
cher BundeskongreB des DGB, 1986, S.270. 
227) "Schreiben Lech VaXesa an Ernst Breit" vom 7. April 1986, 
in: Privatarchiv Erwin Kristoffersen. 
228) Pradetto, Α., Gewerkschaften, 1987, S.U. 
229) Trybuna Ludu vom 30. Juli 1984, vgl. auch Pradetto, Α., 
Bürokratische Anarchie, 1992, S.82. 
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Ersatz im Vergleich zu den im Abkommen von Danzig 
getroffenen Vereinbarungen.(230) Eine we i tere grund-
s ä t z l i c h e Forderung der Solidarnosc r i c h t e t e s i ch auf 
die Bete i l igung an der o f f i z i e l l e n g e s e l l s c h a f t s - und 
w i r t s c h a f t s p o l i t i s c h e n Meinungsbildung, was von Partei 
und Regierung abgelehnt wurde. 
Vor diesem Hintergrund sind d ie weiteren Akt iv i tä ten 
des DGB zu sehen. Beibehalten wurde d i e P o l i t i k der 
Protes te und humanitären Hilfsmaßnahmen.(231) Zwischen 
Ende 1981 und Anfang 1987 verwehrten d ie polnischen 
Behörden dem DGB die Möglichkeit , in Polen o f f i z i e l l 
Kontakte zu Vertretern der Solidarnoéc aufzunehmen und 
s i ch an Ort und S t e l l e über deren Lage zu erkundigen. 
O f f e n s i c h t l i c h t e i l t e n d ie zuständigen Behörden n icht 
d ie später gemachte Aussage General J a r u z e l s k i s , der 
d ie Zurückhaltung des DGB hervorhob.(232) 
Ein Vorfa l l s o l l h ier gesondert herausgehoben werden, 
um das Spannungsverhältnis zwischen DGB und den p o l -
nischen Behörden transparent zu machen. Aufsehen 
erregte e in Brief des Le i t ers des Koordinierungsbüros 
der Sol idarnosc in Brüsse l , J .Milewski , an das Mitg l ied 
der Untergrundführung der Solidarnosá in Polen, B .Lis , 
den d ie polnischen Behörden bei dessen Verhaftung im 
Juni 1984 gefunden hat ten . In ihm wurde B.Lis von dem 
Plan E .Kri s to f fersens u n t e r r i c h t e t , in der ers ten J u l i -
h ä l f t e 1984 nach Polen zu r e i s e n , um dort L.Walesa oder 
den im Untergrund lebenden Solidarnoáa-Führer Z.Bujak 
zu t r e f f e n . Aus der Sicht der polnischen Behörden e in 
Angebot, um a l s "Verbindungsmann zur Untergrundorgani-
sat ion" zu fungieren. (233) Desweiteren wurde aus dem 
Brief e r s i c h t l i c h , daß Milewski vom AFL-CIO 250.000 
230) Predetto. Α., Gewerkschaften, 1987, S.16. 
231) Vijl. dazu die vom DGB-Nachrichtendienst (ND) verbreiteten 
und an vielen Orten veröffentlichten Meldungen: ND 396, von 
13. Dezember 1983; ND 341 vom 11. September; ND 439 vom 5. 
November 1985. 
232) Jaruzelski, If., Erinnerungen, 1992, S.298. 
233) Der Brief wurde mit einem Kommentar der polnischen Presse-
agentur in allen polnischen Zeitungen am 14. Juni 1984 abge-
druckt. 
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Dollar bekommen hat te und zug le i ch h o f f t e , e ine Mi l l ion 
Dollar sammeln zu können, wenn es der Solidarnosc 
ge länge, einen Boykott der in Polen anstehenden Wahl 
der Nat ionalräte durchzusetzen. Für d ie polnischen 
Behörden des Innenministeriums, das a l s besonders 
orthodox g a l t , war das e in Beweis für subversive Arbeit 
der Untergrundorganisation der Sol idarnosc , d ie "im 
Auftrage w e s t l i c h e r Geldgeber" und Geheimdienste han-
deln würde.(234) 
In den Auseinandersetzungen um die vom DGB unternomme-
nen Akt iv i tä ten zur Unterstützung der Sol idarnosc-For-
derungen wurde von o f f i z i e l l e r S e i t e in Polen das Argu-
ment von der "Einmischung in d ie inneren Angelegen-
heiten" angestrengt . (235) Ungeachtet der v ö l k e r r e c h t l i -
chen Dimensionen des Begr i f f s i m p l i z i e r t e der So l ida -
r i tätsgedanke im we i te s ten Sinne 'Einmischung'. Ent-
sprechend wurde das Argument gegen die polnische Regie-
rung gewendet und d iente mit dem Hinweis auf d ie 
rechtsverbindl ichen Verpflichtungen zur Gewährung der 
Vere in igungfre ihe i t , d ie Polen durch d i e Rat i f i z ierung 
entsprechender IAO-Obereinkommen eingegangen war, der 
eigenen Legit imation: 
"Wenn i n t e r n a t i o n a l e S o l i d a r i t ä t mit in Be-
drängnis geratenen Gewerkschaften e ine Einmi-
schung in nat ionale Angelegenheiten d a r s t e l l t , 
dann erkläre ich h iermit , daß wir uns d i e s e 
Form der Einmischung n icht nehmen lassen ."(236) 
Erst mit der im Rahmen der Teilnahme am deutsch-po l -
nischen Forum genehmigten Einre i se E .Kris to f fersens 
nach Polen wurden d irekte Kontakte zur Solidarnoâc für 
den DGB in Polen möglich. Aus se inen Gesprächen mit 
234) Ebd., vgl. auch die DGB-interne Information E.Kristoffersens 
an den DGB-Vorsitzenden E.Breit vom 20. Juni 1984, in: Pri-
vatarchiv Erwin Kristoffersen. 
235) Hit dieser Begründung lehnte es die polnische Botschaft ab, 
die erste Protestnote des DGB an die polnische Regierung 
weiterzuleiten, vgl. DGB-Nachrichtendienst (ND), 260/81, 21. 
Dezember 1981. 
236) Der stellvertretende DGB-Vorsitzende G.Huhr auf einer Pro-
testkundgebung in Berlin im Dezember 1981, vgl. DGB-Nach-
richtendienst (ND), 260/81, 21. Dezember 1981. 
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Solidarnosc-Vertretern und den am Rande des Forums 
geführten Gesprächen E.Kristoffersens mit dem Vorsit-
zenden der neuen offiziellen nationalen Vertretung der 
polnischen Gewerkschaften (OPZZ) ergab sich für den DGB 
folgendes Bild, das im weiteren die Grundlage des DGB-
Engagements bildete (237) und ungeachtet anderer Ein-
schätzungen über Bedeutung oder Bedeutungslosigkeit der 
Solidarnosc (238) die Wahrnehmung und das Handeln des 
DGB bestimmten: 
Die Anerkennung der Solidarnosc innerhalb der in-
ternationalen Gewerkschaftsorganisationen war erhal-
ten geblieben. Seit November 1986 war die Soli-
darnosc Mitglied im IBFG und im UVA. 
- Auch nach fünf Jahren Illegalität besaß die Soli-
darnosc noch eine funktionierende Führungsstruktur, 
die bis zur allgemeinen Amnestie im Herbst 1986 
weitgehend im Untergrund arbeiten mußte und danach 
öffentlich durch die "Vorläufige Koordinierungskom-
mission" (239) repräsentiert wurde; 
- die anhaltenden Protestaktionen und die Manifesta-
tionen, wie beim Papstbesuch, zeigten die erhebliche 
Anhängerschaft in der polnischen Bevölkerung; 
- vor allem in den betrieblichen Selbstverwaltungsor-
ganen waren Solidarnosc-Vertreter präsent; 
- die auf die Solidarnosc zurückzuführenden Unter-
grundpublikationen waren weiterhin umfangreich und 
erschienen regelmäßig; 
- die Selbsthilfeeinrichtungen der Solidarnosc schie-
nen weiter zu funktionieren. 
Die Solidarnosc stellte sich somit als relevanter poli-
tischer Faktor dar, der nach Suspendierung und Verbot 
im gesellschaftlichen und politischen Leben eine rele-
vante gesellschaftliche Kraft in Polen repräsentierte. 
237) Vgl. die Lageeinschätzung von 19. Juli 1987 "Die Gewerk-
schaftssituation in Polen", in: Privatarchiv Erwin Kristof-
fersen. 
238) Siehe Bingen, D., Verschärfung der Krise, 1985, S.382£f. 
239) Tynczasowa Komisja Zawodowa (TKK) 
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Mit der Formel E.Bahrs "Die Entspannung ist nicht 
gescheitert, sie ist steckengeblieben"(240) kann die 
Haltung des DGB in der polnischen Frage wiedergeben 
werden. Angesichts ihres prinzipiellen Bekenntnisses 
zur Solidarnosc und der Ablehnung von Beziehungen zu 
den neuen offiziellen Gewerkschaften Polens setzte der 
DGB auf einen langfristigen Wandel Polens innerhalb 
seiner Systemgrenzen. In diesem Sinne hatte der DGB 
seit Beginn der Beziehungen zur Solidarnosc auf deren 
kooperativen Flügel gesetzt. Dementsprechend orien-
tierte der DGB seine Unterstützung auf den vor allem 
durch L.Walesa repräsentierten, stärksten Flügel der 
Solidarnosc. Sowohl L.Walesa und die im Untergrund 
arbeitende "Vorläufige Koordinierungskommission" (TKK) 
der Solidarnosc befürworteten einen Dialog mit der 
Regierung; im Unterschied zur 'Kämpfenden Solidarität', 
einer Untergrundabspaltung.(241) Für die politische 
Führung Polens kam allerdings der angestrebte Dialog 
mit der Solidarnos^ vorerst nicht in Frage. Statt des-
sen wurden mehrere Konsultationsgremien gebildet, wie 
der "Nationale Kulturrat"(242) oder ab Dezember 1986 
der "Konsultativrat beim Vorsitzenden des Staatsrates" 
(243), in den auch oppositionelle Persönlichkeiten 
berufen wurden. Von der Opposition wurden Gremien die-
ser Art als Vorzeigeobjekte ohne Befugnisse angesehen, 
die nur einer quasi-institutionellen Einbindung von 
Teilen der Opposition dienten.(244) 
Für die Solidarnosc war der DGB aufgrund seiner organi-
satorischen und finanziellen Macht sowie seiner Bedeu-
tung in den Gremien der internationalen Gewerkschafts-
organisationen (vor allem IBFG und EGB) ein wichtiger 
240) E.Babr, Gemeinsame Sicherheit, Vortrag auf Einladung der 
sowjetischen Akademie der Wissenschaft in Moskau am 16. 
April 1984, zit. nach Moseleit, K. Entspannungspolitik, 
1991, S.39. 
241) Vgl. Bingen, D., Verschärfung der Krise, 1985, S.384. 
242) Siehe Predetto, Α., Bürokratische Anarchie, 1992, S.51. 
243) Vgl. Ziener, К., Polen, 1988, S.42, siehe weiterhin Bingen, 
D., Stabilisierung, 1986, S.41f. 
244) Zieaer, jr., Polen, 1988, S.43. 
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Partner.(245) In einem Schreiben an den DGB-Vorsitzen-
den E.Breit betonte L.Walesa die Notwendigkeit enger 
Zusammenarbeit ("um jeden Preis") und regte dazu die 
"ernsthafte Ausarbeitung der Einzelheiten einer solchen 
Zusammenarbeit" in der Form einer "Kooperations-Abma-
chung" an.(246) Um der Aufforderung Nachdruck zu ver-
leihen, hob L.Walesa die besondere Bedeutung einer sol-
chen Kooperation für die "polnisch-deutsche Aussöhnung" 
und die "positiven Wirkung bei der polnischen Bevölke-
rung" hervor.(247) Auf diese Weise wurde aus der Soli-
darität mit der Solidarnosc zugleich eine Solidarität 
mit dem polnischen Volk. 
Die Kritik an dem mangelnden öffentlichen Bekenntnis 
des DGB zur Solidarnosc wurde offiziell mit dem Hinweis 
auf bisher geleistete Unterstützung und Deklarationen 
zurückgewiesen.(248) Auslöser war beim Bundesvorstand 
des DGB und in der Öffentlichkeit der weitgehend als 
gescheitert betrachtete, vom DGB in Obereinstimmung mit 
dem IBFG durchgeführte Aktionstag "Tag der Solidarität 
mit Polen" am 30.Januar 1982.(249) Der DGB-Führung war 
es nicht gelungen, den Aktionstag verbandsintern durch-
zusetzen. Mit dazu beigetragen hatte auch das von den 
USA weltweit organisierte Medienereignis zu Polen, das 
DGB-Funktionäre zur Distanzierung veranlagte.(250) Beim 
DGB waren an 100 Orten bundesweit Protestveranstaltun-
gen geplant, es hatten jedoch, bis auf die Großveran-
staltungen, nach internem Eingeständnis "so gut wie 
245) Vgl. Brief von L.Walesa an den 13. Ordentlichen Bundeskon-
greß des DGB, 1986, vgl. Protokoll, S.270f, hier besonders 
S.271. 
246) "Schreiben Lech VaZesa an Ernst Breit" vom 7. April 1986, 
5.2, in: Privatarchiv Erwin Kristoffersen. 
247) Ebd., S.3. 
248) So auch das DGB-Bundesvorstandsmitglied I.Brusis vor Vertre-
tern von IBFG, EGB und WA 1982, siehe "Redemanuskript", 
5.3. in: DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. Internatio-
nales, 24/2437. 
249) DGB-Nachrichtendienst (ND), 18/82, 22. Januar 1982; ebd., 
19/82, 22. Januar 1982. 
250) Mit dem Hinweis auf die Militärdiktaturen in Lateinamerika 
bezeichnete das DGB-Bundesvorstandsmitglied G.Vater die Pro-
teste der Reagan-Administration gegen Polen als "Heuchelei", 
DGB-Nachrichtendienst (ND), 22/82, 29. Januar 1982. 
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keine Akt iv i tä t en und kaum Veranstaltungen" s t a t t g e f u n -
den. (251) Der Aktionstag g e r i e t verbandsintern und 
ö f f e n t l i c h in das Kreuzfeuer der Kr i t ik . (252) Dem DGB 
wurde vorgehalten, daß es "des Drucks des IBFG bedurft" 
h ä t t e , um den DGB zu d i e ser Veranstaltung zu veran las -
sen (253) und daß die Unterstützung des DGB für d ie 
Sol idarnosc " l e i s e und halbherzig" gewesen wäre.(254) 
Auch Sol idarnosc-Mitg l ieder , n icht ihre Führer, appel-
l i e r t e n an den DGB: "Ihr müßt mehr für Polen 
demonstrieren".(255) 
Dem DGB war es n icht in ausreichendem Maße gelungen, 
der bre i t en Ö f f e n t l i c h k e i t wie auch großen Tei len der 
eigenen Mitg l iedschaf t s e ine auf Pragmatismus und 
"wenig spektakulär" (256) ausger i chte te Form von 
S o l i d a r i t ä t überzeugend d a r z u s t e l l e n . In der ö f f e n t l i -
chen Vermittlung se iner P o l i t i k gegenüber Polen und der 
Solidarnosc hat te der DGB erhebl iche Schwierigkeiten. 
Insbesondere im ers ten Jahr nach der Verhängung des 
Kriegsrechts gab es in der Krit ik am DGB eine s e l t e n e 
Koinzidenz. 
Sowohl gewerkschaftsnahe wie auch eher gewerkschafts-
ferne p o l i t i s c h e Gruppierungen k r i t i s i e r t e n den DGB für 
s e i n mangelndes p o l i t i s c h e s Bekenntnis und se ine 
Zurückhaltung gegenüber der Sol idarnosc . Gerade d ie 
Krit ik gewerkschaftsfreundlicher I n t e l l e k t u e l l e r , wie 
etwa von Li teraturnobe lpre i s träger H.Böl l , traf den DGB 
in seinem eigenen Werteverständnis (257) und führte 
251) Vgl. Prokoll der 37. Sitzung des DGB-BV vom 2. Februar 19S2, 
Punkt 9, in: DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. 
Internationales, 24/57752437. 
252) Vgl. DGB-Nachrichtendienst (ND), 9/82, vom 15.1.1982. 
253) So der CDU-Vorsitzende H.Kohl, vgl. "Solidarität schon vor 
dem 13. Dezember", in: Frankfurter Rundschau vom 1. Februar 
1982. 
254) Vorwurf auf der Zentralkundgebung zum Aktionstag "Solidari-
tät schon vor dem 13. Dezember", in: Frankfurter Rundschau, 
vom 1. Februar 1982. 
255) In: Stuttgarter Nachrichten vom 1. Februar 1982. 
256) Borsdorf, V.. Solidarität, 1982, S.79. 
257) Vgl. dazu Boll, H./Duve,F./Staeck, K. (Brsg.), Verantwort-
lich, 1982, siehe hier besonders S.12. 
348 
d a z u , daß d e r DGB s i c h a u c h i n n e r h a l b d e r i n t e r n a t i o n a -
l e n G e w e r k s c h a f t s b e w e g u n g r e c h t f e r t i g e n m u ß t e . ( 2 5 8 ) 
6 . 3 . 3 Der "Runde T i s c h " i n P o l e n 
I n den l e t z t e n b e i d e n J a h r e n u n s e r e s U n t e r s u c h u n g s z e i t -
r a u m e s , b e s o n d e r s a b e r im L a u f e d e s J a h r e s 1 9 8 9 , h a t t e 
s i c h d i e S i t u a t i o n i n O s t e u r o p a und i n P o l e n d r a m a t i s c h 
v e r ä n d e r t . D i e i n n e n p o l i t i s c h e E n t w i c k l u n g d e r VR P o l e n 
wurde von e i n e r b r e i t e n B ü r g e r r e c h t s - und S t r e i k b e w e -
gung g e t r a g e n , d i e i h r e V o r l ä u f e r i n den o p p o s i t i o n e l -
l e n Bewegungen s e i t 1976 g e f u n d e n h a t t e . ( 2 5 9 ) 
Nachdem im Zuge e i n e r W i r t s c h a f t s r e f o r m d i e P r e i s e zum 
w i e d e r h o l t e n Male e r h ö h t w u r d e n , ü b e r s c h l u g e n s i c h d i e 
E r e i g n i s s e . ( 2 6 0 ) D i e R e g i e r u n g d e r VR P o l e n s a h v o r dem 
H i n t e r g r u n d d e r d e s o l a t e n H i r t s c h a f t , d e r S t r e i k w e l l e n 
vom A p r i l und Mai 1988 und d e r h e f t i g e n P r o t e s t e , an 
d e n e n zum T e i l a u c h d i e o f f i z i e l l e n G e w e r k s c h a f t e n 
b e t e i l i g t w a r e n , k e i n e a n d e r e Wahl , a l s d i e R e p r ä s e n -
t a n t e n d e r r e l e v a n t e n g e s e l l s c h a f t l i c h e n O r g a n i s a t i o n e n 
an d e r L ö s u n g d e r P r o b l e m e zu b e t e i l i g e n und l e i t e t e 
e i n e Wende "von o b e n " e i n . ( 2 6 1 ) 
M i t d e r E i n r i c h t u n g d e s "Runden T i s c h e s " ( 2 6 2 ) i n P o l e n 
s o l l t e a u c h d i e O p p o s i t i o n , a l l e r d i n g s o h n e E n t s c h e i -
d u n g s b e f u g n i s s e , i n d i e R e g i e r u n g s p o l i t i k e i n g e b u n d e n 
w e r d e n . Es war k l a r , d a ß e s o h n e e i n e B e t e i l i g u n g d e r 
noch i l l e g a l e n S o l i d a r n o s c , a l s b e d e u t s a m s t e r R e p r ä s e n -
t a n t i n d e r g e s e l l s c h a f t l i c h e n O p p o s i t i o n , n i c h t g e h e n 
258) Vgl. dazu den Bei t rag vom DGB-Bundesvorstandsmitglied I . 
Brusis während e iner gemeinsamen Tagung von IBFG, BGB und 
WA 1982, s iehe "Redemanuskript", S . 3 . , i n : DGB-Archiv: 
Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. I n t e r n a t i o n a l e s , 24/2437. 
259) Vgl. Bingen, D., Vorgeschichte, 1990 S.lOff und Mielke, S./ 
Rutterà, P., Die neuen Gewerkschaftsbewegungen, 1991, S.37. 
260) Vgl. Pradetto, λ., Bürokratische Anarchie, 1992, S.103ff. 
261) Bingen, D., Vorgeschichte, 1990, S.10. 
262) Zur Rolle der "Runden Tische" beim Systemwechsel in Osteu-
ropa s iehe Weiß, R./Heinrich, H., Konkursverwalter, 1991. 
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würde.(263) Die Solidarnosc konnte kaum übergangen 
werden, zumal L.Walesa im November 1988 in einem d irekt 
im Fernsehen übertragenem Rededuell mit dem OPZZ-
Vorsitzenden, A.Miodwowicz, d i e Schwächen der o f f i z i e l -
len Gewerkschaften b l o ß g e s t e l l t und das Reduell e indeu-
t i g zugunsten der Solidarnosc entschieden ha t t e . (264 ) 
Nachdem das Innenministerium der Solidarnosc die Wie-
derzulassung für das Frühjahr 1989 in Aussicht g e s t e l l t 
h a t t e , begannen am 6. Februar 1989 d ie Verhandlungen am 
"Runden Tisch". In drei Arbeitsgruppen trafen s i ch d ie 
Vertreter der "po l i t i s chen Hauptkräfte" in Polen zu 
Fragen der Reform des p o l i t i s c h e n Systems, der Wirt-
s c h a f t s - und S o z i a l p o l i t i k und des Gewerkschaftsplura-
l i smus. (265) Mit Abschluß der Verhandlungen am Runden 
Tisch (5. April 1989) konnte e in neues Wahlgesetz vor-
g e l e g t werden - d i e "Voraussetzungen" für einen f r i e d -
l i chen Systemwandel waren durch den Runden Tisch g e -
schaffen . (266) 
Das Ergebnis der Wahlen zum Senat und zum Sejm im Juni 
1989, d ie Opposition gewann im Senat 99 von 100 S i t zen , 
be leg te den offenkundigen Ver fa l l des b isher igen p o l i -
t i s chen Systems. Mit dem Wahlsieg des Bürgerkomitees 
der Solidarnosc und der Wahl des Chefredakteurs der 
"Tygodnik Solidarnosc" T.Masowiecki am 24. August 1989 
zum Ministerpräsidenten Polens war d ie Systemwende e i n -
g e l e i t e t . (267) Am 29. Dezember 1989 wurde d ie Volksre-
263) Mitte 1988 unterbreitete Innenminister CzesZaw Kiszczak den 
Vorschlag an die Opposition, in einen "konstruktiven Dialog" 
zu treten, vgl. Veiß, R./Heinrich, K., Konkursverwalter, 
1991, S.14 und Bingen, D., Vorgeschichte, 1990, S.17ff. 
264) Vgl. dazu die Angaben von Kwiatkowski, Direktor des offiziö-
sen Heinungsforschungsinstituts CBOS, in: Polityka v. 4. 
Harz 1989; vgl. auch Veiß, R./Heinrich, M., Konkursverwal-
ter, 1991, S.16. 
265) Dazu gehörten die Regierung Polens, die PZPR, die OPZZ, die 
Patriotische Bewegung zur Nationalen Wiedergeburt (PRON), 
die Vereinigte Bauernpartei (ZSL), die Demokratische Partei 
(SD), die Solidarnosc und der polnische Episkopat; vgl. ebd. 
S.17 und Bingen, D., Vorgeschichte, 1990, S.35. 
266) Ebd., S.17, siehe auch Bingen, D., Vorgeschichte, 1990. 
267) Vgl. Pradetto, λ.. Bürokratische Anarchie, 1992, S.141. 
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publik Polen in Republik Polen umbenannt. Das b i s h e r i g e 
p o l i t i s c h e System war g e s c h e i t e r t . 
Gegen den beim DGB aufmerksam r e g i s t r i e r t e n Widerstand 
der OPZZ gegen d ie Bete i l i gung der Sol idarnosc (268) , 
k o n s t i t u i e r t e s i c h am 18. April 1989 e ine Verständi-
gungskommission, d i e auch die Legal i s ierung der S o l i -
darnosc e i n l e i t e t e . S ie wurde vom Innenminister 
Cz.Kiszczak und vom Sol idarnosc-Vorsitzenden L.Walesa 
g e l e i t e t . Nach der Einschätzung im DGB ging d i e OPZZ-
Strateg ie in zwei Richtungen: E i n e r s e i t s bemühte s i e 
s i c h in p o p u l i s t i s c h e r Manier, d ie Forderungen der 
Solidarnosc zur Verbesserung der w i r t s c h a f t l i c h e n Lage 
der Bevölkerung zu übertre f fen , andererse i t s befürch-
t e t e s i e , anges ichts der zu erwartenden zwischengewerk-
schaf t l i chen Konkurrenzsituation in den Betrieben zu 
v e r l i e r e n . ( 2 6 9 ) 
Im April 1989 wurde d ie Solidarnosc o f f i z i e l l l e g a l i -
s i e r t . Damit war der von der Solidarnoéc geforderte 
Gewerkschaftspluralismus wieder h e r g e s t e l l t , und d ie 
verschiedenen Gewerkschaftsorganisationen standen nun-
mehr in Konkurrenz zu einander. In dem Nebeneinander 
von Sol idarnosc , OPZZ und e iner Vie lzahl unabhängiger, 
o f t nur auf Betriebsebene e x i s t i e r e n d e r Gewerkschaften 
wurde d i e Solidarnosc zwar n icht zur s tärks ten 
Gewerkschaftsorganisation (1980/81: ca . 10 Mi l l ionen; 
Ende 1990: ca . 2,7 Mil l ionen M i t g l i e d e r ) , aber s e i t den 
ers ten Gesprächen am Runden Tisch zur w icht ig s t en p o l i -
t i s chen Kraft in Polen.(270) 
268) Im Parteiapperat und in der OPZZ hatte sieb unter der Füh-
rung des OPZZ Vorsitzenden und Politbüromitglied A.Miodowicz 
"erbitterter" Widerstand gegen das veitreichende Dialogange-
bot des Innenministers Kiszczaks geregt, siehe Bingen, D., 
Vorgeschichte, 1990, S.18f und S.21. 
269) Vgl. Die Berichte E.Kristoffersens in "Gewerkschaften im 
Prozeß gesellschaftlichen Wandels. Berichte aus Osteuropa", 
hier S.8, in: Privatarchiv Erwin Kristoffersen. 
270) Hielke, S./Rûtters, P., Die neuen Gewerkschaftsbewegungen, 
1991, S.37. 
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Die Streiks und Demonstrationen in Polen seit Ende 
1987, die Ergebnisse am Runden Tisch und das für den 
DGB überraschende ablehnende Verhalten der OPZZ gegen-
über der Solidarnosc (271) nahm der DGB zum Anlaß 
intensivierter Aktionen. Der DGB stellte sich erneut 
auf die Seite der Streikenden und der Solidarnosc und 
forderte in einer Erklärung die polnische Regierung zur 
"Aufnahme von Verhandlungen" und zum Verzicht auf 
"Gewaltmaßnahmen" gegen die Streikenden auf. (272) In 
den nunmehrigen Unruhen sah der DGB die Bestätigung 
seiner Auffassung, daß die Arbeitnehmer Polens mit den 
gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und sozialen Ver-
hältnissen in Polen nicht einverstanden wären und daß 
zur Lösung der anstehenden Probleme die Anerkennung der 
Solidarnosc eine unabdingbare Voraussetzung dar-
stellte. (273) 
Von der Bundesregierung und von der offiziellen Gewerk-
schaftsbewegung in Polen (OPZZ) erwartete der DGB "ein 
energisches Wort für die Streiks und Streikenden".(274) 
Nach der Wiederzulassung der Solidarnosc setzte sich 
der DGB bei der Bundesregierung für eine Intensivierung 
der bundesdeutschen Wirtschaftshilfe für Polen ein, die 
dazu beitragen sollte, den Demokratisierungsprozeß in 
Polen zu unterstützen.(275) Zusammen mit dem IBFG ver-
folgte der DGB das Ziel des Wiederaufbaus der Soli-
darnosc. Dazu dienten die materielle Unterstützung und 
die von der Solidarnosc erbetenen Maßnahmen zur Fachbe-
ratung und gewerkschaftlichen Bildungsarbeit.(276) 
Der DGB sah in der "Relegalisierung" der Solidarnosc 
seine "Politik der Solidarität" gegenüber der Soli-
271) Vgl. die Berichte E.Kristoffersens, in: "Gewerkschaften im 
Prozeß gesellschaftlichen Wandels. Berichte aus Osteuropa", 
in: Privatarchiv Erwin Kristoffersen. 
272) DGB-Nachrichtendienst (ND), 331, 23. August 1988. 
273) Vgl. ebd. und DGB-Nachrichtendienst (ND), 459, 8.Dezember 
1988. 
274) DGB-Nachrichtendienst (ND), 184, 6. Hai 1988. 
275) DGB-Nachrichtendienst (ND), 112, 18. April 1989. 
276) DGB-Geschäftsbericht, 1986-1989, S.42. 
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darnosc bestätigt. (277) Höhepunkt der zahlreichen 
Begegnungen zwischen DGB und Solidarnosc in der letzten 
Phase der Existenz der "Volksdemokratie" in Polen war 
der Besuch L.Walesas vom 7.-9. September 1989 beim DGB. 
Bei dem Besuch wurde die weitere "enge" Zusammenarbeit 
beider Organisationen beschlossen. Zudem hatte der DGB 
die Gelegenheit zu Gesprächen mit deutschen Regierungs-
und Wirtschaftsvertretern über deutsche Beiträge zur 
Oberwindung der polnischen Hirtschaftskrise organi-
siert. (278) 
6.4 OPZZ: Akzeptanz ohne offizielle Beziehungen 
In der Zeit von der Verhängung des Kriegsrechtes bis 
zum November 1984 hatte es in der VR Polen keine natio-
nale Gewerkschaftsvertretung gegeben. Insofern hatte 
sich vorerst die Frage nach einer Zusammenarbeit mit 
den neuen "offiziellen" Gewerkschaften Polens auf der 
Ebene der Dachorganisation ohnehin nicht gestellt. 
Außerdem galt der DGB-Beschluß, alle Gewerkschaftskon-
takte mit polnischen Gewerkschaften zu boykottieren, 
solange das Verbot der Solidarnosc bestand.(279) Mit 
der im November 1984 gegründeten "Gesamtpolnischen 
Obereinkunft der Gewerkschaften" (OPZZ) hatte sich eine 
neue Situation ergeben.(280) Unter den gegebenen 
Voraussetzungen des politischen Systems Polens war eine 
Wiederzulassung der Solidarnosc auf absehbare Zeit 
unwahrscheinlich. Vor diesem Hintergrund und unter dem 
Drängen der SPD hätte der DGB, auf den Fortgang der 
Entspannung und der deutsch-polnischen Aussöhnung 
bedacht, an der Aufnahme von Beziehungen zur OPZZ 
interessiert sein können. In diesem Kapitel interessie-
ren uns deshalb die Fragen, wie es zur OPZZ kam, welche 
277) Ebd.; vgl. auch DGB-Nachrichtendienst (HD), 249, ою 7. Juli 
1989. 
278) DGB-Geschäftsbericht, 1986-1989, S.42. 
279) Ebd.; die Beschlußlage fand mehrfach seine Bestätigung, vgl. 
auch Protokoll, 13. Ordentlicher Bundeskongreß, 1986, S.141. 
280) Vgl. Ziemer, K., Polen, 1988, S.38ff. 
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Funktion sie in Polen übernahm und welche Rolle sie in 
den Beziehungen des DGB zu den polnischen Gewerkschaf-
ten spielte. 
Die rechtlichen Grundlagen für die Gewerkschaften in 
Polen nach der Auflösung der Solidarnosc basierten auf 
dem Gesetz vom 8. Oktober 1982 und seiner Novellierung 
vom 24. Juli 1985. Insbesondere in der novellierten 
Fassung wurden jene Elemente des Gewerkschaftsgesetzes 
verstärkt, die auf die Umsetzung der Regierungspolitk 
und auf das Zusammenwirken mit den Betriebsleitungen 
ausgerichtet waren. Darin waren einige Bestimmungen, 
der Vereinbarungen zwischen der Regierung und dem Ober-
betrieblichen Streikkomitee vom 30./31. August 1980, in 
wesentlich abgeschwächter Form, aufgenommen worden. Den 
Gewerkschaften wurde das Recht auf die "Darlegung ihrer 
Ansichten zur Erstellung oder Projektierung von Rechts-
akten und Entscheidungen" hinsichtlich der "Rechte und 
Interessen der arbeitenden Menschen und ihrer Familie" 
zugestanden und sie wurden aufgefordert, sich der 
"Teilnahme an den Vorbereitungsarbeiten" zu derartigen 
Projekten und Entscheidungen zu "vergewissern".(281) 
Ober die Möglichkeiten gewerkschaftlicher Tätigkeit 
unter dem Vorzeichen der Doppelrolle von 
Arbeitnehmerinteressenvertretung und Transmissionsrie-
menfunktion hatte es in Polen auch nach 1982 heftige 
Kontroversen gegeben. Die fehlende allgemeine nationale 
Repräsentation der Gewerkschaften schwächte die Mög-
lichkeiten einer koordinierten Interessenpolitik und 
ließ, wie ein polnischer Gewerkschafter klagte, seit 
1981 "nur kleine Effekte" zu.(282) 
Erst im November 1984 wurde eine gesamtpolnische Ver-
tretung der Gewerkschaften eingerichtet. Mehr als 1.000 
Delegierte der verschiedenen Gewerkschaftsförderationen 
schlossen sich zur "Ogólnopolskie Porozumienie Zwiazków 
281) Vgl. ausführlich Predetto, Α., Gewerkschaften, 1987, S.15ff. 
282) Gieorgica, P., Nove zwiazki zawodowe w Polsce [Neue Gewerk­
schaften in Polen], unveröfftl. Manuskript, Warschau 1985, 
zit. nach Pradetto, Α., Gewerkschaften, 1987, S.15ff. 
354 
Zawodowych" (OPZZ, Gesamtpolnische Verständigung der 
Gewerkschaften) zusammen. Gleichwohl man es als Vorteil 
wertete, nunmehr über eine zentrale Repräsentation zu 
verfügen, waren verbandsintern große Bedenken gegenüber 
einer zu zentralistischen Struktur geäußert worden. Die 
Gewerkschaftsföderationen einigten sich auf eine For-
mel, die das OPZZ als "Vertretungsorgan" beschrieb, das 
"die Plattform für die programmatisch-organisatorische 
Einheit der polnischen Gewerkschaft bildet."(283) Ein 
"offenkundiger Effekt" der dezentralisierten Komponente 
(284) des neuen Gewerkschaftswesens bestand darin, daß 
diverse Gewerkschaften zu bestimmten Fragen durchaus 
unterschiedliche Positionen einnahmen.(285) 
Wenngleich der OPZZ nicht mit dem ehemaligen Zentralrat 
der Gewerkschaften (CRZZ) gleichzusetzen war und die 
Integration der verschiedenen Gewerkschaftsföderationen 
voranschritt, erreichte der OPZZ nicht die Stärke der 
ehemaligen Solidarnosc. Die Skepsis gegenüber den neuen 
Gewerkschaften spiegelte sich in den nur langsam stei-
genden Mitgliederzahlen. 1986 waren von 12,34 Millionen 
Arbeitnehmern lediglich 5,68 Millionen in den neuen 
Gewerkschaften organisiert. Selbst vier Jahre nach 
ihrer Gründung erfaßte die OPZZ in ihren Gewerkschaften 
erst 7 Millionen Mitglieder, wovon ca. 1 Million Rent-
ner waren, die über die Mitgliedschaft Zugang zu 
betrieblichen Sozialleistungen erwarben.(286) Eine wei-
tere halbe Million hatte sich in Betriebsgewerkschaften 
und Föderationen organisiert, die nicht dem OPZZ ange-
schlossen waren. In den größeren Betrieben lag der 
Organisationsgrad unter 20 %. Der DGB teilte die Ein-
schätzung der Solidarnosc, daß die meisten dieser Mit-
glieder sich den neuen Gewerkschaften nicht aus Ober-
zeugung angeschlossen hatten. Auf lange Sicht blieb den 
Arbeitnehmern Polens nichts anderes übrig, weil eine 
283) Auf diese Formel einigten sich die Delegierten während ihres 
Treffens in Bytom (Beuthen), hier zit. nach Predetto, Α., 
Gewerkschaften, 1987, S.19. 
284) Siehe auch Obersicht 1, in: Kap. 3.2.1. 
285) Pradetto, Α., Gewerkschaften, 1987, S.19. 
286) Vgl. Ziemer, K., Polen, 1988, S.39. 
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Reihe sozialer Leistungen lediglich für Gewerkschafts-
mitglieder zur Verfügung standen. 
Eine DGB-interne Studie stellte den OPZZ als Organisa-
tion dar, die sich durchaus positiv von den übrigen 
Gewerkschaften Osteuropas abhob. Begründet wurde dies 
mit der stärkeren Betonung der Funktion als Interessen-
vertretung der Arbeitnehmer sowie mit den öffentlich 
gestellten wirtschaftlichen und sozialen Forderungen 
zur Besserstellung der Arbeitnehmer.(287) Gleichwohl 
hatte die OPZZ eine Doppelfunktion der Gewerkschaften 
im kommunistischen System Osteuropas wahrzunehmen: sie 
mußte die Interessen ihrer Mitglieder vertreten, und 
sie hatte Partei und Staat bei der Neuordnung der Wirt-
schaft und Gesellschaft in Polen zu unterstützen. In 
der Sicht des DGB waren besonders folgende Faktoren für 
das Wirken der OPZZ entscheidend: 
1.) Der politischen Führung Polens war klar, daß man 
nicht zu den Gewerkschaften der Vor-Solidarnosc-Ära zu-
rückkehren konnte und die neuen offiziellen Gewerk-
schaften ein davon unterscheidbares Profil besitzen 
mußten. 
2.) Führende Vertreter der OPZZ, wie A.Miodicz (288) 
und sein geschäftsführender Stellvertreter J.UziebZo, 
strebten ernsthaft nach unabhängigen, selbstverwalteten 
Gewerkschaften. Dies allerdings im Rahmen des soziali-
stischen Systems und der Führungsrolle der Partei. 
3) Die OPZZ war aufgrund des noch immer starken Ein-
flusses der Solidarnosc auf die Arbeitnehmer darauf 
angewiesen, sich durch ihr Wirken als effiziente 
Interessenvertretung Vertrauen bei den Beschäftigten 
Polens zu erarbeiten. Dazu bedurfte es auch eines ent-
sprechenden Handlungspielraumes der OPZZ gegenüber 
Regierung und Partei. (289) 
287) "Die Gewerkschaftssituation in Polen", 19. Juli 1987, in: 
Privatarchiv Erwin Kristoffersen. 
288) Kurzbiographie in: Bingen, D., Stabilisierung, 1986, S.55f. 
289) Die Gewerkschaftssituation in Polen", 19. Juli 1987, S.3f, 
in: Privatarchiv Erwin Kristoffersen. 
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Gleichwohl sah man beim DGB die engen Verbindungen der 
OPZZ mit Regierung und Partei. Der Vorsitzende der OPZZ 
war Mitglied des Politbüros der PZPR und sein ge-
schäftsfuhrender Stellvertreter Mitglied des Staats-
rates. In das polnische Parlament (Sejm) waren über die 
Listen der PZPR und der politischen Sammlungsbewegung 
PRON (290) 56 Mitglieder der OPZZ eingezogen. (291) 
Aufmerksam beobachtete der DGB die interne Entwicklung 
der OPZZ und ihre Auseinandersetzungen mit der Regie-
rung. Dazu gehörte ihre Kritik an der wirtschaftlichen 
und sozialen Lage Polens und die in der OPZZ geführte 
Diskussion darüber, ob die Beteiligung an der politi-
schen Macht dem Einfluß der Gewerkschaften diene. Auf 
dem Kongreß der OPZZ im November 1986 wurde ihr Vorsit-
zender A.Miodowicz, gerade aufgrund seiner Mit-
gliedschaft im Politbüro, lediglich mit 60 % der Dele-
giertenstimmen wiedergewählt, da man ihm sein zu star-
kes Parteiengagement vorhielt. Ebenfalls fand das neue 
Selbstbewußtsein der offiziellen Gewerkschaften beim 
DGB Beachtung, zumal es sich auf dem zweiten Kongreß 
der OPZZ in der offenen und langandauernden Diskussion 
um die Funktion der OPZZ widerspiegelte: sollte die 
OPZZ die einzig repräsentative Gewerkschaft oder Ver-
tretung der angeschlossenen Gewerkschaften sein? Der 
Kongreß entschied sich mit einer Mehrheit von 95 % zur 
Unabhängigkeit und Selbstverwaltung der einzelnen 
Gewerkschaften.(292) 
Die neuen Gewerkschaften und die OPZZ wurden vom DGB 
als Arbeitnehmerorganisationen betrachtet, die bemüht 
waren, die "Rolle einer wirklichen Interessenvertre-
290) Die 1982 geschaffene PRON (Patriotische Bewegung der 
nationalen Wiedergeburt) var ein "Versuch der politischen 
Führung, die gesellschaftliche Basis ihrer Machtausübung zu 
erweitern und die moralische Rechtmäßigkeit des Kriegszu-
standes zu untermauern.", siehe dazu Bingen, D., Polen, 
1985, S.360ff, hier S.362. 
291) Die Gewerkschaftssituation in Polen", 19. Juli 1987, S.4f, 
in: Privatarchiv Erwin Kristoffersen. 
292) Ebd., vgl. auch Pressemitteilung der Botschaft der VR Polen, 
Nr.17/1986. 
357 
tung" zu spielen und dabei versuchten, hinsichtlich der 
"wirtschaftlichen und sozialen Fragen an die Forderun-
gen der Solidarnosc anzuknüpfen."(293) Sie waren daher 
auch nicht mit den alten Branchengewerkschaften zu ver-
gleichen. 
Gerade in der Frage des Verbleibs Polens in der IAO 
wurde der OPZZ eine bemerkenswerte Bedeutung durch den 
DGB beigemessen. In dieser Frage nahm die OPZZ eine 
andere Haltung als die polnische Regierung ein. Diese 
hatte aufgrund der IAO-Kritik an der Einschränkung der 
gewerkschaftlichen Freiheiten ihre Mitgliedschaft in 
der IAO gekündigt.(294) Demgegenüber hatte die OPZZ-
Führung sich für den Verbleib in der IAO ausgesprochen. 
Nach der Einschätzung des DGB stand dahinter der Wunsch 
nach "Beziehungen zu den freien Gewerkschaften [des 
Westens, d. Verf.]", um nicht zu stark vom WGB einge-
nommen zu werden, und der Wunsch nach "mehr 
Westorientierung", die eine größere Unabhängigkeit 
gegenüber der eigenen Regierung versprach.(295) Für den 
DGB war die diesbezügliche Haltung der OPZZ deshalb 
bedeutsam, weil seiner Auffassung nach der "einzige 
Weg", den Gewerkschaftspluralismus in Polen durchzuset-
zen, über die IAO führte.(296) 
Deutlich trat eine positivere Bewertung der OPZZ und 
ihrer Mitgliedsgewerkschaften im Sinne gewerkschaftli-
cherer Interessenvertretung durch den DGB hervor als 
sie die alten Branchengewerkschaften und der CRZZ 
erfahren hatten. Aus dieser Perspektive hätte eine Auf-
nahme von offiziellen Beziehungen nahegelegen. Gegen 
die Beziehungen sprach die damit einhergehende öffent-
liche Aufwertung der neuen offiziellen polnischen 
Gewerkschaften, die als Verletzung der zugesagten Soli-
darität mit der Solidarnosc hätte gewertet werden kön-
293) Ebd., S.U. 
294) Ausführlicher zu der Gesantproblematik siehe Kap. 7.2. 
295) Basis dafür waren inoffizielle Gespräche mit Vertretern des 
OPZZ; siehe dazu "Gewerkschaftliche Situation in Polen", 30. 
Harz 1987, S.12, in: Privatarchiv Erwin Kristoffersen. 
296) Ebd. 
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nen. Um diesem Problem und dem Zustand der "Bewe-
gungslosigkeit" (297) zu entgehen, suchte der DGB eine 
von beiden Seiten akzeptierte Rolle einzunehmen. In Ab-
sprache mit der Solidarnosc war der DGB bereit, mit der 
OPZZ "inoffizielle, unpublizierte Kontakte"(298) auf 
persönlicher Ebene zu entwickeln. Im eigenen Interesse, 
vor allem um ihre Isolation im Westen zu durchbrechen, 
ging die OPZZ auf diese Vorschläge ein. 
Die seit Anfang 1987 eingeleiteten Kontakte des DGB zur 
OPZZ lassen erkennen, daß der DGB beabsichtigte, mit-
tels der Strategie der langsamen Entwicklung von inof-
fiziellen und persönlichen Kontakten die Wiederaufnahme 
der Beziehungen zu den offiziellen Gewerkschaften 
Polens vorzubereiten. Eine Voraussetzung dafür sah der 
DGB zunächst in der Legalisierung der Solidarnosc oder 
in einer anderen, nicht konkretisierten Form der 
Wiederherstellung des Gewerkschaftspluralismus in 
Polen. Ein DGB-interner Arbeitsvorschlag stellte die 
Möglichkeit, offizielle Kontakte zum OPZZ zu unterhal-
ten und zu pflegen, in der Form eines Junktims her. Um 
Solidarnosc-Mitgliedern die Ausreise aus Polen und Auf-
enthalte sowie Studien in der BRD zu ermöglichen (z.B. 
über die SPD-nahe Friedrich-Ebert-Stiftung oder über 
die gewerkschaftseigene Hans-Böckler-Stiftung), sollte 
OPZZ-Funktionären in geringerem Umfang vergleichbare 
Möglichkeiten angeboten werden.(299) 
297) Ebd. 
298) Ebd., S.13. 
299) Ebd. 
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7 Ausgewählte Kooperationsfelder 
In diesem Kapitel werden ausgewählte Felder der trans-
nationalen Tätigkeit des DGB und einer Mitgliedsgewerk-
schaft dargestellt. Neben dem Austausch von Spitzende-
legationen und unterhalb dieser Ebene angesiedelten 
Gewerkschaftskontakten stehen im folgenden verschie-
dene, für die deutsch-polnischen Gewerkschaftsbeziehun-
gen relevante Gremien im Blickpunkt. Die Auswahl der 
Tätigkeitsfelder wurde durch die Frage bestimmt, inwie-
weit der DGB durch eine Mitarbeit und Beteiligung in 
internationalen und bilateralen Gremien seinen Hand-
lungsspielraum erweitern konnte. 
7.1 Die Beziehungen einer DGB-Gewerkschaft zu Polen: 
IG Chemie-Papier-Keramik 
Der DGB hatte sich in seinen Kontakten zu den pol-
nischen Gewerkschaften auf die Beziehungen zum CRZZ und 
nach 1981 auf die Beziehungen zur NSZZ "Solidarnosc" 
konzentriert. Die Beziehungen zu den einzelnen pol-
nischen Branchengewerkschaften blieben den DGB-Mit-
gliedsgewerkschaften überlassen. Im folgenden werden 
die Beziehungen einer DGB-Mitgliedsgewerkschaft, der IG 
Chemie-Papier-Keramik untersucht.(1) 
Die zeitliche Entwicklung der Kontakte kann in drei 
Phasen eingeteilt werden: 
- In der ersten Phase von 1964 bis 1972 gab es keine 
direkten und offiziellen wechselseitigen Kontakte. 
Die IG Chemie hatte im Rahmen ihrer Verantwortung 
für das Geschichtsbild der Mitglieder und den Gedan-
ken der Aussöhnung mit dem jüdischen Volk und Polen 
mehrfach Auschwitz-Gedenkfahrten unternommen und 
1) Eine Anfrage des Verf. bei den DGB-Hitgliedsgewerkschaften 
ergab, daß es weitgebend nur un sporadische Kontakte ging und 
außer den bekannten DGB-Materialien kaun weitere eigene Ar-
chivmaterialien existieren. Das Archiv der IG Chemie schien 
für eine Fallstudie die besten Voraussetzungen zu bieten. 
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einige Studienreisen nach Polen organisiert.(2) Die 
Okkupation der CSSR im Jahr 1968 führte für kurze 
Zeit zum Abbruch aller Kontakte. 
- Die zweite Phase von 1972 bis 1980 wurde eingelei-
tet durch eine Einladung des Zwiazek Zawodowy 
Pracowników PrzemysZu Chemicznego (ZZPPC, Gewerk-
schaft der Chemiearbeiter) im August 1972 und sei-
tens der Polen infolge der Ereignisse im Sommer 1980 
eingestellt. 
- Die dritte Phase war bestimmt von der Solidarität 
mit der Solidarnosc in Zusammenarbeit mit dem DGB. 
Zu den neuen offiziellen Gewerkschaften in Polen hat 
es im Untersuchungszeitraum nach 1982 keine Kontakte 
gegeben. 
Nach einer Einladung der polnischen Chemiearbeiterge-
werkschaft besuchten die beiden stellvertretenden Vor-
sitzenden der IG Chemie, W.Vitt und F.Eichborn in 
Begleitung eines deutschen Dolmetschers im März 1973 
den Hauptvorstand der polnischen Chemiearbeitergewerk-
schaft in Kattowitz. In der Bundesrepublik war der War-
schauer Vertrag nunmehr ratifiziert. Auf der Basis der 
Anerkennung der politischen Realitäten sollte mit die-
sem Besuch eine Grundlage für eine mögliche 
gewerkschaftliche Zusammenarbeit geschaffen werden. Im 
Zentrum der Gespräche standen ausführliche Informatio-
nen über die soziale und wirtschaftliche Lage der Che-
miearbeiter in Polen und deren arbeite- und sozial-
rechtliche Situation. Beide Seiten waren bemüht, 
"Distanziertheit und Voreingenommenheit" abzubauen.(3) 
Auf Seiten der deutschen Delegation entstand der Ein-
druck, daß es gelungen sei, das durch die DDR darge-
stellte negative Bild des DGB und der in ihm vereinig-
ten Gewerkschaften zu korrigieren.(4) 
2) Zusammenstellung in: IG Chemie, Archiv, Polen BI/35.2. 
3) Vgl. Bericht von F.Eichhorn "Der Schlagbaum wurde angehoben", 
S.6, in: IG Chemie, Archiv, Polen BI/35.2. 
4) Vgl. ebd., S.7. 
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Mit diesem ersten Treffen war die Grundlage für Kon-
takte auf unterschiedlichen Ebenen gelegt. Zwischen 
1973 und 1980 entwickelte sich auf unterschiedlichen 
Ebenen ein reger Austausch von Delegationen. 
Während des ersten Besuchs der polnischen Chemiearbei-
tergewerkschaft bei der IG Chemie in Hannover wurden in 
der Besprechung in der Hauptverwaltung am 26. Oktober 
1973 die Grundlagen der Beziehungen festgelegt und The-
menfelder besetzt. Die Vorschläge der IG Chemie beweg-
ten sich in zwei Richtungen. Im Sinne des Normali-
sierungsprozesses sollte systematisch der Jugendaus-
tausch zwischen beiden Gewerkschaftsorganisationen 
gefördert werden. Heiterhin wurde vorgeschlagen, auf 
fachlicher Ebene sich systematisch wechselseitig zu 
informieren. Die Delegationen sollten nach Auffassung 
der IG Chemie nicht nur aus hauptamtlichen Gewerk-
schaftsfunktionären bestehen, sondern auch betriebstä-
tige Kollegen einbeziehen. Der Leiter der polnischen 
Delegation, der Vorsitzende T.Pawlak, stimmte dem 
Jugendaustausch zu, wollte sich aber nicht hinsichtlich 
der Weiterführung des Delegationsaustausches und der 
Teilnahme von in Betrieben tätigen Kollegen festlegen. 
Sein Interesse richtete sich weniger auf allgemeine 
Themen gewerkschaftlicher Zusammenarbeit, sondern faßte 
konkret die Erfahrungen der IG Chemie in Fragen des 
Umweltschutzes ins Auge. Die Zurückhaltung der pol-
nischen Seite bezüglich eines weiteren Delegati-
onsaustausches hing eng mit den bilateralen staatlichen 
Beziehungen zusammen, die zu dieser Zeit aufgrund einer 
überzogenen Erwartungshaltung nach dem Warschauer Ver-
trag ins Stocken geraten waren. Offen erklärte der pol-
nische Delegationsleiter, daß erst die Gespräche auf 
Regierungsebene Fortschritte machen müßten, bevor die 
Gewerkschaftskontakte intensiviert und kontinuierlich 
fortgeführt werden könnten.(5) 
5) Vgl. "Beziehungen zu der Chemie-Gewerkschaft Polens", Bericht 
A.Klose, in: IG Chemie, Archiv, Polen BI/35.2. 
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Die weitergeführten Beziehungen, bis 1980, kamen 
inhaltlich nicht über einen allgemeinen Informations-
austausch hinaus. Konkrete Maßnahmen, wie etwa die Ein-
richtung von Arbeitsgruppen zu bestimmten Themen, 
fanden bis auf den systematischen Ausbau der Begegnun-
gen der GewerkschaftsJugend nicht statt. Ober Ergeb-
nisse anderer Delegationsgruppen, wie die Delegation 
polnischer Gewerkschaftsredakteure (8.-13. November 
1976), ist nichts bekannt.(6) 
In den Beziehungen zwischen den beiden Chemiegewerk-
schaften spielte die Jugendarbeit eine herausragende 
Rolle. Sie war das zentrale Feld systematischer Begeg-
nung. Regelmäßig besuchten sich seit 1973 Jugenddelega-
tionen beider Gewerkschaftsorganisationen. Im Zentrum 
der Begegnungen standen Fragen und Probleme zur jewei-
ligen Verbandsarbeit, zum Bildungssystem in beiden 
Staaten, zu den Arbeitsbedingungen, zu Lohnfragen sowie 
zu Problemen betrieblicher Mitbestimmung und Selbstver-
waltung. Besondere Aufmerksamkeit fanden Programmin-
halte zur Lebenssituation junger Arbeiter, zur 
gewerkschaftlichen Jugendarbeit, Berufsausbildung und 
zum Jugendarbeitsschutz.(7) 
Infolge der innergesellschaftlichen Umbrüche hatte sich 
die polnische Chemiearbeitergewerkschaft auf ihrem 
XIII. Landeskongreß im Oktober 1980, in die "Unabhän-
gige Selbstverwaltende Industriegewerkschaft Chemie-
Papier-Glas-Keramik" (NSZZ PPCh) umbenannt. Im Rahmen 
eines allgemein gehaltenen Rundschreibens an befreun-
dete Organisationen wurde der Hauptvorstand der IG Che-
mie in Hannover von der Umbennung in Kenntnis 
gesetzt.(8) Soweit es überhaupt zu Kontakten kam, 
beschränkten sie sich auf den Bereich humanitärer Maß-
nahmen. Hier nuzte die IG Chemie ihre Kontakte zu den 
6) Siehe Zusammenstellung in: IG Chemie, Archiv, Polen BI/35.2 
(bilateraler Austausch), vgl. auch "gp extra", 1/1975, S.8. 
7) Vgl. "Besuchsberichte" und "Tagungspogramme", in: IG Chemie, 
Archiv, Polen BI/35.2. 
8) Schreiben der NSZZ-PPCh vom 19. November 1980 an den Haupt-
vorstand der IG Chemie, in: IG Chemie, Archiv, Polen BI/35. 
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großen Chemie- und Pharmazieunternehmen in der Bundes-
republik und organisierte Spenden in Form der in der VR 
Polen dringend benötigten medizinischen Güter und Medi-
kamente. (9) 
Ohne selbst besondere Aktivitäten zu entfalten, schloß 
sich die IG Chemie nach dem Kriegsrecht und der Suspen-
dierung der NSZZ PPCh (Dezember 1981) den allgemeinen 
Solidaritätserklärungen des DGB an und beteiligte sich 
am "Internationalen Aktionstag für Polen" am 30. Januar 
1982.(10) Zum nachfolgenden offiziellen "Verband der 
Chemiearbeitergewerkschaft Polens" (FZZPCh) wurden ent-
sprechend der DGB-Linie keine Beziehungen unterhalten. 
Eine Initiative des FZZPCh mit dem Anliegen offizielle 
Beziehungen aufzunehmen - dahinter stand der Wunsch die 
andauernde internationale Isolation im Westen aufzubre-
chen - blieb ohne Resonanz bei der IG Chemie.(11) Erst 
mit dem sich abzeichnenden offiziellen Anerkennungspro-
zeß der Solidarnosc in Polen 1989 (Runder Tisch) wurde 
in der IG Chemie die vorsichtige Aufnahme von Kontakten 
in Form einer Studienreise der Gewerkschaftsjugend er-
wogen. (12) 
Insgesamt betrachtet waren die Beziehungen zur pol-
nischen Chemiearbeitergewerkschaft - trotz des hohen 
Stellenwertes der Jugendarbeit - für die IG Chemie eine 
eher marginale Größe. 
7.2 Der DGB und das deutsch-polnische Forum 
Für die Intensivierung der deutsch-polnischen Kontakte 
in der zweiten Hälfte der siebziger Jahre stand die 
Einrichtung des deutsch-polnischen Forums. Von Beginn 
an waren Gewerkschafter involviert. Unter dem Aspekt 
gewerkschaftlicher Beteiligung ist zu fragen, inwieweit 
9) Siehe den entsprechenden Schriftverkehr, in: ebd. 
10) Siehe "Aufruf", in: ebd. 
11) Schreiben des FZZPCh vom 11. August 1987, in: ebd. 
12) Vermerk v. 16. Februar 1989, in: ebd. 
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die Einrichtung des deutsch-polnischen Forums a l s 
I n s t i t u t o r g a n i s i e r t e r (Ost-West-) Kommunikation (13) 
für gewerkschaft l iche Frage- und Themenstellungen e ine 
Bühne bot . 
I n i t i i e r t wurde das deutsch-polnische Forum durch den 
Besuch des Ersten Sekretärs des ZK der PVAP, E.Gierek, 
in Bonn im Juni 1976. In der 'Gemeinsamen Erklärung' 
von E.Gierek und Bundeskanzler H.Schmidt war nach 
Abschluß der Gespräche erstmals d ie Rede von der Grün-
dung e ines "Forums für regelmäßige Treffen" von P o l i t i -
kern, Wirtschafts fachleuten , Wissenschaft lern und 
Pub l i z i s t en beider Länder, um gemeinsam d ie beide S e i -
ten in teress i erenden Probleme und Fragen zu erörtern 
sowie Anregungen für den Ausbau der Beziehungen zu 
geben.(14) Dahinter stand die von beiden Se i ten g e t r a -
gene E ins i ch t , daß s i ch d ie Normalisierung der Bez ie -
hungen n icht auf d ie Beziehungen zwischen den Regierun-
gen beschränken durfte , sondern der Ergänzung "eines 
bestimmten Klimas und bestimmter Einste l lungen" 
bedurfte . (15) Das Forum wurde zum "Barometer" für den 
aktue l len Stand der deutsch-polnischen Beziehungen.(16) 
Die organisa tor i sche Ausgestaltung und Durchführung der 
Konferenzen lag in den Händen nat iona ler p o l i t i k w i s s e n -
s c h a f t l i c h e r Forschungs ins t i tu te , d ie s e i t Ende der 
sechziger Jahre miteinander in Verbindung standen. Auf 
der deutschen S e i t e ze ichnete d ie Deutsche Gese l l schaf t 
für Auswärtige P o l i t i k (DGAP) in Bonn verantwort l i ch , 
das Polnische I n s t i t u t für In ternat iona le Angelegenhei-
ten (PISM) in Warschau war für d ie po ln i sche Se i t e zu-
s tändig . (17) Das I . deutsch-polnische Forum fand im 
ΪΓ) Vgl. Birnbaum, K.E., Friedenssicherung, 1987, S.105ff. 
14) Gemeinsame Erklärung Ober die Entwicklung der Beziehungen 
zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der Volksrepublik 
Polen vom 11. Juni 1976, Quelle: Bulletin des Presse- und In-
formât ionsamt es der Bundesregierung, Bonn, Nr. 70, vom 12. 
Juni 1976. 
15) Unumstrittener Punkt einer Arbeitsgruppe des I. Forums, 
siehe: Fülleobacb, J./Klein, J. (Red.), I. Forum, 1977, S.52. 
16) Vgl. Bingen, D., Beziehungen, 1993, S.178. 
17) DGAP (Deutsche Gesellschaft für Auswärtige Politik), Archiv, 
Deutsch-Polnische bilaterale Konferenzen, Polen Forum 1-6. 
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Juni 1977 in Bonn s t a t t . Es s o l l t e a l s "Diskussions-
forum" (18) der konkreten Ausfüllung der KSZE-Schlußakte 
sowie der Vertiefung der Kommunikation und des 
Meinungsaustausches zwischen beiden Ländern dienen. Es 
war zugle ich auch e in "symbolischer Schr i t t" zur Inten-
s iv ierung der Kontakte zwischen den Gese l l schaf ten b e i -
der Staaten . (19) 
Die Delegationen waren untersch ied l i ch b e s e t z t . Auf der 
deutschen S e i t e waren 48 Vertreter des p o l i t i s c h e n , 
w i r t s c h a f t l i c h e n , wissenschaf t l i chen und k u l t u r e l l e n 
Lebens zu f inden, von denen e i n i g e dem Forum über Jahre 
hinweg f e s t verbunden b l i e b e n . Außer dem DGB war l e d i g -
l i c h e ine Einzelgewerkschaft , d i e IG Metal l , durch den 
Lei ter ihrer Auslandsabtei lung, A.Schunk, v e r t r e t e n . 
Die k l e i n e r e polnische Delegat ion bestand aus 29 T e i l -
nehmern, von denen 19 der PVAP angehörten. Die übrigen 
waren Repräsentanten anderer Organisationen des p o l i t i -
schen und k u l t u r e l l e n Lebens in der VR Polen. Für den 
Zentralrat der polnischen Gewerkschaften (CRZZ) saß der 
Vorsitzende des polnischen Lehrerverbandes, B.Gres, in 
der polnischen De legat ion . (20) Die Delegationszusammen-
setzung s p i e g e l t e e ine Zweitei lung wider, die s i c h aus 
den Unterschieden der beiden Gese l l schaftssysteme ergab 
und s i c h später a l s Belastung erweisen s o l l t e . 
Auf der deutschen S e i t e war e in p o l i t i s c h d i f f e r e n -
z i e r t e s Gremium vorzufinden, das s i c h zwar in dem Ge-
danken an d ie deutsch-polnische Versöhnung und Normali-
18) So in der Eröffnungsansprache der Direktor des Forschungsin-
stituts der Deutschen Gesellschaft für Auswärtige Politik, 
K.Kaiser, in der ersten und einzigen umfassenden Dokumenta-
tion eines Forums: Fullenbach, J./Klein, J. (Red.), I. Forum, 
1977, S.9. 
19) Holzer, J., Forum, 1993, S.215. 
20) Siehe Teilnehmerliste in: Füllenbach, J./Klein, J. (Red.), I. 
Forum, 1977, S.88£f. Auf der deutschen Seite wurden die Ge-
werkschaften repräsentiert durch H.O.Vetter (DGB-Bundesvor-
sitzender), E.Kristoffersen (Leiter Internationale Abteilung 
beim DGB), H.Harkmann (Geschäftsführer des Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaftlichen Instituts des DGB), A.Pfeiffer (DGB-
Bundesvorstand), A.Schunk (Leiter der Ausländsabteilung und 
Sekretär beim Ersten Vorsitzenden der IG Metall), G.Stephan 
(DGB-Bundevorstand). 
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sierung einig war, ansonsten jedoch sehr unter-
schiedliche politische Positionen zur Regierungspolitik 
einnahm. Demgegenüber war die polnische Delegation in 
ihren Positionen eng an die offizielle Regierungspoli-
tik angelehnt. Jeder Seite war es selbst überlassen, 
wen sie zur Teilnahme einladen wollte. Allerdings gab 
es eine stillschweigende Obereinkunft: die grundsätzli-
che Zustimmung aller Beteiligten zu den Regelungen des 
Warschauer Vertrages.(21) 
Ebenso wie der DGB waren auch die Vertreter der pol-
nischen Gewerkschaften von Beginn an im Lenkungsaus-
schuß und in den Delegationen des jeweiligen Forums 
vertreten. Damit waren sie an der Vorbereitung, 
Durchführung und Gestaltung der Foren beteiligt.(22) 
Für die Bestimmung der Tagungsordnungspunkte und für 
die Diskussionen waren der Stand der bilateralen Bezie-
hungen entscheidend. Im Vordergrund standen außen- und 
sicherheitspolitische Fragen, Probleme der Wirtschafts-
politik und der Wirtschaftsbeziehungen sowie allgemeine 
Themen des Normalisierungsprozesses wie Rechtsfragen, 
die Entwicklung des Jugendaustauschs und der Umsetzung 
der deutsch-polnischen Schulbuchempfehlungen.(23) 
Auf polnischer Seite waren ausschließlich die offiziel-
len polnischen Gewerkschaften vertreten (CRZZ und nach 
1985 die OPZZ). Erst mit der Bildung der ersten nicht-
kommunistischen Regierung im Jahre 1989 änderte sich 
die politische Struktur des Forums, das in Existenz und 
Bedeutung nicht in Frage gestellt wurde. Seitdem ist 
die Solidarnos^ im Lenkungsausschuß vertreten und nimmt 
am Forum teil. 
21) Vgl. Holzer, J., Forum, 1993, S.216 und weiterhin Blumenfeld, 
Α., Forum, 1984, S.268. 
22) Vgl. DGAP (Deutsche Gesellschaft für Auswärtige Politik), Ar-
chiv, Deutsch-Polnische bilaterale Konferenzen, Polen Forum 
1-6. 
23) Vgl. ШІепЬасЬ, J./Klein, J. (Red.), I. Forum, 1977; Mittei­
lungen über das II. Forum, in: Europa Archiv, 24/1978, S.837. 
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Für d a s I I . Forum im Oktober 1978 i n O l s t y n ( A l l e n -
s t e i n ) v e r m e r k t e n d i e DGB-Ver tre t er a l l g e m e i n e i n e 
p o s i t i v e E n t w i c k l u n g d e s Kl imas und d i e " F r e i m ü t i g k e i t " 
d e s A u s t a u s c h e s und d e r G e s p r ä c h e . ( 2 4 ) G l e i c h w o h l 
begann s i c h d a s Klima zu v e r s c h l e c h t e r n . Mit S c h ä r f e 
i n s i s t i e r t e d i e p o l n i s c h e S e i t e auf der j u r i s t i s c h e n 
A b s i c h e r u n g d e s S t a t u s quo und b e k l a g t e d i e f e h l e n d e 
Übere ins t immung i n der I n t e r p r e t a t i o n der r e c h t l i c h e n 
V e r p f l i c h t u n g e n , d i e s i c h aus dem Warschauer V e r t r a g 
und dem Kulturabkommen von 1976 e r g a b e n ( U r t e i l e d e s 
B u n d e s v e r f a s s u n g s - und B u n d e s s o z i a l g e r i c h t s , S t a a t s a n -
g e h ö r i g k e i t s r e c h t , S c h u l b u c h r e v i s i o n ) . ( 2 5 ) Nach dem 
I I I . Forum i n Darmstadt im Mai 1 9 8 0 , d a s w e s e n t l i c h von 
den nunmehr m i t Härte v o r g e t r a g e n e n p o l n i s c h e n F o r d e -
rungen und von der V e r s c h l e c h t e r u n g i n den O s t - W e s t -
B e z i e h u n g e n bes t immt wurde ( 2 6 ) , kam e s zu e inem S t i l l -
s t a n d i n der A r b e i t d e s F o r u m s . ( 2 7 ) D i e p o l n i s c h e K r i s e 
von 1 9 8 0 / 8 1 mi t d e r Verhängung d e s K r i e g s r e c h t e s im 
Dezember 1981 l i e ß e i n e Zusammenarbeit f ü r d i e d e u t s c h e 
S e i t e u n m ö g l i c h e r s c h e i n e n . Zwar waren d i e Kontakte 
n i c h t v ö l l i g a b g e b r o c h e n , aber e r s t d i e Aufhebung d e s 
K r i e g s r e c h t e s 1983 und d i e w i e d e r a u f g e l e b t e n b i l a t e r a -
l e n p o l i t i s c h e n Kontakte (28) s c h u f e n d i e M ö g l i c h k e i t 
zu e inem neuen o f f i z i e l l e n T r e f f e n d e s Forums. Im 
November 1985 fand das IV. d e u t s c h - p o l n i s c h e Forum i n 
Krakow s t a t t . ( 2 9 ) H i e r wurden Empfehlungen für d i e 
E r w e i t e r u n g d e r b i l a t e r a l e n B e z i e h u n g e n auf p o l i t i -
s c h e r , g e s e l l s c h a f t l i c h e r , k u l t u r e l l e r und h u m a n i t ä r e r 
24) E.Knstoffersen und A.Pfeiffer, Aktenvermerk vom 25. Oktober 
1978 zum I I . Deutsch-Polnischen Forum, Quelle: DGB-Archiv: 
Bestand 24, DGB-BV-Abtlg. Internationales, 24/1743. 
25) Bingen, D., Beziehungen, 1993, S.178. 
26) Ebd.; vg l . ebenfal ls Hölzer, J . , Forum, 1993, 5.218. 
27) Ausführlich zum I I . und dritten Forum siehe Bingen, 0., Zehn 
Jahre, 1981, S.193£f. 
28) 18.-24.August 1983 privater Besuch des CSU-Vorsitzenden 
F.J.Strauß; Besuch einer Fraktionsdelegation der PZPR bei der 
SPD in Bonn vom 2 4 . - 26. Oktober. 1983; Prâsidiumsmitglied 
der SPD H.J.Vischnewski in Polen 30. Januar - 3 . Februar 
1984; 5 . -9 . November 1984, der Vorsitzende der SPD-Fraktion 
wird von Parteichef V.Jaruzelski empfangen; Bundesaußenmini-
ster H.D.Genscher zum Arbeitsbesuch in Polen am 6. März 1984; 
vg l . Jacobsen, R.-λ./Tosala, Η. (Hrsg.), Bonn-Varschau, 1992, 
S.627ff. 
29) Bolzer, J., Forum, 1993, S.218. 
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Ebene ausgesprochen und der von polnischer Seite drin-
gend geforderte und benötigte Ausbau der wirtschaftli-
chen Kontakte befürwortet.(30) 
Im Forum hatte der DGB die Möglichkeit, als transnatio-
naler Akteur über seine Vertreter mehrfach in Erschei-
nung zu treten. Er konnte direkt der eigenen wie auch 
der polnischen Regierung gegenüber auftreten und 
gleichfalls gegenüber den vertretenen gesellschaftli-
chen Organisationen beider Staaten. Dabei herrschte die 
Möglichkeit des direkten "persönliche[n] Kontakte[s]" 
vor und erlaubte darauf beruhende Formen "g e z i e l t e [ r ], 
also intentionele[r] oder spontane[r]" Kommunika-
tion. (31) Die Teilnahme des DGB am deutsch-polnischen 
Forum und die Beteiligung ihres Leiters der Abteilung 
Internationales an der vorbereitenden Arbeit des Len-
kungsausschusses erzwang in drei Bereichen die Ausein-
andersetzung mit der Gewerkschaftsproblematik in Polen: 
Erstens konnte die Dauerverweigerung eines Visums für 
E.Kristoffersen zum Besuch Polens und damit auch seinen 
beabsichtigten Treffen mit Solidarnosc-Vertretern nicht 
aufrechterhalten werden, wollte man polnischerseits 
nicht das Gremium des deutsch-polnischen Forums zusätz-
lichen Belastungen aussetzen. Angesichts der Behinde-
rungen und fehlender Gelegenheiten, sich in Polen über 
die Verhältnisse direkt zu informieren, wurde DGB-
intern die Frage nach den möglichen "Rückwirkungen auf 
die DGB-Beteiligung" am deutsch-polnischen Forum 
gestellt.(32) In dem Zielkonflikt zwischen Restriktiven 
gegen den DGB und offiziellen Kontakten zur Bundesrepu-
blik dominierte das außenpolitische Interesse Polens an 
verbesserten Beziehungen mit der BRD.(33) Zweitens bot 
30) Vgl. Empfehlungen des IV. deutsch-polnischen Forum voa 21.-
24. November 1985 in Krakow; Quelle: DGAP (Deutsche Gesell-
schaft für Auswärtige Politik), Archiv, Deutsch-Polnische bi-
laterale Konferenzen, Polen Forum 1-6. 
31) Ebd., S.106. 
32) Schreiben an DGB-Vorsitzenden E.Breit voa 20. Juni 1984, in: 
Privatarchiv Erwin Kristoffersen. 
33) Vermutlich hatte sich der Leiter des außenpolitischen Aus-
schusses im Sejm für das Visum eingesetzt, vgl. Bericht über 
das "Treffen des Lenkungsausschusses für das Forum Bundesre-
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die Beteiligung am deutsch-polnischen Forum dem DGB 
eine Bühne für seine öffentliche Solidarität mit der 
Solidarnosc, wie sie einerseits in der vom DGB einge-
brachten Frage nach den Bedingungen des Gewerk-
schaftspluralismus in Polen und andererseits in den 
parallelen Treffen des DGB-Vertreters mit der Soli-
darnosc zum Ausdruck kamen.(34) Drittens konnten auch 
im Rahmen des Forums (Rand-)Gespräche mit führenden 
Funktionären des OPZZ geführt werden, zu dem es offizi-
ell keine Beziehungen gab. 
In der Arbeit des Forums sind die Gewerkschaftsvertre-
ter beider Seiten eher als Repräsentanten des öffentli-
chen Lebens zu betrachten, als daß sie gewerkschafts-
spezifische Themen und Fragestellungen eingebracht hät-
ten. (35) Die Teilnahme des DGB am Forum war weitgehend 
von dem Bekenntnis zum Normalisierungsprozeß bestimmt. 
In seiner Eigenschaft als transnationaler Akteur han-
delte er im Rahmen des deutsch-polnischen Forums eher 
indirekt und symbolisch über die Tatsache seiner Betei-
ligung. In den meisten politischen Fragen teilte der 
DGB die Positionen der SPD. 
7.3 Der Versuch intersystemarer Kooperation: 
Das Hirtschaftssymposium 1979 
In den Vorstellungen über die Entspannungspolitik und 
über den Prozeß der Normalisierung der Beziehungen zu 
Osteuropa war der ökonomischen Komponente eine wichtige 
Funktion zugekommen. Der Ausbau intersystemarer Wirt-
schafts- und Handelsbeziehungen sollte auf der Basis 
des gegenseitigen ökonomischen Nutzens die materielle 
publik Deutschland / Volksrepublik Polen" vom 1.-3. Februar 
1985, in: Privatarchiv Erwin Kristoffersen. 
34) Vgl. ebd. S.2. 
35) Daß auf den Foren Vertreter aller wichtigen politischen und 
gesellschaftlichen Organisationen mitwirkten, löste auch Kri-
tik aus; die Darstellung der jeweils eigenen Beiträge führe 
zu "Monologen", die nur wenig zum Gesamtthema beitrügen -
diese Einsicht wird ebenfalls zur Zurückhaltung der Gewerk-
schaften beigetragen haben, vgl. Bender, P., Beziehungen, 
1978. 
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Infrastruktur einer europäischen Friedensordnung schaf-
fen. (36) 
Nach dem Warschauer Vertrag nahmen der Umfang der 
deutsch-polnischen Wirtschaftsbeziehungen und des Han-
dels erheblich zu, blieben jedoch hinter den Erwartun-
gen (vor allem Polens) zurück. Die Entwicklung der bi-
lateralen Wirtschaftsbeziehungen blieb asymetrisch. Das 
polnische Außenhandelsdefizit gegenüber der BRD wuchs 
gegen Ende der siebziger Jahre auf 8,7 Miliarden 
DM.(37) Eine Analyse der Handelsbeziehungen und der 
industriellen Kooperation für die siebziger Jahre 
zeigt, daß die Bundesrepublik für Polen unter den west-
lichen Industrieländern zum wichtigsten Partner 
wurde.(38) 
In den Gesprächen zwischen DGB und CRZZ spielte die Er-
örterung der bilateralen Wirtschaftsbeziehungen immer 
eine besondere Rolle. Das gemeinsame Symposium des DGB 
und des CRZZ in Gelsenkirchen vom Februar 1979 über 
"Die Rolle der Gewerkschaften bei der Gestaltung der 
bilateralen Wirtschaftsbeziehungen zwischen der Volks-
republik Polen und der Bundesrepublik Deutschland" war, 
M.Sucha zufolge, das erste Beispiel gewerkschaftlicher 
intersystemarer Kooperation.(39) 
Unter der Beteiligung von Mitgliedern der jeweiligen 
Gewerkschaftszentralen, einiger Einzelgewerkschaften, 
Wissenschaftler, Experten und, auf deutscher Seite der 
Gemeinwirtschaft wurden während der Tagung wechselsei-
tig Informationen über die aktuellen Probleme und Si-
tuation der Arbeitnehmer ausgetauscht und über einige 
36) Vgl. Kreile, H., Ökonomische Interessen, 1974, S.78f£; vgl. 
auch die Richtlinien der KSZE im Abschnitt "Zusammenarbeit in 
den Bereichen der Virtschaft, der Wissenschaft und Technik 
sowie der Umwelt", in: Volle, B,/Wagner, V. (Hrsg.), KSZE, 
1976, S.248-262 sowie in polnischer Sicht Grabska, V., Ent-
wicklung, 1979. 
37) Pisulla, P./ Iwersen, A./Böba, E., Wettbewerbsposition Po-
lens, 1981, S.73. 
38) Vgl. dazu Noca, K./Ryaarczyk, J., Anreize und Hindernisse, 
1986, hier vor allem S.88f. 
39) Sucia, H., Transnationale Ost-West-Politik, 1979, S.118. 
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aktuelle Fragen der Gewerkschaftsprobleine in beiden 
Ländern informiert. In ihrer gemeinsam gezogenen Bilanz 
der Tagung stellten die Teilnehmer fest, daß die bila-
teralen wirtschaftlichen Beziehungen für den Normali-
sierungsprozeß eine "sehr wesentliche Rolle" spielten 
und unterstrichen gleichzeitig, daß auch in "Zukunft 
eine Ausweitung der wirtschaftlichen Beziehungen beider 
Länder im Interesse der Arbeitnehmer zielstrebig geför-
dert werden soll."(40) 
Beide Seiten begüßten die allgemeine Ausweitung der 
Handelsbeziehungen und die Zunahme von Wirtschaftsko-
operationen. Mit dem Blick auf die zuungunsten Polens 
unausgeglichen ausfallende Handelsbilanz forderten die 
Teilnehmer Anstrengungen, um einen Ausgleich in den 
Ein- und Ausfuhren zu erreichen. Protektionistische 
Maßnahmen wurden abgelehnt, Handelshemmnisse sollten 
soweit wie möglich reduziert werden. Hinsichtlich der 
industriellen und landwirtschaftlichen Produkte bekann-
ten sich die Teilnehmer zur Liberalisierung des inter-
nationalen Warenverkehrs. Einig waren sich die Teilneh-
mer auch bezüglich der stärkeren Ausweitung von Koope-
rationsprojekten und der Zusammenarbeit in Dritt-
ländern. (41) 
Die abgegebenen wirtschaftspolitischen Erklärungen und 
Überlegungen spiegelten das zentrale Anliegen der pol-
nischen Seite wider, die Rahmenbedingungen für eine 
ausgeglichene Handelsbilanz herzustellen. Das entsprach 
ebenso dem Forderungskatalog polnischer Außenpolitik 
gegenüber der Bundesrepublik, wie die im Kommunique 
enthaltene Unterstützung für die Umsetzung der deutsch-
polnischen Schulbuchempfehlungen.(42) 
Innerhalb der Diskussion um konkrete Ansatzpunkte zur 
gewerkschaftlichen Beteiligung an der Gestaltung der 
40) "Kommunique", in: DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV, Abtlg. In-
ternationales, 24/1571. 
41) Vgl. ebd. und den "Bericht" von H.Simon, in: ebd. 
42) "Kommunique", in: ebd. 
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bilateralen Hirtschaftsbeziehungen zeigten sich auch 
die Grenzen ihrer Möglichkeiten. An die polnische Seite 
wurde im wesentlichen die Forderung nach Akzeptanz 
westlicher Marktbedingungen herangetragen: "Westliche 
Märkte sind Käufer- nicht Verkaufermärkte".(43) Im Rah-
men ihres politisch-gesellschaftlichen Systems sollten 
die polnischen Gewerkschaften zugunsten der Einrichtung 
einer Kontaktstelle für westliche Handelspartner auf 
staatliche Außenhandelsstellen Einfluß nehmen sowie auf 
die Einhaltung der Spielregeln des Marktes (kein Dum-
ping, gleiches Recht für alle) achten. 
Hinsichtlich möglicher gewerkschaftlicher Aktivitäten 
in der BRD wurde vorgeschlagen: a) den freien Waren-
und Dienstleistungsverkehr mit Nicht-EG-Ländern poli-
tisch zu fördern und zu unterstützen; b) durch eine 
aktive Öffentlichkeitsarbeit zur Verbesserung des Mei-
nungsbildes über Polen beizutragen und vor allem in der 
Mitgliedschaft Verständnis und Interesse an Polen zu 
wecken und c) Beschäftigungsrisiken zu vermeiden, die 
durch preisliche Sonderangebote aus den Staatshan-
delsländern entstehen könnten.(44) 
Die außenwirtschaftlich sinnvollen Forderungen nach ei-
ner Intensivierung der Hirtschaftsbeziehungen war unter 
den Einzelgewerkschaften umstritten. So warnte die IG 
Textil vor einer zunehmenden Konkurrenz auf einem ohne-
hin sensiblen Markt durch einen Billiganbieter, der wie 
im Falle Polens nicht nur ein Billig-Lohn-Land war, 
sondern die Preise unter anderen Gesichtspunkten als 
einer Kostenkalkulation betrachten konnte. 
In der Substanz kam man während des Symposiums über die 
kritische Reflektion des Problemstandes der bilateralen 
Hirtschaftsbeziehungen und allgemeiner Empfehlungen 
nicht hinaus. Fraglich bleibt auch, ob eine reale in-
tersystemare Gewerkschaftskooperation, die in gemeinsa-
43) So der Vertreter der Gemeinwirtschaft, B.Otto, "Aspekte der 
gewerkschaftlichen Beteiligung an der Gestaltung der bilate-
ralen Wirtschaftsbeziehungen", S. 9, in: ebd. 
44) Ebd. 
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mer Absprache Arbeitnehmerinteressen in beiden Ländern 
formuliert und gemeinsame Maßnahmen zu ihrer Umsetzung 
projektiert, überhaupt gewollt war. Überdies blieben 
selbst in den bilateralen gewerkschaftlichen Beziehun-
gen alle Ansätze wirtschaftlicher Kooperation auf der 
Ebene der Genossenschaften im Ansatz stecken (Co-op, 
Neue Heimat). 
7.4 Internationale Arbeits- und Gewerkschafts-
organisationen 
Eine zentrale Kontroverse in den Ost-West-Beziehungen, 
die Frage nach den demokratischen Grund- und Menschen-
rechten, berührte - wie bereits gezeigt worden ist -
auch die Gewerkschaftskontakte. Ober den Interna-
tionalen Bund Freier Gewerkschaften (IBFG), die Inter-
nationale Arbeitsorganisation (IAO) sowie im Rahmen der 
Mitgliedschaft des DGB im Europäischen Gewerkschafts-
bund (EGB) konnte zur Frage der Behandlung unabhängiger 
Gewerkschaften in Polen eine Kontroverse auf interna-
tionaler Ebene geführt werden, die auf der bilateralen 
gewerkschaftlichen Ebene, also zwischen DGB und CRZZ, 
vermieden wurde. 
Ober den Umweg der internationalen und europäischen 
Gewerkschafts- und Arbeitsorganisationen konnten innen-
politische Probleme eines Mitgliedslandes internationa-
lisiert werden, um Druck auf die jeweilige nationale 
Regierung auszuüben, ohne dabei notwendigerweise die 
Beziehungen zwischen den Gewerkschaften zu belasten. In 
unserem Zusammenhang sollen die Auswirkungen der Nor-
menkontrollklage des IBFG bei der IAO von 1978 bezüg-
lich der Freien Gewerkschaften in Polen und die Folgen 
der Unterdrückung der NSZZ "Solidarnosc" im Mittelpunkt 
der Betrachtung stehen. Hierfür werden zunächst die 
Ziele und Aufgaben der IAO beschrieben. 
Die Internationale Arbeitsorganisation (IAO) ist eine 
der bedeutendsten Unterorganisationen der Vereinten Na-
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tionen. Die IAO vereint ihre Mitgliedsstaaten nach dem 
Prinzip der 'Dreigliederigkeit'(45). Diese Trias umfaßt 
drei Gruppen, die sich in die Repräsentanten der Regie-
rungen, der Gewerkschaften und der Unternehmer bzw. der 
Leiter der sozialistischen Betriebe der Mitgliedstaaten 
aufteilen. Die sozialistischen Staaten hatten formal 
das Prinzip der 'Dreigliederigkeit' akzeptiert. Gleich-
wohl war die Gleichwertigkeit der Gewerkschaftsvertre-
ter und der Betriebsleiter der sozialistischen Staaten 
problematisch, da sie nicht als eigenständige Interes-
senvertreter angesehen wurden, sondern aufgrund ihrer 
Systemgebundenheit eher als Partei- und Staatsrepräsen-
tanten galten.(46) 
Zu den wichtigsten Aufgaben der IAO gehören die Erar-
beitung und Verabschiedung internationaler Normen in 
Form von Obereinkommen und Empfehlungen. Kein Mit-
gliedsstaat ist verpflichtet, Obereinkommen einzuhal-
ten, die er nicht ratifiziert hat, oder den Empfehlun-
gen zu folgen. Da die IAO keine supranationale Behörde 
ist, muß sie sich der Freiwilligkeit ihrer Mitglieder 
bedienen. Auf Anforderung des IAO-Verwaltungsrates hat 
jedes Mitglied über den innerstaatlichen Stand des 
Rechts zu berichten. Es hat Auskunft zu geben über den 
Stand der Gesetzgebung, seiner Verwaltungspraxis, der 
Rechtsprechung bezüglich der in den Obereinkommen und 
Empfehlungen behandelten Fragen. Dabei ist jeweils auf-
zuzeigen, ob die Obereinkommen mit den Empfehlungen 
übereinstimmen, ob gegebenenfalls Angleichungen herge-
stellt werden sollen und welche Schwierigkeiten der 
Ratifizierung eines Obereinkommens und der Befolgung 
einer Empfehlung entgegenstehen.(47) 
Die Obereinkommen der IAO erfassen einen weiten Bereich 
"sozialer Probleme"; darunter die menschlichen Grund-
rechte wie Vereinigungsfreiheit, Abschaffung der 
45) Vgl. Baase, V., IAO, 1982, S.115ff und ΙΛΟ, 1981, S.9ff. 
46) Vol. ebd., S.117. 
47) Vgl. 'Verfassung der ILO', Artikel 19, Ziff. 5e und 6d sowie 
Artikel 23 Abs.2, in: ΙΛΟ, 1981, 58ff, hier S. 82f und S.90. 
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Zwangsarbeit und der Beseitigung der Diskriminierung in 
Beschäftigung und Beruf sowie einen Katalog von Maßnah-
men zum Schutz der Arbeitnehmer, Mindestlöhne, zur 
Arbeitsverwaltung, zu Arbeitsbeziehungen, zur Beschäf-
tigungspolitik, zu Arbeitsbedingungen, sozialer Sicher-
heit, zum Arbeitsschutz und zur Beschäftigung zur 
See.(48) Die Sammlung der Übereinkommen wird im 'Inter-
nationalen Arbeitsgesetzbuch' festgehalten. 
Die Kontrolle von Anspruch und Wirklichkeit der Verein-
barung intensivierte sich nach den KSZE-Vereinbarungen. 
Gerade in Osteuropa beriefen sich immer mehr Menschen 
und Gruppierungen auf die internationalen Vereinbarun-
gen, die vom eigenen Staat mitunterzeichnet worden 
waren. Ermutigt wurden solche Vorstöße durch die Außen-
politik des neuen Präsidenten der USA, J.Carter, der 
seine Präsidentschaft mit einem "Feuerwerk" öffentli-
cher Erklärungen gegen die Menschenrechtsverletzungen 
in den sozialistischen Staaten Osteuropas begann.(49) 
Das polnische Parlament (Sejm) hatte die IAO-Konventio-
nen Nr.87 zur Vereinigungsfreiheit und Nr.98 das Recht 
zu Kollektivverhandlungen am 14. September 1956 ratifi-
ziert. (50) Auf diese, von der VR Polen eingegangenen 
Verpflichtungen, konnten sich die seit 1978 entstan-
denen "Freien Gewerkschaften" berufen. Angesichts der 
Unterdrückung der "Freien Gewerkschaften" in Polen 
hatte 1978 der IBFG eine Normenkontrollklage (51) wegen 
der Verletzung der Gewerkschaftsfreiheit gegen Polen 
eingereicht.(52) Unmittelbarer Anlaß für die Beschwerde 
war die Inhaftierung und Verfolgung von Mitgliedern des 
KOR, die in einem Appell an die polnische Regierung die 
offiziellen Gewerkschaften scharf kritisierten und 
freie, unabhängige Gewerkschaften forderten.(53) Die 
48) Haase, V., IAO, 1982, S.119. 
49) PflOger, F., Menschenrechtspolitik, 1983, S.146. 
50) Strobel, G.V., NSZZ Solidarnos*, 1985, S.48. 
51) Zur Auslegung und Praxis zur Obereinkunft Nr.87 Ober die Ver-
einigungsfreiheit siehe ausführlich Visskirchen, Α., Normen-
Überwachung, 1994, S.72ff. 
52) Quelle: IBFG-Titigkeitsbericht, 1979, S.119f. 
53) Ebd. 
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Beschwerde wurde von einer seit Mai 1979 eingerichteten 
Kommission geprüft. Aufgrund der eingegangenen Berichte 
der polnischen Regierung und der Praxis der Zulassung 
neuer Gewerkschaften in Polen ab Herbst 1980 hatte die 
Kommission die Beschwerde im November 1980 für gegen-
standslos erklärt.(54) 
Der DGB war in den Führungsgremien des IBFG vertreten 
und zeichnete deshalb auch mitverantwortlich für die 
Klageerhebung. In den direkten Kontakten des DGB mit 
dem CRZZ wurde die Frage nach der Stellung der Freien 
Gewerkschaften in Polen nicht diskutiert. Der CRZZ 
nutzte ein Treffen mit DGB-Vertretern, um seinen Stand-
punkt darzulegen (55): die Freien Gewerkschaften hätten 
außerhalb des CRZZ keinen Platz in der polnischen 
Rechtsordnung, denn diese schreibe eine Registrierung 
der Gewerkschaften vor. Diese Registrierungsstelle sei 
der CRZZ, an den sich die Freien Gewerkschaften aber 
nicht gewandt hätten.(56) Im Falle der Freien Gewerk-
schaften blieb die Klage aufgrund der Entstehung und 
Zulassung der Solidarnosc folgenlos. 
Eine weitere Klage, dieses Mal im Falle der Soli-
darnosc, führte zum Austritt Polens aus der IAO. Das 
auslösende Element hierfür war die Suspendierung der 
Solidarnosc im Dezember 1981 als Folge des polnischen 
Kriegsrechts. Zuvor war mit dem Abkommen von Stettin 
und Danzig (August 1980) zwischen der Solidarnosc und 
dem polnischen Staat erstmals ein kommunistischer Staat 
seiner Verpflichtung gerecht geworden, freie Gewerk-
schaften zuzulassen. Die von Polen ratifizierten Ober-
einkommen Nr.87 und Nr.98 galten den Solidarnosc-Ver-
tretern als Grundlage für die Verhandlungen mit der Re-
gierung. Sie wurden als Anhang dem Abkommen beigefügt 
und in das Protokoll aufgenommen. Im Juni 1981 sprach 
54) Vgl. Beitzke, G., Verwirklichung, 1981, S.152. 
55) Vgl. Bericht über die "Beziehungen zu den polnischen Gewerk-
schaften" v. 2.Oktober 1978 nach einen Besuch einer DGB-Dele-
gation beim CRZZ; Quelle: DGB-Archiv: Bestand 24, DGB-BV-
Abtlg. Internationales, 24/1743, S.3. 
56) Ebd. 
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L.Walesa als Führer einer freien Gewerkschaft in einem 
kommunistischen Staat vor dem höchsten IAO-Organ, der 
Internationalen Arbeitskonferenz in Genf, und erntete 
"frenetischen" Beifall".(57) 
Unmittelbar nach Ausrufung des Kriegsrechtes äußerte 
der IAO-Verwaltungsrat seine Besorgnis und bekundete 
seine Solidarität mit den Verhafteten und Internierten. 
Gemeinsam mit IBFG und EGB hatte der DGB gegen die pol-
nische Regierung Klage wegen der Mißachtung der Gewerk-
schaftsfreiheit und der von der polnischen Regierung 
ratifizierten Obereinkommen eingereicht.(58) Die pol-
nische Regierung wurde vom IAO aufgefordert, die Inter-
nierten und Verhafteten freizulassen. Die Inhaftierung 
von Gewerkschaftern aufgrund von Tätigkeiten, die mit 
der Verteidigung von Arbeitnehmerinteressen oder mit 
der Teilnahme an einem Streik zusammenhingen, stelle 
eine schwere Verletzung der von Polen ratifizierten 
IAO-Obereinkommen über die Gewerkschaftsrechte dar.(59) 
Der IAO-Ausschuß für Vereinigungsfreiheit prüfte die 
eingegangenen Beschwerden und erbat von den polnischen 
Behörden eine Stellungnahme. Die polnische Antwort 
blieb unbefriedigend, weil zentrale Fragen zu folgenden 
Punkten unbeantwortet blieben: Welche Auswirkungen hat 
das neue Gewerkschaftsgesetz insbesondere für die Füh-
rer der Solidarnoâc? Wie ist die Lage der Arbeiter, die 
wegen ihrer gewerkschaftlichen Tätigkeit in der Soli-
darnoâc entlassen wurden? Was geschieht mit dem Vermö-
gen der Solidarnosc?(60) 
Die unzureichenden Erklärungen veranlaßten den IAO-Aus-
schuß, die Einsetzung einer Untersuchungskommission 
nach Artikel 26 der IAO-Verfassung vorzuschlagen.(61) 
57) Simonitsch, P., IAO, 1983, S.162; vgl. auch Baase, V., IAO, 
1982, S.113. 
58) Ketter, И.О., Solidarität, 1982, S.9. 
59) IAO-Nachrichten, Nr.2, 1982, S.2. 
60) Vgl. Simonitsch, P., IAO, 1983, S.162. 
61) Vgl. ebd.; 'Verfassung der ILO', ArtiXel 26, Text in: Inter-
nationale Arbeitsorganisation, 1981, 58ff, hier S.92. 
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Die IAO griff den Vorschlag auf und damit auch zu ihrem 
stärksten Sanktionsmittel, denn die Ergebnisse der 
Untersuchungskommission werden veröffentlicht. Am 27. 
Mai 1983 beschloß der Verwaltungsrat die Einsetzung 
einer Untersuchungskommission. Die polnische Regierung 
wies alle Anschuldigungen zurück. Sie wertete das Vor-
gehen der IAO als Ergebnis einer "antipolnischen Kampa-
gne" und als Einmischung in die inneren Angelegenheiten 
eines souveränen Staates.(62) Am 3.März 1983 wurde 
Polen durch den IAO-Verwaltungsrat ultimativ aufgefor-
dert, die noch anstehenden Fragen zu klären. Die Sit-
zungen wurden von der polnischen Seite boykottiert.(63) 
In dem Bericht der IAO vom Juni 1984 wurde Polen scharf 
kritisiert. Die zwei wichtigsten Punkte wiesen darauf 
hin, daß die Gewerkschaftssituation in Polen im Wider-
spruch zum Grundsatz der Vereinigungfreiheit stehe und 
daß die polnischen Behörden das auch von Polen selbst 
ratifizierte IAO-Obereinkommen verletzten. Desweiteren 
beinhaltete der Bericht konkrete Empfehlungen: Das pol-
nische Gewerkschaftsgesetz von 1982 sollte mit den 
Prinzipien der Vereinigungsfreiheit in Einklang ge-
bracht werden, das Verbot der Solidarnoèc aufgehoben 
und alle inhaftierten Gewerkschaftsmitglieder sollten 
freigelassen werden. Auch dieser Bericht der IAO wurde 
von der polnischen Regierung zurückgewiesen.(64) Polen 
entzog sich der direkten Auseinandersetzung. Es setzte 
zunächst seine Mitarbeit in der IAO aus und kündigte im 
November 1984 seine Mitgliedschaft in der IAO, in der 
Polen seit der Gründung 1919 ohne Unterbrechung Mit-
glied war (65). Der polnische Botschafter S.Turbanski 
begründete den Beschluß seiner Regierung mit der "Eska-
lation antipolnischer Aktionen in der IAO" und dem Be-
richt des Untersuchungsausschusses.(66) 
62) Zit. nach Simonitsch, P., IAO, 1983, S.16. 
63) Ebd. 
64) Vgl. Kôpke, G./Pelzer, R. Internationale Arbeit, 1985, S.624. 
65) Vgl. Stichwort 'Hiedzynarodowa Organizacja Pracy' 
[Internationale Arbeitsorganisation], in: Klafkovski, A. 
(Hrsg.), Enzyklopedia, 1976, S.162; siehe auch den Artikel 
"Polen und die IAO" in: Freie Generkschaftswelt, 1/1985, S.3. 
66) IAO-Machrichten, Hr.l, 1985, S.2; vgl. auch IAO, 1987, S.15. 
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In diesem Falle stand der DGB nicht in dem Konflikt, 
aufgrund von Kritik am politischen System Polens die 
Beziehungen und Kontakte zu den offiziellen Gewerk-
schaften zu gefährden. Es gab für den DGB in Polen kei-
nen offiziellen gewerkschaftlichen Ansprechpartner 
mehr: der CRZZ war aufgelöst und mit der OPZZ hatte der 
DGB noch keine Beziehungen aufgenommen. 
Die Kontroverse im Rahmen der IAO und der IBFG-Klagen 
war umso bedeutsamer, da neben den polnischen Gewerk-
schaften auch und vor allem die polnische Regierung di-
rekt involviert war und als Mitglied sanktioniert wer-
den konnte. Anders war die Situation im Rahmen des Eu-
ropäischen Gewerkschaftsbundes (EGB). Die Mitglieder 
des EGB bekundeten in den Krisen von 1976 und 1980/81 
und später ihre Solidarität mit den polnischen Arbeit-
nehmern. Dabei konnten sie weder der polnischen Regie-
rung noch den polnischen Gewerkschaften organisations-
intern entgegentreten, sondern mußten sie öffentlich 
zum Adressaten ihrer Solidaritätserklärungen machen. 
Insbesondere im Falle der Juli-Krise von 1976 hatte 
dies Folgen. 
Die Reaktion des EGB auf die Juli-Krise in Polen von 
1976 (67) veranlaßte den CRZZ, einen geplanten Besuch 
beim DGB abzusagen. Der CRZZ verband den Solidaritäts-
aufruf des EGB mit dem Einfluß des DGB-Vorsitzenden 
H.O.Vetter, des damaligen EGB-Vorsitzenden.(68) In dem 
Aufruf forderte der EGB seine Mitglieder zur Solidari-
tät mit den streikenden Arbeitern in Polen auf. Der EGB 
stellte in seiner Lageanalyse die tiefgreifenden Diffe-
renzen zwischen der "Arbeiter- und Fuhrungsklasse" in 
Polen heraus, und machte das Fehlen jeder "echten Mit-
wirkung" für den Konflikt in Polen verantwortlich.(69) 
67) Erklärung des EGB "Lage in Polen" v. 27. Oktober 1976, 
Quelle: Privatarchiv: Erwin Kristoffersen. 
68) Vgl. Bericht E.Kristoffersen über seine Gespräche am Rande 
des 8. Kongresses des ZZZ, "8. Kongreß der Polnischen Gewerk-
schaften von 6.-8. Dezember 1976 in Warschau", Quelle: Pri-
vatarchiv Erwin Kristoffern, hier S.4. 
69) Ebd., S.l. 
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In der polnischen Krise von 1980/81 bekundete der ECB 
öffentlich der Solidarnos* seine Sympathie. Als am 13. 
Dezember 1981 mit der Einführung des Kriegsrechtes in 
Polen die Solidarnos* suspendiert und ihre führenden 
Mitglieder inhaftiert wurden, legte der EGB am gleichen 
Tag eine Protesterklärung vor. Außerdem bechloß der 
Exekutivausschuß des EGB in seiner Sitzung vom 17./18. 
Dezember 1981, Solidaritätsaktionen in ganz Europa 
anzuregen und eine Spitzendelegation nach Polen zu ent-
senden, um sich ein Bild der Lage zu verschaffen. (70) 
Ein Jahr später wurde auf dem '4. Satzungsgemäßen Kon-
greß des EGB' im April 1982 eine Entschließung zu Polen 
abgegeben, in der die "undemokratischen und gegen die 
Gewerkschaften gerichteten Maßnahmen der polnischen 
Regierung" verurteilt und die "rasche Wiederherstel-
lung" der demokratischen Rechte und der Gewerkschafts-
rechte in Polen gefordert wurde.(71) Der Protest wurde 
in einer an die polnische Regierung gerichteten Auffor-
derung auf dem 5. EGB-Kongreß im Mai 1985 wieder-
holt. (72) 
70) Vgl. Quelle: EGB-Tätigkeitsbericht, 1982, S.117. 
71) Quelle: EGB-EntschlieBungen, 1982, S.21. 
72) Quelle: EGB-EntschlieBungen, 1985, S.29. 
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8 Schlußbetrachtung 
In der vorliegenden Arbeit wurde der Handlungsspielraum 
des DGB im Hinblick auf die Gestaltung der deutsch-pol-
nischen Gewerkschaftsbeziehungen untersucht. Im Mittel-
punkt des Interesses stand die Frage, ob der DGB als 
transnationaler Akteur eigenständige politische Vor-
stellungen verfolgen konnte oder ob er je nach allge-
meinpolitischer Großwetterlage nur als adaptiver Rol-
lenträger fungierte. 
Hie durch die intensive Darstellung der notwendigen 
Rahmenbedingungen für dieses transnationale Agieren 
klargelegt worden ist, war die Ferzeption des DGB 
dadurch gekennzeichnet, daß er sich Veränderungen sei-
ner Haltung gegenüber den osteuropäischen Staaten und 
somit auch gegenüber Polen nur unter der Voraussetzung 
der kleinen und vorsichtigen Schritte sowie eines lang-
fristigen Zeitrahmens vorstellen konnte. 
Eines der Ergebnisse dieser Arbeit besteht darin, daß 
sich der DGB über weite Strecken des Untersuchungszeit-
raumes völlig system- und staatskonform verhielt. Dies 
betrifft sowohl die Haltung gegenüber den polnischen 
Entwicklungen ("Krise in Permanenz") als auch die Ein-
bettung in die außenpolitischen Konzeptionen der Bun-
desregierungen. Vor dem Hintergrund des bundesdeutschen 
Legitimationsmusters "Antikommunismus", den Konsequen-
zen, die sich aus der deutschen Teilung ergaben, den 
Abgrenzungen und Debatten im Kalten Krieg und dem all-
mählichen Obergang zur Entspannungs- und Koexi-
stenzpolitik war die Aufnahme und die weitere Entwick-
lung gewerkschaftlicher Ostkontakte bis hin zu einer 
beinahe kontinuierlichen Beziehung vom jeweiligen Stand 
der bilateralen staatlichen Beziehungen abhängig. Zuge-
spitzt formuliert: der DGB war ständiger Begleiter der 
staatlichen Außen- bzw. Ostpolitik. 
Hie gezeigt worden ist, standen somit die anfänglich 
formulierten Positionen, Ziele und Maßnahmen des DGB in 
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der ersten Phase der Entspannungspolitik unter den 
Postulaten: Unterstützung der Politik der SPD respek-
tive der sozialliberalen Koalition sowie der Wunsch 
nach politischen Konsequenzen für das besondere Ver-
hältnis der beiden Staaten. Eine der entscheidenden 
gewünschten politischen Konsequenzen, die sich aus den 
transnationalen Beziehungen ergeben sollte, war die 
Normalisierung bzw. das Ebnen dieses Weges zu einer 
Normalisierung zwischen zwei Staaten, die durch die 
Historie auf besondere Art und Weise verbunden waren 
und sind. Die gewerkschaftspolitischen Ziele des DGB 
schlossen neben dieser Unterstützung der allgemeinen 
Entspannungspolitik, die in dem Bewußtsein der besonde-
ren Verantwortung der Deutschen gegenüber Osteuropa 
aufgrund des Zweiten Weltkrieges verfolgt wurde, noch 
weitere, untergeordnete Ziele mit ein: Dazu gehörte 
zunächst die Selbstdarstellungsabsicht des DGB, der 
sich selbst und die Bundesrepublik auf der gewerk-
schaftlichen Ebene präsentieren wollte, um auch die 
Darstellungen, die lange Zeit nur durch den FDGB 
erfolgten, zu relativieren. Diese Eigenpräsentation des 
DGB, insbesondere als einen wichtigen und notwendigen 
Vertreter der Arbeitnehmer im politischen System, 
sollte auch eine Grundlage bilden für ein weiteres 
Ziel. 
Dieses bestand in dem Wunsch nach einem offensiven Dia-
log mit den Vertretern eines kommunistischen osteu-
ropäischen Systems. Der DGB hatte, wie von seinen Ver-
tretern mehrfach betont, seine ostpolitischen Akti-
vitäten nie in dem Sinne verstanden, daß er sich mit 
Bruderorganisationen zum Zwecke traditioneller gewerk-
schaftlicher Zusammenarbeit traf. Er war sich des 
Systemgegensatzes und der damit verbundenen unter-
schiedlichen Stellung und Funktion der Gewerkschaften 
in Ost- und Westeuropa bewußt. Die ideologischen 
Antagonismen hatten in keiner Phase der Beziehungen 
aufgehört zu existieren. Sie wurden lediglich durch die 
Beteiligten phasenweise und je nach eigener Prioritä-
tenliste der Interessen zurückgestellt. 
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Der DGB verfügte über die "relative Autonomie", die den 
transnationalen Akteur gemäß den gewählten Definitions-
bestimmungen auszeichnet. Die Gestaltung der gewünsch-
ten Beziehungen zu den polnischen Gewerkschaften 
(sowohl der offiziellen als auch der oppositionellen) 
wurde zweifellos durch die enge Anlehnung an die ostpo-
litische Konzeption und Visionen führender Sozialdemo-
kraten geprägt. Die Entscheidung, diese Politik in die 
vorgegebene Richtung zu unterstützen und sich so in 
weiten Bereichen adaptiv zu verhalten, war vom DGB 
gewollt. Festzuhalten ist allerdings auch, daß dieses 
eingeschränkte, scheinbar keine eigenen politischen 
Ziele verfolgende Handeln ebenfalls in eigenständige 
Positionen münden kann. Dieser Entwicklungsprozeß - von 
der reinen Adaption hin zur Eigenständigkeit - zeigte 
sich in der unterschiedlichen Haltung des DGB zur SPD 
hinsichtlich der Einschätzung und des Verhaltene zur 
Solidarnosc. 
Im Hauptteil der Arbeit wurde nach der Strategie des 
DGB im Hinblick auf den Umgang mit den polnischen 
Gewerkschaften gefragt. Insbesondere in der Phase, als 
sich der schleichende Verfall des CRZZ und der allmäh-
liche Aufstieg der Solidarnosc abzeichnete, waren Ober-
legungen für ein weiteres zielgerichtetes Handeln not-
wendig, wenn sich der DGB nicht durch ihr Nebeneinander 
in eine dilemmatische Situation bringen wollte. 
Das Ergebnis unserer Untersuchung lautet hierzu: der 
DGB benötigte überhaupt keine ausgearbeitete Strategie. 
Nie in Kapitel fünf der Arbeit dargelegt worden ist, 
gelang es dem DGB seit den 70er Jahren, kontinuierlich 
Beziehungen zum CRZZ aufzubauen. Auf beiden Seiten lag 
ein jeweilig entsprechendes Interesse vor. Beide Seiten 
handelten im jeweils nationalen Rahmen und unterstütz-
ten die Außenpolitik ihrer Regierung. Dem DGB kam in 
dieser Phase der Entspannungspolitik die Rolle zu, wäh-
rend der zahlreichen Treffen und Begegnungen die Posi-
tion bundesrepublikanischer Politik zu vermitteln. Er 
wurde als Inbegriff einer gesellschaftlichen Organi-
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sation gesehen, die es vermag, gesellschaftspolitische 
Ziele und Positionen in die bundesrepublikanische 
Öffentlichkeit zu transportieren. Umgekehrt läßt sich 
ähnliches konstatieren. Die Analyse des Verhaltens der 
polnischen Gewerkschaften zeigt, daß die Kontakte 
genutzt wurden, um die "staatspolitischen" Ziele Polens 
zu plazieren und somit ebenfalls als flankierende Maß-
nahmen zur nationalen Außenpolitik gedacht waren. Der 
Umgang miteinander war eher formell und stark staatspo-
litisch orientiert, einem spöttischen Wort zufolge hat-
ten die Delegationsvertreter "in Staatspolitik ge-
macht". (73) 
Außer Frage steht, daß es nach wissenschaftlichen Kri-
terien nicht möglich ist, die konkreten Anteile dieser 
beidseitigen Vermittlungsfunktion festzustellen. 
Festzuhalten bleibt aber, daß nach den Kriterien trans-
nationaler Politik die "informatorische" Vermittlungs-
funktion dominierte. 
Nachdem sich der CRZZ im Auflösungsstadium befand und 
sich herauskristallisierte, daß die neue zunächst oppo-
sitionelle Gewerkschaftsbewegung Solidarnosc immer mehr 
Anhänger und Unterstützung fand, mußte sich auch der 
DGB seine Handlungsweisen hinsichtlich seiner bejahten 
prinzipiellen Unterstützungsbereitschaft überlegen. 
Dabei galt es, die entstandene komplizierte Gemengelage 
von innen- und außenpolitischen Faktoren zu berücksich-
tigen. Die innerverbandliche und innergesellschaftliche 
Reaktion auf den formulierten Willen der DGB Führung zu 
Solidarität mit der NSZZ "Solidarnosc" war gespalten. 
Einerseits machte sich sofortige Zustimmung breit. 
Andererseits mahnten andere zumindest zur Vorsicht, 
wenn nicht gar zur Distanzierung gegenüber der Soli-
darnosc, wie z.B. der Vorsitzende der IG Druck und 
Papier, L. Mahlein. Hinzu kam auch noch, daß gerade in 
der Frage nach dem Modus der Unterstützung der Konsens 
zwischen SPD und DGB brach. Dies gilt vor allem für die 
73) Kristoffersen, E., Begegnungen, 1974, S.79. 
385 
Weigerung des DGB, in der Zeit des Solidarnosc-Verbotes 
offizielle Beziehungen zu den neuen staatlichen Gewerk-
schaften (OPZZ) zu pflegen. 
Zur Frage nach dem Einfluß des DGB auf die polnischen 
und auch auf die eigenen politischen Verhältnisse kann 
festgehalten werden, daß neben der "informatorischen" 
Vermittlungsfunktion durch die vermehrten Kontakte, 
Begegnungen, Austauschaktionen auf vielerlei Ebenen 
zugleich eine "assoziative" Funktion griff. Die Ent-
wicklung der Beziehungen erlebte teilweise erhebliche 
Einbrüche, die durch die historische Hypothek noch 
intensiviert wurden. Ohne ein Netz nichtstaatlicher 
Beziehungen hätten die Krisen in den bilateralen Bezie-
hungen einen wesentlich negativeren Charakter angenom-
men. In diesem Zusammenhang konnte vor allem in den 
Kapiteln, die sich mit den ausgewählten Kooperati-
onsfeldern beschäftigten, gezeigt werden, welche tra-
gende Rolle diese Institutionen auch für die mittel-
baren Ziele des DGB gespielt hatten. 
Der gesamtgesellschaftliche Nutzen eines transnationa-
len Akteurs liegt darin, daß er die außenpolitischen 
Handlungsmöglichkeiten einer Regierung erweitert, 
intensiviert und sie darüberhinaus auch in die eigene 
Gesellschaft vermittelt. Für die Bewertung einer 
erfolgreichen transnationalen DGB-Politik kann dies nur 
eingeschränkt gelten. Der Erfolg, den der DGB durch 
seine verschiedenen Aktivitäten verbuchen konnte, ist 
ambivalent. 
Einerseits kann man durchaus davon sprechen, daß es dem 
DGB gelungen ist, durch seine allgemeine Gewerkschafts-
politik, seine Hilfs- und Solidaritätsaktionen, seine 
Zusammenarbeit mit anderen Gremien und Institutionen 
ein empathisch.es Klima aufzubauen und um Verständnis 
für die polnische Position zu werben, um somit dem Ziel 
der Normalisierung einen Schritt näher zu kommen. Ande-
rerseits ist auch zu berücksichtigen, daß der Erfolg 
des DGB durch vielfältige Faktoren eingeschränkt worden 
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ist. Hierbei sind die Gruppierungen zu nennen, die sich 
sowohl in der eigenen Mitgliederschaft als auch in der 
öffentlichen Meinung wiederfinden lassen und die der 
Haltung des DGB zu unterschiedlichen Zeitphasen skep-
tisch bis ablehnend gegenüberstanden. 
Wagt man beide Seiten gegeneinander ab, dann bleibt nur 
noch festzustellen, daß der DGB sicherlich keine 
"avantgardistische" Rolle übernahm bzw. übernehmen 
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Duitse Federatie van Vakbonden (DGB)en Poolse 
vakbeweging 
De DGB als transnationale acteur en zijne betrekkingen 
tot de "officiële" en de "oppositionele" vakbeweging in 
de Volksrepubliek Polen (1979-1989) 
Samenvatting 
Transnationale acteurs zijn, volgens de criteria op-
gesteld door W.L.Bühl, van de overheid onafhankelijke 
organisaties die in hun optreden gedeeltelijk nationale 
grenzen overschrijden. 
Om economische, sociale en ook juridische redenen ligt 
het centrale werkingsveld van vakbonden binnen een 
bepaalde maatschappij en haar nationale staat. Evenwel 
bestaat er een historisch gegroeid zelfbesef dat een 
vakbond ook in de categorieën van internationale 
solidariteit moet denken. Belist is het optreden van 
een vakbond, ook t.a.v. de groeiende problemen in de 
wereldeconomische orde en de internationale arbeidsver-
deling, hoofdzakelijk geconcentreerd op zijn eigen 
staat. Maar de idee van de internationale solidariteit 
blijft ondanks de menigvuldige beperkingen en nederla-
gen van belang. Het is wel mogelijk dat de idee van de 
internationale solidariteit de betrekkingen tussen de 
staten insluit. Volgens het programma van de DGB t.o.ν. 
eigen betrekkingen tot de "realsocialistische" Oost-
europese vakbonden was men van plan om een zelfstandige 
bijdrage tot de verbetering van de Oost-West-betrekkin-
gen te leveren. Daarbij werd op grond van het bij­
zondere verleden de wens naar de verbetering van de 
Duits-Poolse betrekkingen op de voorgrond geplaatst. 
Daarmee wijst zich de DGB een rol als transnationale 
acteur toe. De formele realisatie van deze voornemens 
op het binnenlandse en het bilaterale terrein kan men 
zowel op grond van de door de DGB zelf geformuleerde 
eis verifiëren als ook door het materiële verband. 
Het wordt duidelijk, dat de fase van de politiek van 
ontspanning in het bijzonder geschikt is om de functie 
van de DGB als transnationale acteur te onderzoeken. 
Hier waren, nauwelijks vergelijkbaar met een andere 
periode of een ander gebied van het buitenlands beleid, 
binnenlandse en internationale factoren verbonden. 
Juist omdat deze politiek behoefte had aan strategieën 
om zich te kunnen handhaven, was het optreden van de 
maatschappelijke relevante groepen, net als de DGB, van 
belang. De specifieke betekenis van de acteur DGB in 
deze politiek kon alleen in het kader van een vérstrek-
kende beschrijving van de politiek-historische voor-
waarden gezien en geëvalueerd worden. 
Het onderzoek schetst de fase van de politiek van ont-
spanning en gaat daarbij evenzeer in op de binnenlandse 
gegevens van de "Oostpolitiek" als ook op de ontwikke-
ling van de Volksrepubliek Polen in tijden van crisis. 
De politieke, economische en maatschappelijke stabi-
liteit in Polen werd door crises in de verzorging, de 
socio-economische verandering en vooral door de onmis-
kenbaar dalende legitimatie van de gezaghebbende partij 
en van de staat in de jaren zeventig in haar bestaan 
betwijfeld. Het was onvermijdelijk dat een maatschappe-
lijk-politieke instelling zoals de officiële vakbonden 
- die deel uitmaakten en steunpilaar waren van het 
politieke stelsel en voordeel daaruit trokken - in hun 
optreden geraakt, of beter beperkt werden. 
De gewone en noodzakelijke vergelijking van de struc-
turele kenmerken aan de hand van vijf criteria, met 
name graad van de organisatie, structuur van de organi-
satie, persoonlijke verzorging en het belang m.b.t. de 
economie en de sociale politiek, verduidelijkt de bete-
kenis van de vakbonden in hun maatschappelijk referen-
tiekader en hun verchillen t.o.v. de systemen. Voor de 
Poolse kant wordt dit op grond van de gebeurtenissen 
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van 1980/81 een reminiscentie; de nieuwe samenwerking 
van arbeiders en intellectuelen en het ontstaan van de 
onafhankelijke oppositionele vakbond "Solidarnosc" zijn 
een volledige verandering van het referentiekader 
t.o.v. de "vakbondspartner". 
Het dispuut omtrent de Oostpolitiek in de Bondsrepu-
bliek draaide niet alleen om de vraag of een bepaalde 
coalitie (meerderheid) in staat was om te regeren. Het 
werd bovendien tot een vraagstuk van ideologisch stand-
punt van staat en maatschappij opgeblazen. Een onmis-
kenbare en latente steun van de nieuwe "Oostpolitiek" 
van de SPD door de DGB als ook het zelfstandige 
optreden door middel van contacten met de Oosteuropese 
vakbonden moest de DGB bij een maatschappelijk dispuut 
betrekken dat eerder buiten de gewone terreinen van 
vakbondsconflicten lag. 
In de periode van het onderzoek heeft de DGB meestal de 
rol van een systeem- en staatsconforme acteur gekozen. 
Men volgde elke fase van de officiële Oostpolitiek en 
de bepaalde voorwarden: daarbij behoorden het anti-
communisme (ook) als rechtvaardiging, de Koude Oorlog, 
de gevolgen van de Duitse deling en de gevolgen van de 
afgrenzing, de geleidelijke overgang tot de politiek 
van toenadering en het vreedzame bestaan naast elkaar 
tot aan de "paradigmaverandering" van de politiek van 
ontspanning en samenwerking. Dit is een proef van de 
instelling van de DGB zowel tenopzichte van het opnemen 
van algemene contacten met de Oosteuropese vakbonden 
als ook van de contacten met de Poolse vakbonden. De 
betrekkingen werden gebruikt om de rol van de DGB als 
vakbond in het politieke en maatschappelijke stelsel 
van de Bondsrepubliek te vertolken. De onafhankelijke 
presentatie als een belangrijke en zelfstandige verte-
genwoordiger van de Hestduitse werknemers vormde de 
basis voor een wens naar een offensieve dialoog met de 
vertegenwoordigers van een communistisch systeem. 
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De DGB heeft zijn Oosteuropse activiteiten nooit in die 
zin begrepen dat hij met partnerorganisaties bilateraal 
en buiten de ILO met het doel van een algemene samen-
werking van vakbonden samenkwam. De ideologische 
antagonismen bestonden altijd. Alleen werden ze tijde-
lijk door de betrokkenen telkens door het bepalen van 
prioriteiten uitgesteld. 
De beslissing om een politiek in de gestelde richting 
te steunen en zich op de meeste gebieden op aanpassing 
berustend te gedragen, sluit geenszins een principiële 
zelfstandigheid uit. In het optreden van de DGB en zijn 
inschatting van de nieuwe vakbeweging Solidarnosc 
betoogde de DGB een verschillende houding tegenover de 
regering en de SPD. 
Door de verbrokkeling en het uiteenvallen van de offi-
ciële vakbeweging in Polen aan het begin van de jaren 
tachtig en het ontstaan van de oppositionele vakbewe-
ging Solidarnosc, die altijd meer aanhangers en steun 
kreeg, zat de DGB met een dilemma van zijn politiek. In 
Polen stonden nu concurrerende vakbewegingen tegenover 
elkar die zich volgens hun ideologie wederzijds in hun 
bestaan in twijfel trokken. In principe werd het 
bestaan van de Solidarnosc als authentieke vertegen-
woordiging van de werknemers door de DGB verwelkomd: 
niettemin werd de Solidarnosc hoofdzakelijk als 
politieke oppositie waargenomen. De reacties van de 
leden van de DGB op de beslissing van het DGB-bestuur 
tot solidariteit waren uiteenlopend. Het spectrum 
omvatte directe toestemming en het verwijt van te 
zwakke steun, voorzichtigheid en terughoudendheid. 
Het moet gezegd worden dat wat de invloed van de DGB op 
de Poolse en zijn eigen toestanden betreft, er naast de 
"informatorische" functie - vanwege de gegroeide 
contacten - ook een "associatieve" functie bestond. De 
ontwikkeling van de Duits-Poolse betrekkingen onderging 
gedeeltelijk aanzienlijke ineenstortingen die door de 
zware druk van de Duits-Poolse geschiedenis alleen maar 
erger werden. Zonder een optreden van transnationale 
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acteurs, zoals de DGB, zouden de crises in de bilate-
rale betrekkingen, met name na de uitvaardiging van het 
krijgsrecht in Polen 1981, nog erger zijn geweest. 
Het onderzoek bewijst dat het maatschappelijke nut van 
een transnationale acteur, ook als hij niet over uitge-
werkte strategieën beschikt, daarin ligt dat hij de 
internationale speelruimte van een regering uitbreidt 
en bovendien inzichten in de doeleinden van het buiten-
lands beleid voor de maatschappij kan verschaffen. Men 
moet constateren dat de DGB in het proces van de Duits-
Poolse toenadering vast en zeker geen "avantgardisti-
sche" rol heeft overgenomen, dit evenmin intendeerde. 
Veeleer heeft hij zich pragmatisch georiënteerd aan de 
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